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a er von as wird. in. Se Arbeit I Wer a on 
‚dem dunklen Naturtrieb des Ergreifens ‚der Dinge bis zum klaren Begriff 
\ der Wissenschaft, ‚Die Geschichte des. griechischen Geisteslebens ‚bliebe 
unvollständig, wenn: sie. nic) ie. ‚Bahn, zu erhelle  vermöchte, die von 
‘der alles umfassenden Philosophie zur Begründung und vollen Ausbil- | 
‚dung: der Einzelwissenschaften, und über ihren yerall ‚hinweg zu ‚neuem. 
Leben bei unverbrauchten Volke 


is ım Zeit 1: de ΠῚ wird. ei | 
. weitem: Umfang von Philosophie und Wienchee bestimmt. Aber so. 


‚wenig wie bei einem der neueren Völker von ihnen allein. ‚Religiöse Ἱ 
‚Vorstellungen. behalten ihre bewußte oder unbewußte. Wirksamkeit weit- | 


4 hin, und nicht nur im Empfinden des ungebildeten oder ‚ungelehrten : 


"Volkes, und mehr. als. einmal münden starke Ströme von Osten ein, 
‚dessen ‚Gnosis zuletzt den hellenischen Logos. ve drängt. ‚So wird die 


© Geschichte des antiken Weltbildes zugleich. ein. iegel der ‚wechseln- | 


Π] den Beziehungen zwischen Orient und Okzident 


- Die Untersuchungen von meist jüngeren, aber, w wie der Heräukreber 


En 6 nit Gründ hoffen darf, auch manchen schon bewährten älteren Forschern, 


die unter dem Titel Στοϊχεῖο. in einer Folge von Heften zwanglosen Um- 
' fangs erscheinen sollen, werden sich mit den Einzelgebieten beschäf- 
tigen, die durch die Geschichte des antiken Weltbildes und der griechi- 
' schen Wissenschaft begrenzt sind: Die Geschichte der Mathematik, der 


BE Astronomie und der Naturwissenschaften, wie jener ‚später so einfluß- | 


"reichen Pseudowissenschaften, die namentlich von Osten her eindringen, 
“soll durch einzelne Arbeiten gefördert werden. Dabei sollen dieErgebnisse. 
in einer Form mitgeteilt werden, die es auch fernerstehenden Historikern. 


4 und Philologen erlaubt, sie für ‚das Gesamtbild ‚der antiken Kultur u un- 
Ἢ ‚ mittelbar. fruchtbar zu machen. 


& In Vorbereitung befinden sich: Ὶ 
ἪΝ Hett: ‚Studien zum antiken Sternglauben. Von Dr. Erwin. i 
..Pfeif er, ‚Lehramtspraktikant in ‚Heidelberg. : 


‘Den Mittelpunkt dieser Studien bildet ein Problem aus ‘dem Glenn 
Beni griechischer Wissenschaft und Religion, nämlich die Anschauun- 
‚gen der Griechen über die Frage, ob die Gestirne die atmosphärischen | 
᾿ ‚ Veränderungen. nur ankündigen (σημαίνουσι) ‚oder sie in der Tat bewirken. 


ichs auf. Seite 8 des muineae) 
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 Hellenistische Studien zum Weltbild der Apokalypse. 
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| Weltbildes und der griechischen Wissenschaft, hgb. 
| von Franz Boll. Heft 11 Leipzig und ‚Berlin, 
' -B.G. Teubner, 1914. VII u. 1515. 8. Μ. 5. 
Boll stellt in diesem Buch die Resultate der 
Forschung, die vor allem mit seinem Namen 
verknüpft ist und das antike Weltbild zum 
Gegenstand hat, in den Dienst der Auslegung 
der Johannesapokalypse. Er kommentiert sie 
nicht fortlaufend. Vielmehr handelt er nach 
einem einleitenden Kapitel (über hellenistische 
‚Prophezeiungen) zunächst in zwei zusammen- 
‚fassenden Abschnitten von dem Weltbild und 
dem Sternhimmel der Apokalypse, um sodann 
einzelne Partien ‚der Offenbarung (aus dem 16. 
und 8., 9., 6. und 12. Kapitel) besonders vor- 
zunehmen. Wir begegnen bei B. keinerlei Ge- 
'ringschätzung der theologischen Mitarbeit.. Die 
einschlägigen Werke vorab von Gunkel, Bousset, 


-  [Rroryeio. Studien zur ‚Geschichte des antiken Ἵ 
| 
| 





J. Weifs sind ihm wohl bekannt, und er weifs 

sich ihren Verfassern in vielem verpflichtet. 
Dafs er bei ihnen nicht die abschliefsenden 
Lösungen finden zu müssen glaubte, wird ihm | 
niemand verdenken, der das komplizierte Ge- 
biet, auf dem er und sie sich bewegen, einiger- 
mafsen kennt. Vergleicht man seinen Beitrag 
‚mit denen der genannten Vorgänger, so findet 
man bei ihm fast noch energischer die Über- 
zeugung ausgesprochen, dafs die zeitgeschicht- 
liche Deutung der Apokalypse endgültig ausge- 
spielt habe. Nur bezüglich des Tieres als Ver- 
körperung des christenfeindlichen Roms soll sie | 
noch gelten. Aber selbst S. Reinachs vielge- 
priesene zeitgeschichtliche Erklärung von Apok. 
6, 5. 6 wird 5. 94 nachdrücklich abgewiesen. 
Gewifs mit Recht. Doch ist B. auch zuzu- 
stimmen, wenn er weiterhin geltend macht, dafs 
man zum Verständnis der Offenbarung nicht 
auf uralte, z. T. in ihren Umrissen unsichere 
Mythen zurückgehen dürfe, sondern sich zunächst 
an das geistige Gut zu halten habe, das die 
Gegenwart des Apokalyptikers besonders schätzte. | 
B. verweist nun speziell auf das, alle Bevölke- 
rungsschichten der hellenistischen Periode durch- 
dringende Interesse an den Erscheinungen des 
Himmels und seiner Körper, den atmosphäri- 
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schen Phänomenen, Erdbeben und anderen tel- 
lurischen Vorgängen, gewissen Zahlen von kos- 
"mischer Bedeutung und dgl. mehr. Niemand 
kann leugnen, dafs Vorstellungswelt und Dar- 
stellungsmittel des Apokalyptikers ihn von höch- 
ster Teilnahme für die gleichen Dinge durch- 
drungen zeigen. Daher ist zu erwarten, dafs | 
von den Texten und Bildern, die jenes Inter- Ä 
esse bezeugen, auch ein Licht auf die Offen- 
barung fallen werde. Von den konkreten Vor- | 
schlägen B.s wird dem einen dieser. dem an- 


CARL BEZOLD 


IN HERZLICHER FREUNDSCHAFT 


deren jener mehr zusagen. Mir ist besonders | 
erwägenswert erschienen, was B. iiber das erste 
Wehe (c. 9, 1-- 12) und die Regina caeli (c. 12) 
ausführt. Anderes ist mir mehr anregend als 
gerade durchschlagend vorgekommen. Doch 
mag das teilweise daran liegen, dafs mir das 
von B. erschlossene Gebiet bisher fast völlig 
terra incognita gewesen ist. Gröfsere Vertraut- 
heit damit wird wohl die Neigung erhöhen, auf 
ihm die Lösung zahlreicher Rätsel der Offen- 
barung zu suchen. Jedenfalls ist B.s solider 
Beitrag zur Aufhellung des merkwürdigen Buches 
dankbar zu begrüfsen. Leicht möglich, dafs er 
sich für den weiteren Verlauf der Forschung 
ebenso richtunggebend erweisen wird, wie seiner- 
zeit Gunkels »Schöpfung und Chaos«. 


Es verdient noch bemerkt zu werden, dafs 
‚das Buch, wie es mancherlei Kleinigkeiten in 


| die rechte Beleuchtung rückt (z. B. die ϑώρακες 
Apk. 9, 9, S. 76), so bezüglich der Offenbarung 
‚als eines Ganzen den Eindruck von ihrer durch. 
gängigen Einheit nach Sprache und Inhalt vertieft. 
Zwei Anhänge (1. zur eschatologischen Rede 
Jesu, 2. Könige als Offenbarungsträger) und 
eine Anzahl Nachträge beschliefsen die Schrift. 


Breslau. Walter Bauer. 





VORWORT 


Der Anfang der vorliegenden Untersuchungen liegt auf einem ver- 
gilbten Blatte vor mir, auf dem ich einzelne Beobachtungen aufschrieb. 
Dann gaben mir Öffentliche Vorlesungen über das Weltbild der Alten, 
die ich im Winter 1904/5 in Würzburg hielt und 1911/12 in Heidel- 
berg erneuerte, den Anlaß, mich wiederholt mit den Problemen der 
Offenbarung zu beschäftigen. Ich erwähne diese Tatsachen, weil sie 
mich berechtigen, meiner Schrift eine gewisse unerfreuliche „Aktualität“, 
die das Thema zurzeit besitzt, vom Leibe zu halten. Die kürzlich er- 
schienenen und leider auch ins Deutsche übertragenen Phantasien über 
die Offenbarung Johannis haben meine Studien in keinem Sinne, auch 
nicht durch den Gegensatz, angeregt. Der Widerwille gegen solche ge- 
schichtswidrige Willkür hätte mich eher veranlassen können, meine Ent- 
würfe liegen zu lassen, zumal auch manche treffliche Gelehrte, wenn 
von astralen Dingen die Rede ist, entweder jeden Laternenpfahl für 
einen Kirchturm gelten lassen oder aber von vornherein phantastische 
Zügellosigkeit argwöhnen. 

Ich besorge nicht eben, daß mich meine bisherigen Arbeiten sol- 
chem Vorurteil aussetzen; dennoch hat es des liebenswürdigen Inter- 
esses einiger Freunde, namentlich meiner verehrten Kollegen Johannes 
Bauer, Carl Bezold und Johannes Weiß bedurft, um die Arbeit jetzt 
zum Abschluß kommen zu lassen. Die lange Beschäftigung mit dem 
Weltbild des Hellenismus hat mir hoffentlich zu einigen sicheren Er- 
gebnissen den Weg gebahnt, und von so manchen kleinen λύσεις be- 
kenne ich mit Vergnügen, daß sie dem, der einige hundert Seiten astro- 
logische Texte veröffentlicht und zu verstehen gesucht hat, ohne viel 
Mühe in den Schoß fallen mußten. Cumont und ich haben uns früher 
wohl einmal gefragt, ob sich die geduldige Arbeit, die wir und unsere 
Mitarbeiter an die Herausgabe entlegener, vielfach einförmiger und un- 
erquicklicher Texte wenden wollten, auch nur einigermaßen belohnt 
finden werde. Die Ergebnisse, die seither mit dem neuen Material ge- 
wonnen wurden, durften uns allmählich dieser Sorge überheben. Und 
doch ist es mir eine freudige Überraschung gewesen, daß unsere un- 
scheinbaren Funde und unsere Bemühungen um ihre geschichtliche Ein- 
reihung und Datierung nicht nur für jene Einzelheiten, sondern auch 
für die prinzipiellen Fragen, die die Apokalypse stellt, und für das Ver- 
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hältnis dieser ganzen jüdisch-christlichen Literaturgattung zum Helle- 
nismus so manchen unerwarteten Aufschluß ergaben. Die Schwierig- 
'keit der Probleme aber, die namentlich im letzten Abschnitt berührt 
sind, verkenne ich keineswegs und bin mir wohl bewußt, daß hier auch 
meine Antwort wieder neue Fragen in sich schließt. 

Um so dankbarer bin ich jenen Freunden, die mich durch ihre Teil- 
nahme an der werdenden Schrift erfreut und gefördert und durch ihre 
Sachkenntnis vor manchem Irrgang zeitig bewahrt haben. Ihr unermüd- 
liches Interesse hat mir auch bei der ohne Eile betriebenen Korrektur 
des Büchleins immer neue Anregungen gegeben und mich die ganze 
Freude der ἀγαϑὴ ἔρις empfinden lassen. Auch allen andern, die mir 
geholfen haben, sei herzlicher Dank gesagt. Otto Weinreich, der mir 
aus seiner reichen Belesenheit wertvolle Zusätze an den Rand der Bogen 
schrieb, muß ich besonders nennen; sodann meinen Schüler Theodor 
Thomas, der das Register angefertigt und sich auch um die Korrekt- 
heit der Zitate verdient gemacht hat. Dem hochgeschätzten Verleger 
danke ich auch an dieser Stelle für seine verständnisvolle Förderung 
der mit dieser Schrift begonnenen Sammlung. 

Das Thema der vorliegenden Arbeit ist durch den Titel deutlich be- 
zeichnet, und ich bitte den freundlichen Leser und Kritiker, sich dessen 
zu erinnern. Ich möchte einen Beitrag zur Exegese der Offenbarung 
Johannis liefern; aber weder meine Studien noch meine Neigung würden 
mir nahelegen, eine allseitige Auslegung zu dem ganzen Buche zu geben, 
Auch die zahlreichen „Analysen“ der Offenbarung möchte ich, abgesehen 
von dem in Abschnitt IV gegebenen Beitrag dazu, nicht um eine weitere 
vermehren. Ich habe vor allem aus W. Boussets vortrefflichem Kom- 
mentar, der meine Arbeit auf Schritt und Tritt begleitet und gefördert 
hat, dankbar gelernt, und ich hoffe durch ihn davor geschützt worden 
zu sein, vorschnell anderswoher eine Erklärung zu suchen, die im Alten 
oder Neuen Testament ausreichend zu finden ist. Aber meine Aufgabe 
konnte es nicht sein, ihm und andern nachzusprechen, sondern das Neue 
zu bringen, das auf meinen Wegen sich mir bot. Ich wünschte vor allem, 
die Formen und Bilder, in denen der Apokalyptiker seine im Grunde ein- 
fachen Gedanken von Weltgericht und Neuem Aeon ausgestaltet, klarer 
zu beleuchten, als es bisher geschah: wer darin nur eine gleichgültige 
Nebensache sehen wollte, würde nicht bloß eine der wesentlichsten Ur- 
sachen für die ungeheure geschichtliche Wirkung der Offenbarung Jo- 
hannis, sondern nicht minder den Apokalyptiker selbst verkennen, bei 
dem nach Jülichers Wort alles Bildhafte sehr ernst: genommen sein will 
und nichts weniger als ein allegorisches Poem vorliegt. 

Heidelberg, Pfingsten 1914. F. Boll. 
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I. HELLENISTISCHE PROPHEZEIUNGEN 


Wenn das alte seltsame und rätselvolle Buch der Offenbarung nach 
den Bemühungen so vieler Erklärer von neuem ausgelegt werden soll, 
sei es auch nur in einzelnen Teilen und Kapiteln und in einer ganz be- 
stimmten Abgrenzung, so bedarf das der Rechtfertigung; doppelt, wenn 
ein solcher Versuch vom Boden des Griechischen aus unternommen wird 
— einem Buche gegenüber, das so orientalisch anmutet wie kein anderes 
im Neuen Testament. Der vorliegende Versuch würde nicht gewagt 
worden sein ohne neues Material, das zur Aufhellung dieser Geheim- 
nisse dienlich erscheint. Dieses neue Material aber besteht in allem 
wesentlichen in Texten und Monumenten griechischen, genauer gesagt, 
hellenistischen Ursprungs. 

Daß dieser Zusatz eine sehr wesentliche Bedeutung hat, braucht 
man nach so manchen Erscheinungen der letzten Jahre nicht mehr zu 
sagen: niemand stellt sich bei dem Worte „Hellenismus“ noch ohne 
weiteres eine rein griechische Entwicklung vor. „Die Verschmelzung 
griechischen und orientalischen Geisteslebens“, wie der Hellenismus vor 
zehn Jahren von klassisch-philologischer Seite definiert wurde, zeigt 
freilich sehr viele zeitliche und örtliche Verschiedenheiten; ja es ließen 
sich wohl in der Entwicklung nicht nur der hellenistischen Literatur, 
sondern des gesamten hellenistischen Geisteslebens zwei Perioden schei- 
den, von denen die eine ganz überwiegend noch das mächtige Vor- 
dringen der griechischen Weltanschauung und Kultur zeigt, während 
erst in der zweiten Hälfte die Umklammerung durch den Orient ge- 
fährlich wird. Wollte man die Extreme in Platonischer Art durch zwei 
repräsentierende „Statuen“ bezeichnen, so wären schwerlich zwei ge- 
eignetere zu finden als auf der einen Seite im 3. Jahrh. Aristarch von 
Samos, der von Atomismus und Aristoteles gleich sehr geförderte kühne 
Begründer der heliozentrischen Lehre, auf der andern Poseidonios von 
Apameia, bei dem neben Platon und Aristoteles der Orient Macht ge- 
winnt — und zwischen beide könnte man, zeitlich und sachlich den 
Übergang bezeichnend, Hipparch von Nikaia setzen, der durchaus ein 
Grieche ist, ein Nachfolger aller großen hellenischen Forscher in der 


strengen mathematischen Art seiner wissenschaftlichen Arbeit, und der 
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doch nicht allein die babylonischen Beobachtungen sorgsam verwertet, 
sondern zugleich, auf Poseidonios vorausweisend, sich in seiner Mystik 
östlicher Religion nähert. 

Das neue Material, das ich mit der Apokalypse vergleichen will, 
ist „hellenistisch“ in jenem zweiten Sinne. Vielleicht darf man für ein 
Werk wie die Apokalypse, und für Apokalypsen an sich, rein helle- 
nische Parallelen von vornherein für unwahrscheinlich erklären. Auch 
für die grandiose Schlußpartie von Platons Staat ist östlicher — era- 
nischer — Ursprung einiger Grundzüge der Einkleidung wahrscheinlich 
gemacht!), und für die mystische Lehre der Orphik wird die Herkunft 
von den thrakischen Barbaren sich kaum mehr aufrecht erhalten lassen. 
Rohdes Wort von der Mystik als einem fremden Tropfen im griechischen 
Blute scheint sich doch immer von neuem zu bewähren. Nur muß man 
die eigentlich griechische spekulative und organisierende Arbeit, die dem 
chaotischen Stoff so oft erst bleibende und eindrucksvolle Gestalt gibt, 
nicht vergessen; und ebensowenig noch in der späthellenistischen Zeit 
die Möglichkeit, ja Notwendigkeit einer Rückwirkung des unendlichen 
Reichtums des griechischen Mythus, der griechischen Dichtung, Kunst, 
Philosophie auf den Orient. Die ungeheuren Kulturkräfte des Griechen- 
tums hören doch nicht irgendwann mit einem Schlage auf weiterzuwirken. 
Die Gefahr, den Einfluß des Orients. auf den Hellenismus zu verkennen, 
ist tatsächlich heute schon beschworen; vielleicht wird es bald nötiger 
werden, daran zu erinnern, daß nicht einseitiger Einfluß des Ostens, 
sondern umgekehrt auch der hellenische Einfluß auf diesen a priori vor- 
auszusetzen ist und diese Wechselwirkung auch im einzelnen sich 
bestätigt.?) 

Auch in dem „hellenistischen“ Material, das hier herangezogen 
werden soll, fehlt es nicht an solchem griechischen Einschlag. Doch 
ist er hier wesentlich geringer als auf andern Gebieten: der Orient 


1) Nach Anderer Vorgang von J. Marquart, Z. D. M. G. 49 (1895) 658f. und 
H. Gelzer, Zur armen. Götterlehre, Sitzgsber. Sächs. Ges. 1896, 130; es ist ein 
Verdienst R. Eislers, Weltenmantel und Himmelszelt S. 97, 1, auf diese über- 
sehenen Aufsätze hingewiesen zu haben. Mehr als der ähnlichklingende Name — 
Ἠρὸς τοῦ Ἀρμενίου --- Arä, der Sohn des Aram — und das Motiv des Wiederauf- 
lebens ist freilich in jener Aräsage nicht zu finden. Auf die schon von dem Epi- 
kurschüler Kolotes aus Lampsakos im 3. Jahrh. v. Chr. angenommene Gleichung 
von Zoroaster mit Er (Procl. in remp. Plat. II 109 Kr.) hat Cumont (Textes et 
mon. de Mithra I 39) aufmerksam gemacht, an den auch Eisler erinnert. — Die 
Bemerkungen von Grace H. Macurdy, Transactions of Americ. Philol. Assoe, 41 
(1910) 6öff. über angeblichen Einfluß Platonischer Mythen auf die Apokalypse und 
das Buch Henoch sind von geringem Wert, weil sie nicht nach dem Werden der 
orphischen Vorstellungen fragen, die Platon zu seinen grandiosen Bildern gestaltet. 

2) Es sei auch auf die trefflichen Bemerkungen von P. Corssen, Z. f. neu- 
test. Wiss. 9 (1908) 81ff. (über Begriff und Wesen des Hellenismus) verwiesen. 
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liefert hier zum ganz überwiegenden Teile, wenn auch nicht ausschließ- 
lich, den Stoff, und das Griechische nicht selten bloß die Form. Aber 
gerade sie gibt die Möglichkeit einer Vergleichung, bei der man über 
Allgemeinheiten hinwegzukommen vermag zu der Feststellung von ge- 
schichtlichen Zusammenhängen, nicht mit Uraltorientalischem, sondern 
mit eben jenen in griechischer Sprache geformten Vorstellungskomplexen 
des hellenistischen Synkretismus. 

Das Material, das ich zur Erklärung der Offenbarung Johannis ver- 
werten will, besteht aus Texten und Bildern. 

Zunächst einiges über die Texte. Wenig ist davon bis jetzt ge- 
legentlich herangezogen worden?): begreiflicherweise, da die Einklei- 
dung — sie ist zumeist ganz oder überwiegend astrologisch — den 
Fernerstehenden mit einem gewissen Grauen zu erfüllen pflegt, so leicht 
im Grunde die nötigen Voraussetzungen zum Verständnis sich gewinnen 
lassen. Ich gebe daher, weil weder Theologen. noch Philologen häu- 
figeres Betreten dieser Pfade zuzumuten ist, auch manches aus jenen 
Texten, was mehr der Typik der beim Apokalyptiker begegnenden reli- 
giösen Vorstellungen als dem unmittelbaren Vergleich mit ihnen dien- 
lich sein kann. Vollständigkeit habe ich nicht im mindesten angestrebt. 

Es handelt sich um Prophezeiungen, wie in der Apokalypse, um 
Zukunftsbilder. Freilich mit einem wesentlichen Unterschied. In den 
Apokalypsen ist die Rede von Vorgängen kurz vor dem Ende dieser Welt 
oder, richtiger gesagt, vor und bei Beginn eines neuen Äons oder Säku- 
lums; in den von mir verwerteten heidnischen Texten nur von dem, was 
im irdischen Fortgang des Weltlaufs, freilich unter dem unmittelbaren 
Eingreifen göttlicher Mächte, zu erwarten ist. Die Scheidung muß prin- 
zipiell gemacht werden: inhaltlich ist sie von so durchgreifender Be- 
deutung nicht, wie man glauben sollte. Das kann schon die Tatsache 
der vielfachen Benutzung von keineswegs ursprünglich auf das Ende 
der Dinge zielenden alttestamentlichen Prophetenstellen bei den Apoka- 
lyptikern lehren.?) Und jene Texte, vor allem die astrologischer Natur, 
teilen mit den Apokalypsen doch zumeist die Grundlage periodischer 
Gliederung des Weltlaufs, seien sie auch fast immer nur auf kurze Pe- 
rioden beschränkt. Die Apokalyptiker aber konnten auch für die Schil- 
derung der Endzeit die in jenen Büchern vorhergesagten Plagen, Krieg, 


1) Vgl. die kurzen Hinweise bei Bousset, Relig. ἃ. Judent.? 5, 553, 2. 

2) Über das Verhältnis von Prophetie und Apokalypse s. Greßmann, Ur- 
sprung der israel.-jüd. Eschatologie (Forschungen zur Relig. u. Lit. des A.u. N. T., 
hrsg. von Bousset und Gunkel, 6. Heft, Gött. 1905) 5, 157f. Wie mir J. Weiß be- 
merkt, lasen die Apokalyptiker — und schon der Herausgeber des Jesaja — die 
alten Prophetien als Apokalypsen, ἃ. ἢ. sie bezogen alle Weissagungen auf das 
Ende der Dinge. 

1" 


4 I. Hellenistische Prophezeiungen 


Hunger, Pest und Erdbeben, doch nur steigern, nicht wirklich Uner- 
hörtes erfinden, wie denn bekanntlich die Originalität nicht ihre starke 
Seite ist: die apokalyptische Dichtung ist stets kompilatorisch'), und 
Jülicher hat auch die Johannesapokalypse „ein in der Studierstube ge- 
fertigtes Kunstprodukt“ genannt?), was schon wegen ihrer mühseligen 
und verworrenen Komposition sich kaum bestreiten läßt. 
: Wie erfährt man nun in jener hellenistischen Literatur das Zu- 
künftige? Es kann nur γνῶσις sein, Offenbarung; λόγος nur insoweit, 
als die Astrologie ein rechnerisches Element und seit Ptolemaios auch 
ein Stück Kosmophysik hereinbringt: aber davon ist hier selten die 
Rede. Der rein religiöse Untergrund der Zukunftserkenntnis ist also 
den von mir verglichenen Texten mit den Apokalypsen gemeinsam. 
Vier Wege der Offenbarung?) lassen sich hier unterscheiden, wenn 
von der Form des Traumes abgesehen wird, die bei Johannes keine 
Rolle spielt. Die eine, um vom Bekanntesten auszugehen, ist der Weg 
der Vision in Ekstase, wie er in dem großen Gedicht des Lykophron, 
der Alexandra, nach alten Vorbildern, aber in monströsem Umfang, sich 
darstellt. Das liegt nun freilich auf dem Gebiet der hohen Literatur. 
Aber auch in jenem bekannten Töpferorakel aus Ägypten, das schon 
Bousset für die Apokalypse herangezogen hat“), ist der Prophet in 
ekstatischem Zustande. Ein Harpokration, der vor der Zerstörung von 


1) Greßmann ebd. S$. 158. 2) Einleitung in das N. T.? 8. 229. 

3) Über die Formen der Offenbarung allgemein Dieterich, Mithrasliturgie 
S. 47,1; auch Reitzensteins Poimandres ist für alles zu vergleichen (für den 
Traum 8. z.B. bei ihm ὃ. 9). Weinreich verweist mich auch auf die „Vision des 
Maximus“ (Kaibel, Sitzgsber. Berl. Akad. 1895, 781f.. neuerdings wieder behan- 
delt von H. Gauthier, Ann. du Serv. de l’Eg. 10 (1910) 66 ff.; vgl. Roschers Mythol. 
Lex. s. v. Mandulis). 

4) Behandelt von R. Reitzenstein, Ein Stück hellenistischer Kleinliteratur, 
G.G.N. 1904, 8091. U. Wilcken, Hermes 40 (1905) 544ff.; dazu Bousset, Relig. 
ἃ. Judent. 5. 553, 2; auch H. Lietzmann, Der Weltheiland (Bonn 1909) 8. 25f. 
und 53f. Ich möchte hier zur Herstellung des Zusammenhanges mit den weiter 
zu nennenden Texten nur auf einige wörtliche Anklänge an sie hinweisen, die 
wohl noch nicht beachtet sind: 1 19 und 32 ἐρημωϑήσεται z. B. der alte Text bei 
Lyd. de ost. p. 51,13 πόλεις παράλιοι ἐρημωϑήσονται, ebenso 52,5. 53,15, was die 
Ergänzung καὶ πόλις im Töpferorakel I 19 doppelt nahe legt. Der παραϑαλάσσιος 
πόλις entspricht mehrfach ein οἱ παράλιοι (ebd. 48, 25) oder οἱ ἐπιϑ'αλάσσιοι 54,17, 
oder παράζλιοι πόλεις, oder αἱ πρὸς τῇ ϑαλάττῃ 59, 4, auch οἱ ἐν ϑαλάσσαις kommt 
vor (54, 10). Auch zu den Ausdrücken φυλορροεῖν, ἐνδεεῖς, zu λειφϑὶς ὕδατος 
Νεῖλος, zu den εὔτακτον ἀνέ μω ὃν πνοιαί sind leicht die Parallelen bei Lydus 
und in den unten im III. Abschnitt benutzten Texten zu finden. — Ganz neben- 
bei sei erwähnt, daß auch gelegentlich (χα. de ost. p. 116,1) ὀνείρων καὶ uav- 
τευμάτων ψευδῶν ὄχλος prophezeit wird; vgl. ebd. p.75,5 ἐνύπνια τοῖς &vdoo- 
ποις πλείονα δόξει, was einerseits an die „Pseudopropheten‘‘ (Apok. 16, 13 u. ö., 
aber auch in der apokalyptischen Rede Jesu Mk. 13,22; Mt. 24, 11. 24), anderseits 
an die Aufmerksamkeit auf die Träume der κάτοχοι im Serapeion von Memphis 
(s. zuletzt Sethe, Abh. Gött. Ges. ἃ. Wiss. N. F. XIV 5 [1913] S. 60ff.) erinnern kann. 


Ekstase. Verkehr mit der Gottheit 5 


Seleukeia 165 n. Chr. schreibt — wie es scheint, der bekannte Gramma- 
tiker zur Zeit des Hadrian —, berichtet in seinem sehr merkwürdigen 
Schriftstück, wie er „unermüdlich zum Himmel die Hände ausstreckend“ 
zu den Göttern gefleht habe, ihm δι᾽ ὀνείρου φαντασίας ἢ διὰ πνεύματος 
»elov die heißersehnte Erkenntnis zu schenken: denn seine Seele weis- 
sagt ihm immer, daß er gewürdigt werde, den Göttern sich zu nahen. 
Mit dem Apokalyptiker ἐγενόμην Ev πνεύματι (1,10, vgl. 17,3. 21,10), 
ganz in gleichem Sinne wie dieser, zu sagen, verhindert ihn nur der 
Fortgang seiner Geschichte.!) Aber ganz wie der Apokalyptiker (5, 4 
χαὶ ἔκλαιον πολύ, ὅτι οὐδεὶς ἄξιος εὑρέϑη ἀνοῖξαι τὸ βιβλίον οὔτε 
βλέπειν αὐτό) ringt und weint Harpokration um die γνῶσις: er stürzt 
in einem Hain plötzlich weinend auf sein Antlitz, zu den Füßen des 
ägyptischen Oberpriesters, und stromweise kommen ihm wieder die 
Tränen der Freude, als dieser ihm verheißt, dem Gotte nahen zu dürfen 
(ὁμιλῆσαι τῷ ϑεῶ).") 

Damit ist schon die zweite Art der Zukunftsoffenbarung berührt: 
der Weg durch den unmittelbaren Verkehr mit der Gottheit, wie 
es Asklepios dem Harpokration in der Tat gewährt; er erschrickt nicht 
weniger als der Apokalyptiker beim Anblick des Menschensohnes (1,17) 
und seine jüdischen Vorgänger in ähnlicher Lage, aber er sieht den Gott, 
der tröstlich wie jener die Rechte ausstreckt?), nicht in der Vision, son- 
dern bei normalem Bewußtsein: die wunderbare und alle menschliche 
Rede übersteigende Schönheit der Erscheinung hebt auch er hervor, aber 


1) Catal. codd. astr. VII 3, 135, 27ff. Wie das Wort πνεῦμα hier zu ver- 
stehen ist, lehrt 137, 19: ὥρια γὰρ πάντα τῇ τῶν ἄστρων ἀπορροίᾳ αὔξεται καὶ 
μειοῦται τό τε ϑεῖον ἐκεῖνο πνεῦμα λεπτομερέστατον ὑπάρχον διὰ πάσης οὐσίας 
διήκει καὶ μάλιστα κατ᾽ ἐκείνους τοὺς τόπους, καϑ' οὺς αἱ τῶν ἄστρων ἀπόρροιαι 
γίνονται ἐπὶ τῆς κοσμικῆς καταβολῆς (mit dem Ausdruck vgl. Apok. 13, 8 und viele 
andere biblische Stellen). Der Zusammenhang mit der stoischen Pneumalehre 
ist offenbar. „Wir sehen an der erhaltenen religiösen Literatur des Hellenismus, 
wie die Philosophie stärker und schwächer fast immer eingreift‘ (Reitzenstein, 
2. f. neutest. Wiss. 13 [1912] 21). 

2) Ebd. 136, 13 ff. — wie bei Apul. Metam. XI 24. Übrigens läßt ihm der 
Priester die Wahl, ob er die Seele eines Toten oder einen Gott erscheinen sehen 
wolle. Was er von dem Gotte erhofft und erhält, ist — Arzneikunde, geheime 
Weisheit über die Kräfte der Pflanzen. „An Hoffnung reich, im Glauben fest, 
Mit Tränen, Seufzen, Händeringen Dacht ich das Ende jener Pest Vom Herrn des 
Himmels zu erzwingen‘‘ — bei Goethe haben alle diese Dinge immer erstaunlich 
frisch die echte Farbe behalten. 

3) Apok. 1, 17 ἔϑηκεν τὴν δεξιὰν αὐτοῦ ἐπ᾽ ἐμὲ λέγων; Harpokr. 137,7 ἀνα- 
τείνας οὖν τὴν δεξιὰν ἤρξατο λέγειν. Weinreich — dessen schönes Buch „Antike 
Heilungswunder“ (vgl. bes. das 1. Kapitel Θεοῦ χείρ) eine Fülle weiterer Hinweise 
gibt — erinnert auch an Marinos v. Procl. ὁ. 32, wonach der Gott sich herabläßt, 
dem Proklos καὶ αὐτὸν παρεστάναι nal λέγειν us’ ὑποκρίσεώς τινος καὶ τοῦ σχή- 
ματος τῆς χειρὸς ἀποτεινόμενον κτλ. 
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er beschreibt sie nicht?) im einzelnen. Häufiger aber ist der Verkehr mit 
der Gottheit im Zustande der Vision: so offenbart die Stimme aus dem 
nächtlichen Himmel, „deren Fleisch das dunkle Gewand umhüllt“, dem 
König Nechepso?) die astrologischen Mysterien, und ähnlich mag es in 
der Vision (Ὅρασις) eines ebenfalls vorchristlichen Astrologen, des Krito- 
demos, zugegangen sein.?) Die Vision führt den Seher unmittelbar „in 
den Himmel“, und zwar nicht in dem uns geläufigen abgeschwächten 
Sinne: wer die von Cumont*) zusammen abgedruckten Stellen aus Gno- 
stikern, Magiern, Astrologen, Philosophen des Hellenismus liest, der 
sieht, daß es sich um ein wirkliches οὐρανοβατεῖν der entrückten Seele 
handelt, bei dem — das hebt gerade Philon mehrfach ausdrücklich her- 
vor — dennoch der Körper auf der Erde bleibt, indes die geflügelten 
Seelen entrückt sind: ἅπτεσθαι τῶν Ev αἰϑέρι φὴς δύνασϑαι προσερρι- 
ζωμένος χέρσῳ wird einem Chaldäer entgegengehalten°), aber auch von 
den echten und reinen Weisen, die die Herrlichkeit des Himmels schauen, 
gilt es: τὰ μὲν σώματα χάτω πρὸς χέρσον ἱδρυμένοι, τὰς δὲ ψυχὰς 
ὑποπτέρους κατασκχευάξοντες. Das und viele andere Stellen lehren, 
daß es für den Apokalyptiker gar keine Schwierigkeit hatte, im 
‘ Himmel und auf Erden zu sein: er würde die von den Erklärern zu 
10, 1 erörterten Bedenken’) gar nicht verstanden haben. „Keiner der 
himmlischen Götter (ἃ. h. der Gestirne) verläßt den Himmel“, heißt es 
bei Hermes Trismegistos®): “ὁ δὲ ἄνϑροωπος εἰς τὸν οὐρανὸν ἀνα- 
βαίνει᾽ — wie zum Apokalyptiker 4, 1 gesagt wird ἀνάβα ὧδε oder 
Zosimos begehrt ἀναβῆναι τὰς ἑπτὰ κλίμακας — ἱκαὶ μετρεῖ αὐτόν 
««οὔτε τὴν γῆν καταλιπὼν ἄνω γίνεται. Er verläßt die Erde 
nicht und ist doch droben: τοσοῦτον μέγεϑός ἐστιν αὐτῷ τῆς ἐχτάσεως 
(an ἐκστάσεως. das man nicht etwa einzusetzen braucht, soll man den- 
ken — daher ist das Wort ἐκτάσεως gewählt). Ich sehe nicht den ge- 
ringsten Grund, das ἀναβαίνειν bei Johannes, das obendrein sogleich 
durch εὐϑέως ἐγενόμην ἐν wweduer völlig im Sinne des Hermetikers 


1) Leider ist diese Stelle von 137, 4 an offenbar verkürzt, auch ein Satz 
unheilbar verstümmelt. 

2) Das Buch ist vor 150 v. Chr. geschrieben, wie Jetzt feststeht (Catal. codd. 
astr. VII 130 £.). 

3) Für weiteres darf ich mich begnügen, auf Reitzensteins Poimandres 
S. 1ff., vgl. 361, hinzuweisen. 

4) Le Mysticisme astral dans l’antiquit6, Bull. de l’Acad. roy: de Belg., Cl. 
d. lettr. 1909, 279ss. Man muß allerdings den ganzen Aufsatz lesen, um den 
religiösen Ursprung der Vorstellung richtig zu würdigen. Vgl. auch Paulus 2 
Cor. 12, 2 und Reitzenstein, Poim. 8. 5 ff. 

5) Philo de somn. I 10, 54 (III 216 Wendl.). 

6) Philo de spec. leg. II 3, 45 (V 97 Cohn). 

7) Vgl Boussets Komm. 8. 307. 

8) X 25, p. 84 Parthey; vgl. Reitzenstein, Poim. 3. 128 zu der Stelle. 
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erläutert wird, anders zu verstehen als bei diesem. Die entrückte Seele 


ΞΕ 


sieht die Dinge unten ebensogut wie die droben, und nur Pedanterie 


könnte fordern, daß ihr Ortswechsel angegeben würde. 

Die dritte Art der Offenbarung, ungeheuer verbreitet, ist die durch 
ein Buch oder durch anderweitige schriftliche Aufzeichnung. Des 
Euhemeros ἱερὰ ἀναγραφή gibt das erste berühmte Beispiel einer solchen 
Aufzeichnung, im Tempel des Zeus Triphylios auf Panchaia; so wird 
auch jenes ägyptische Töpferorakel vom König im Tempel von Helio- 
polis schriftlich niedergelegt und ein anderes (sehr einfaches) astrolo- 
gisches Buch in Heliopolis im Tempel gefunden, in „heiligen Buch- 
staben“ geschrieben.!) Oder der göttliche Wille ist noch sichtbarer be- 


teiligt: ein Schriftstück fällt vom Himmel?); oder ein „königliches Buch“ 


kommt etwa an die Küste, in einem gestrandeten von Gott geretteten 
Fahrzeug°), wie die Reliquien der Heiligen. Oder man findet es irgend- 
wo in einem Sarg, in dem der Kleopatra oder des Hermes Trismegistos 
oder des angeblichen Perserkönigs Kyranos.*) Wie diese Buchoffenba- 
rung um sich griff, lehrt am besten ein so profaner und grundgelehrter 
Mann wie Ptolemaios, der ein Stück seiner astrologischen Lehre°) einem 
alten sehr zerstörten Buch entnommen zu haben versichert — gewiß 
ganz glaubhaft, und dennoch unbewußt in der Gefolgschaft solcher Offen- 
barungsvorstellungen: wenn Proklos in seinen Hymnen die Götter an- 
fleht, ihm ξαϑέων ἀπὸ βίβλων „das heilige Licht“ zu gewähren®), so 
fühlt man noch stärker, wie die Grenzen zwischen der gelehrten und 


1) Catal. VII 62. Weiteres Oxyrh. Pap. VI 200f. und bei Kroll in seinem 
ergiebigen Artikel über Hermes Trismegistos (Pauly-Wiss. VIII 794): die Einklei- 
dung ist auch in der Profanschriftstellerei im Gebrauch (so in der hist. Apollonii), 
Jenes im Text genannte Buch von Heliopolis aber mag für die Analyse der 
Apokalypse insofern nicht ohne Interesse sein, als es (der Zusammenhang ist un- 
klar genug) behauptet, aus zwei Büchern zusammengearbeitet zu sein: καὶ 
ἡμεῖς δὲ ταῖς δύο ταύταις βίβλοις ἐντυχόντες εἰς ἕν συνετάξαμεν καϑὼς ὑπόκειται. 

2) Über diese ganze Gattung literarischer Fiktion, die „Himmelsbriefe“, 5. 
außer Dieterichs bekanntem Aufsatz (Kl. Schr. 234 ff.) auch Delehaye, Bull. de 
l’Acad. de Belg., Cl. d. lettres 1899, 171 ss.; Karabatek, Sitzgsber. Wiener Akad. 
1901, Sitzung vom 6. Nov. und Bittner, Denkschr. d. Wien. Akad. 51,1 (1906). Nach 
Weinreichs freundlichem Hinweis sind auch Epikurs κανόνες διοπετεῖς. 

3) Catal. VII 59. 

4) Die Belege bei H. Haupt, Philologus 48 (1889) 372. 374, 12. 

5) Tetrab. I 18 (p. 47, 11 der Ausg. von 1553): ἤδη μέντοι περιτετυχήκαμεν 
ἡμεῖς ἀντιγράφῳ παλαιῷ κατὰ πολλὰ διεφϑαρμένῳ. Das ist gerade wie bei 
Lukian im Philopseudes (c. 12), wo der Babylonier ἱερατικά τινα ἐκ βίβλου πα- 
λαιᾶς ὀνόματα ἑπτά liest: oder ἐν τῇ .. βίβλῳ ἀρχαϊκῇ καλουμένῃ (Catal. VIII 2 
167, 8). Die Apokalyptik will in der gleichen Art „verschollene geheime Literatur 
alter vergangener Tage sein“ (Bousset, Komm. S. 14). Daher auch die vielen Pseud- 
epigrapha unter großen alten Königs-, Patriarchen- und Prophetennamen hier wie 
dort (N. Jahrbb. ἢ klass. Alt. 21 [1908] 105; und Bousset a. a. Ὁ. 8. 14). 

6) Vgl. bymn. IV 5; dazu 1Π 4; VII 23. 
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der Offenbarung suchenden Buchforschung sich verwischt haben. Die 
Götter selbst haben oft jene heiligen Bücher eingegeben; und der Befehl, 
in der Vision das Gesehene aufzuschreiben (Apok. 1, 11. 19), wiederholt 
sich auch hier!): so rüstet sich auch Harpokration von vornherein, ohne 
Wissen des Priesters, mit Tinte und Papier zum Niederschreiben.?) 

Typisch ist in solchen Büchern die Warnung, sie Unkundigen und 
Uneingeweihten nicht zu geben.”) Aber das Buch oder vielmehr die 
himmlischen Kräfte, die hinter ihm stehen, sorgen oft selbst dafür, daß 
es nur von dem „Würdigen“, daß heißt von einem von göttlicher Kraft 
erfüllten Wesen gefunden wird: Hermes Trismegistos*) hat schon vor 
der Schöpfung die heiligen Bücher deponiert, aber sie sollen, spricht er 
zu ihnen, dvevgero, sein, ἄχρις οὗ γέρων οὐρανὸς συστήματα ὑμῶν ἄξια 
τεχνώσεται, ἃς ψυχὰς ὁ δημιουργὸς προσηγόρευσε --- dasselbe Wort wie 
in der Apokalypse Τίς ἄξιος ἀνοῖξαι τὸ βιβλίον καὶ λῦσαι τὰς σφραγῖ- 
δας αὐτοῦ; „Hippokrates“ befiehlt in den “Secreta Hypocratis’, einem 
Exzerpt aus seinen Προγνώσεις, ihm diese Mysterien unter seinen Kopf 
in den Sarg zu legen: und der sie findet, ist Cäsar — der göttliche Herr- 
scher der Welt.) Oder Alexander der Große findet solche Bücher des 
Geheimnisses auf Zypressenholztafeln in einem Grabgewölbe, auf dessen 
Seltsamkeit ihn ein Soldat aufmerksam macht‘); oder der Entdecker 
ist Hermes selbst, der Gott der Weisheit.”) Nur dem Gotte oder dem 
gottgleichen Menschen ist es gegeben, auf die Spur der Offenbarung 
zu kommen; das Losungswort posidonianischer Gnosis — Quis caelum 
possit nisi caeli munere nosse et reperire deum nisi qui pars ipse 
deorum est (Manil. II 116) — verrät auch in dieser Beleuchtung seinen 
religiösen Ursprung. 

1) Vgl. die Himmelswanderung des Krates, Reitzenstein, Poim. 5. 361. 

2) Catal. VIII 3, 136,27. Ein Stück jener mystischen Verehrung des Buches 
liegt auch in der seltsamen Aufmerksamkeit, mit der bei Nech.-Petos. mitten unter 
Kriegen und Reichszerstörungen βίβλος δὲ καταφϑαρήσεται gesagt wird (Catal. VII 
141,4): das hielt ich einst für verderbt, aber ganz das gleiche steht unabhängig 
bei Lyd. de ost. p. 51,24 τοῖς δὲ βιβλίοις φϑορὰν καὶ περὶ τὴν ἀνατολὴν πολέμους. 

3) Kroll ἃ. ἃ. Ὁ. 8. 808; Norden, Agnost. Theos 8. 290 f. — Rührend ist die 
Begründung eines „hermetischen“ pharmakologischen Buches (Catal. VIII 3, 163, 
3ff.): wenn diese leichte Methode den Laien kund würde, so wäre all die Arbeit 
vergangener Generationen an der Heilkunst der Verachtung verfallen und die ver- 
schiedenen medizinischen Sekten zu Ende. Ein Rest von wissenschaftlichem Ge- 
wissen ist offenbar dem griechischen Autor geblieben und läßt dies Äußerste nicht zu. 

4) In der Κόρη Κόσμου (Stob. Eel. I 387, 15 ff.). 

5) Heeg, Byz. 2. 19 (1910) 180, 1; vgl. Boll ebd. 15 (1906) 649. Die „Ent- 
hüllungen“ des Diktys aus Kreta über den Troianischen Krieg werden vor Nero 
gebracht. — Vgl. unten Anhang II. 

6) Im Roman des Antonius Diogenes, vgl. Phot. bibl. p. 111, 4ff. Bekker. 

7) Maneth. V 1 ᾿Εξ ἀδύτων ἱερῶν βίβλων, βασιλεῦ Πτολεμαῖε, καὶ χρυφίμων 
στηλῶν ἃς ηὔρατο (nicht mit Köchly in ἤρατο zu ändern) πάνσοφος Ἑρμῆς. 
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Die letzte Art der Offenbarung ist die durch bestimmte kosmische 
und tellurische Vorgänge: der Himmel selbst ist nach einer auch 
im A. T. und in der Apokalypse vertretenen Vorstellung eine große 
Buchrolle, und die Sterne sind die Schriftzeichen daran.!) Alle himm- 
lischen Vorgänge sind Weisungen und Drohungen der Gottheit, deren 
Stimme man im Donner und Sturm vernimmt, und es ist nicht einmal 
unter allen Umständen ausgeschlossen, daß man das drohende Unheil 
durch Gebet noch abwenden könne.?) Die Texte dieser Art, die man 
zahlreich im Catalogus codd. astrol. und bei Lydus de ostentis beisammen 
findet, sind an sich das dürrste und schematischste von der Welt; sel- 
ten, daß einmal ein irgendwie individueller Zug begegnet: zu allermeist 
sind sie lediglich als einander mehr oder weniger verwandte Vertreter 
der gleichen Typen bemerkenswert. Es ist — mit gewissen Ausnahmen 
— altes Erbgut babylonischen Ursprungs?), auf allerlei Weise modifi- 
ziert und erneuert, und von einer Art, daß nicht die geringsten astro- 
nomischen Kenntnisse vorausgesetzt werden, um diese Weissagungen zu 
verwerten: so haben sie sich denn auch fast unverändert im Christen- 
tum durch alle Jahrhunderte bis tief in die Renaissance gehalten. Es 
sind z. B. Donner- und Blitzbücher, die mitteilen, was ein Donner oder 
Blitz am 1. oder 2. oder 3. des Monats usf. bedeutet, oder ganz allgemein, 
was die in dem oder jenem Monat?) kommenden Blitze und Donner für 
das ganze Jahr aussagen. Gerade so wird es bei Sonnen- und Mond- 
finsternissen und beim Erdbeben gemacht. Oder der Platz am Himmel, 
den etwa der Mond bei Eintritt eines neuen Jahres?) einnimmt (auch 

1) Der Himmel aufgerollt wie ein Buch Jes. 34, 4. Apok. 6, 14. Zur Vor- 
stellung der Sterne als der Schriftzeichen am Himmel bei Plotin und Porphyrios 
vgl. meine „Stud. üb. Ptolem.“ (1894) S. 116; weiteres aus Origenes und Maxim. 
Confess. Catal. codd. astr. VII 100, 33. Die Vorstellung ist im Babylonischen häufig 
(s. Zimmern bei Schrader, K.A.T.? 634, 2). Zuletzt hat das Bild wohl Lord Byron 
in seinem Gedichte „Der Traum‘ verwendet („Ihm war das Buch der Nacht weit 
aufgeschlagen“ .. .). — Vgl. auch Norden a. a. Ὁ. 8. 300, 3. 

2) Bei Ps.-Demokrit in den Geoponica I 12 wiederholt sich bei etwa der 
Hälfte der 12 Abschnitte die Wendung εὔχεσϑ'αι δὲ dei, z. B. un γενέσϑαι σεισ- 
μούς oder ἵνα un λοιμικὰ πάϑη γένηται. Gerade so bei dem sog. Nigidius bei 
Lyd. de ost. p. 87,12 εὔχεσϑαι δεῖ διὰ τὰ ἀπειλούμενα, oder in dem sog. Fonteius 
ebd. p. 92,17 ὅϑεν εὔχεσϑαι δεῖ, ὅπως μὴ καὶ κεραυνῶν ἐνσκήψεσιν ἀναλωϑῶσιν (αἱ 
πόλεις). Die Übereinstimmung mit der apokalyptischen Rede Jesu (Mt. 24, 20, 
vgl. Mk. 13, 18) προσεύχεσϑε δὲ ἵνα un γένηταν ἡ φυγὴ ὑμῶν χειμῶνος μηδὲ 
σαββάτῳ) ist bemerkenswert. 

3) Vgl. Bezold-Boll, Reflexe astrol. Keilinschriften bei griech. Schriftstellern 
(Sitzgsber. Heidelb. Akad. 1911, 7. Abh.), wo das nachgewiesen und die Frage der 
Verfasser sowie der Quellen und der Parallelen zu den einzelnen Texten ὃ. 5 ff. 
erörtert ist. 

4) Man unterscheidet dabei etwa auch noch Tag und Nacht. 


5) Man muß da natürlich nicht etwa nur an den 1, Januar denken, sondern 
z. B. an den Jahresanfang mit dem Frühaufgang des Hundssterns oder Orion usw. 
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das ist eine am Himmel ohne weiteres sichtbare Tatsache), gibt dem 
Jahre seinen Charakter; oder — das ist erst hellenistisch, soviel wir bis 
jetzt irgend unterrichtet sind!) — der Wochentag, auf den Neujahr fällt, 
tut das gleiche. Endlich: man unterscheidet Reihen von je zwölf Jahren, 
die der Herrschaft der zwölf aufeinanderfolgenden Tierkreiszeichen unter- 
worfen sind, und läßt sie durch diese ihre Herren und den zu Anfang 
des Jahres wehenden Wind bestimmt sein: das System dieser Dodeka- 
eteriden, das für unsern Zweck eine besondere Bedeutung besitzt, wird 
weiter unten (Abschnitt VI) noch etwas näher erklärt werden. Wahr- 
scheinlich mag mancherlei Hinweis auf antike Götter in solchen Texten 
im Laufe der gern abkürzenden und das Heidnische tilgenden Überliefe- 
rung verloren gegangen sein?); aber im wesentlichen sind diese sehr 
einfachen Texte gewiß so geblieben, wie sie niedergeschrieben wurden. 

Es wird dem Leser nicht unwillkommen sein, ein paar Proben mit- 
geteilt zu erhalten, die eine vorläufige Vorstellung geben, inwiefern die 
apokalyptischen Verheißungen von Plagen und Glück mit denen dieser 
Texte sich berühren. Die Proben werden zugleich zeigen können, daß 
jeder Gedanke an Einwirkungen der Apokalypse auf sie sich ganz von 
selbst ausschließt. Vielleicht ist es aber gut, noch ausdrücklich hinzu- 
zusetzen, daß es mir natürlich nicht im mindesten einfällt, Quellen 
des Apokalyptikers gerade in diesen zufällig erhaltenen Texten nach- 
zuweisen: ich will sie in den folgenden Kapiteln benutzen, um zu zeigen, 
daß und in welchem Sinne seine Vorstellungen der hellenistischen Zeit 
geläufig sind, und daß er in ihrer Sprache spricht und in ihren Formen 
schaut und denkt. 

Erstens ein Stück aus einem Brontologion unter Hermes Trismegistos’ 
Namen?), das wohl einst in Versen abgefaßt war, in seiner gegenwärtigen 
Gestalt aber der römischen Kaiserzeit angehört. „Wenn im September 
Donner oder Blitz am Tage eintritt, so werden günstige Sterne sein und 
viel heitere Tage; alle junge Frucht wird schön erblühen. Durch den 
vielen Überfluß werden sich die Menschen zur Hurerei wenden und die 
Ehe brechen, und sie verderben ihre Häuser, und ihre Weiber werden 


1) Vgl. meinen Art. ‘Hebdomas’ bei P.-W.und zuletzt Z. f. Assyr. 28 (1913) 340 ff. 

2) Über solche Kürzungen N. Jahrbb. 21 (1908) 110. 

3) Catal. VII 229, 26: ᾿Εὰν βροντὴ ἢ ἀστραπὴ γένηται ἐν ἡμέρᾳ, αἴσιοι ἀστέ- 
ρὲς ἔσονται καὶ εὐδίαι πολλαί" τὰ γεννήματα εὐϑαλῆ πάντα. ἐλ. τῆς πολλῆς τρυφῆς 
ἄνϑρωποι εἰς πορνείαν τραπήσονται καὶ μοιχεύσουσιν καὶ οἴκους φϑείρουσι καὶ αἱ 
γυναῖκες αὐτῶν ἄφνω ἀπολοῦνται" καὶ τὰ τέκνα αὐτῶν ὠμά (so Kroll: νόμῳ cod.) 
ϑανοῦνται. νυχτὸς δὲ ἐὰν γένηται, ἕκαστος τῶν ἀνθρώπων εἰς τὸν φωλεὸν τῶν ϑη- 
ρίων ἐμβαλεῖ ἑαυτὸν καὶ αἱρεῖται ἀποϑανεῖν ἐν αὐτῷ ἀπὸ τῆς κακότητος τῶν ἀνϑρώ- 
πων (τοῦ ἀνθρώπου cod.) τῆς ἀποπιπτούσης εἰς αὐτόν (αὐτούς Cod.). καὶ τότε με- 
γάλων δυναστῶν συγκρίσεις καὶ ἐκκοπαί" τότε δὲ μεϑ᾽ ὁδὸν Kpuyddss) τελεσϑή- 
sovraı nal ὑστερήσουσι δίψει καὶ πείνᾳ καὶ ἀπὸ λιμοῦ ἀπολοῦνται. 
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plötzlich sterben, und ihre Kinder werden vor der Geburt dem Tode ver- 
fallen. Wenn der Donner oder Blitz aber nachts eintritt, so wird jeder 
Mensch sich in die Schlupfwinkel der wilden Tiere werfen und lieber 
dort sterben wollen infolge der Schlechtigkeit der Menschen, die über 
ihn hereinbricht. Und dann werden große Herrscher sich miteinander 
messen und vertrieben werden; da werden sie nach ihrem Marsch auf 
der Flucht in Erschöpfung fallen und zurückbleiben vor Durst und 
Hunger und durch Mangel sterben.“ Man wird, auch abgesehen von 
dem drohenden Tone, Einzelheiten verzeichnen, die ähnlich wie bei den 
Propheten und darnach in der Apok. (6, 15) das äußerste Elend an- 
deuten: „Und die Könige der Erde und die Gewaltigen und alle Knechte 
und Freie verbergen sich in die Höhlen und in die Felsen der Berge“ 
usw. Hier bewirkt das der Zorn des Lammes: solche ϑεοῦ ὀργή oder 
ϑεοχολωσία ist auch jener Art von Texten nicht fremd!), aber sie ist 
häufiger in den babylonischen Vorlagen, wo statt der Pest unmittelbar 
der Pestgott Ira „der das Land fressen wird“ und statt der Seuche Nergal 
„der im Lande fressen wird“, genannt sind. 

Ein anderes Beispiel, das ebenso kaum an das Eschatologische streift, 
sei aus Nechepso-Petosiris (vor 150 v. Chr.) entnommen; es handelt über 
die Bedeutung einer unter bestimmten Verhältnissen eintretenden Mond- 
finsternis?): „Ein großer Mann aus Asien wird gegen das Land der 
Ägypter zu Felde ziehen und ihren Herrscher gefangen nehmen, die 


1) Z. B. der sog. Nigidius (Lyd. p. 85, 22) ϑεοχολωσίαν σημαίνει; oder in 
dem fälschlich von Wachsmuth auf Labeo zurückgeführten Blitzbuch ebd. 105, 15 
καὶ ἐκ παντὸς τρόπου καὶ ἡ τοῦ ϑεοῦ δειχϑήσεταν ὀργή (vgl. in der apokalyp- 
tischen Rede Jesu Lk. 21,23: ἔσται γὰρ... ὀργὴ τῷ λαῷ τούτῳ). Der letzgenannte 
Text enthält, wie bei Bezold-Boll a. a. OÖ. 8. 11,2 nachgewiesen ist, deutliche 
Anspielungen auf Catilina und Pompeius (auch in den Sätzen über die zwei 
Thronprätendenten scheinen, wie ich jetzt glaube, Anspielungen auf Cäsars und 
Pompeius’ Kampf vorzukommen); mit Rücksicht auf Schol. German. Arat. v. 146 
kommt Nigidius, Ciceros Freund und Zeitgenosse, als Quelle nun ernstlich in 
Frage. 

2) Catal. VII 143, 12: ᾿Εὰν ἡ Σελήνη ἐν τῷ αὐτῷ Αἰγοκέρωτι ὥρᾳ πρώτῃ dev- 
τέρᾳ τρίτῃ ὕλη ἐκλείπῃ, ἀνὴρ μέγας ἐπιστρατεύσει ἀπὸ τῆς Ἀσίας τῇ Αἰγυπτίων 
χώρᾳ καὶ τὸν ἡγούμενον αὐτῶν χήψεται, τὸν πολὺν δὲ λαὸν τὸν μὲν ὑποχείριον 
λαβὼν (προσδέξεται, τὸν δὲ φονεύσει (vgl. Sibyll. ΠῚ 653). μετὰ δὲ τὴν τούτου 
ἀπαλλαγὴν ἐμφύλιος πόλεμος ἔσται καὶ ὀχλοκρατία καὶ ἄνϑρωποι μεγάλον οἱ μὲν εἰς 
ἀνάγκας ἀφίξονται, οἱ δὲ ἐξ αὐτῶν ἀγρίῳ μόρῳ κατακοπήσονται, ἡ δὲ χώρα ἀκα- 
ταστατήσει καὶ ἀπὸ τοῦ ἡγουμένου ἀποστήσεται καὶ κατασφαγαὶ ἀνθρώπων ἔσονται 
χαὶ ἄλλος τὰ ἄλλου ἀφελεῖται καὶ τὸν ἀλλότριον καρπὸν ἀροῦνται, ἅτε δήποτε τῶν 
δεσποτῶν αὐτῶν ἐνδείᾳ καὶ ἀπορίᾳ πιεζομένων, καὶ τοῖς ἀϑίκτοις τὰς χεῖρας ἐπι- 
βαλοῦσιν (vgl. dazu Lyd. p. 10ὅ, τ Η..). Weiter unten (146,10): ἀλλὰ κατὰ φορὰν ἄν- 
tıngvs τὸ ϑεῖον τὴν πρόνοιαν τῶν ἐπταικότων ποιήσεταν καὶ ἀπολήψονται τὴν ἀρ- 
χαίαν στάσιν παρ᾽ ἐλπίδα. Auf manche Berührungen im Wortlaut, die sich auch 
hier mit der apokalyptischen Rede Jesu finden (Mk. 13, 24; Lk. 21, 9 [ἀκαταστα- 
σίας nur hier, nicht bei Mk. Mt.]), macht mich J. Weiß aufmerksam. 
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Masse des Volkes aber teils unterwerfen, teils hinmorden. Nach seinem 
Abzug wird Bürgerkrieg herrschen und der Pöbel die Macht haben und 
die Großen des Landes zum Teil in Drangsal geraten, zum Teil in 
herbem Schieksal niedergemacht werden; das Land wird untreu werden 
und von seinem Herrn abfallen, Metzeleien und Raub werden herrschen 
und ein anderer die Saat einernten als der Besitzer, während die Herren 
dieser Aufrührer von Not und Dürftigkeit gequält werden; und an Un- 
berührbares werden sie die Hände legen“ usw. Der ganze Abschnitt 
schließt: „Aber ganz plötzlich wird die Gottheit ihre Vorsehung den 
Gestürzten zuwenden, und sie werden wider Erwarten in den alten 
Stand zurückkehren.“ ὃ 

Auch diese Probe soll nicht etwa eine unmittelbare Parallele zur 
Apokalypse darbieten, sondern nur vorläufig die Art der von mir her- 
angezogenen Texte veranschaulichen, und zwar gerade auch in ihrer 
Verschiedenheit in Ton und Haltung von der apokalyptischen Literatur. 
Nichts weist hier, wie schon oben ausgesprochen wurde, gerade auf ein 
Ende der Dinge. Dennoch sind die Grenzen, wie Prophetie und Sibyl- 
linen zeigen, nicht so scharf zu ziehen; und so trifft man denn auch in 
einem Stück vielleicht derselben Provenienz wie das zuletzt beigebrachte 
auf die Vorhersage eines Weltherrschers, die schon durch die, wie ich 
meine, schlagende Parallele zu der 4. Ekloge des Virgil unmittelbarer 
in jene apokalyptische Region weist. Bei dem besondern Interesse jenes 
Gedichtes darf ich hier wohl kurz auf die Sache eingehen. Die, soviel 
ich weiß, noch nicht beachtete Stelle bei Hephästio von Theben!) er- 
klärt, daß, unter einer gewissen hier für uns gleichgültigen Konstel- 
lation, ein göttliches Kind geboren wird: „Er aber wird aus göttlichem 
Samen entspringen und groß sein und mit den Göttern verehrt werden 
und ein Weltherrscher sein und alles wird ihm gehorchen.“?) Man 
muß die drei Verse von Virgils berühmtestem Gedicht daneben stellen, 


1) Hrsg. v. Engelbrecht (Wien 1887) S. 65, 17. Hephästio selbst, ein bloßer 
Sammler, gehört erst dem 4. Jahrh. n. Chr. an; auf Nechepso-Petosiris als Quelle 
führen verschiedene Gründe, unter anderm die echt ägyptischen Namen der Dekan- 
sternbilder in den Abschnitten, um die es sich dreht; vielfache Benutzung des 
Petosiris-Nechepso-Buches bei Hephästio steht durch zahlreiche direkte Zitate fest. 
Dem Wahn, daß alles Nachchristliche schon darum dem Verdacht christlicher Be- 
einflussung ausgesetzt sei, werden vor allem Reitzensteins Arbeiten ein Ende ge- 
macht haben; die Neigung dazu würde in unserm Falle dem Leser des Ganzen 
ohnehin vergehen müssen. 

2) Ὁ δὲ ἐπὶ τοῦ τρίτου (δεκανοῦ τοῦ Ὑδροχόου) γεννώμενος ἐκ ϑεῶν σπαρή- 
σεται καὶ ἔσται μέγας καὶ μετὰ ϑεῶν ϑρησκευϑήσεται καὶ ἔσται κοσμοκράτωρ καὶ 
πάντα αὐτῷ ὑπακούσεται. J. Weiß erinnert mich an die in der Tat sehr genaue 
Parallele Lk. 1,32: οὗτος ἔσται μέγας καὶ Διὸς ὑψίστου κληϑήσεται καὶ δώσει αὐτῷ 
κύριος ὁ ϑεὸς τὸν ϑρόνον Ζαυεὶδ τοῦ πατρὸς αὐτοῦ καὶ βασιλεύσει... εἰς τοὺς 
αἰῶνας καὶ τῆς βασιλείας αὐτοῦ οὐκ ἔσται τέλος. 
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die gleich nach dem Proömium — ganz als ob ein Orakel wörtlich zitiert 
würde — sozusagen den Grundtext geben: 


Ille deum vitam accipiet divisque videbit 
Permixtos heroas et ipse videbitur ilis 
Pacatumque reget patrüs virtutibus orbem. 


‘Ile’ = ὁ δὲ γεννώμενος; ἐκ ϑεῶν σπαρήσεται wird später bei Virgil 
(v. 49) als “cara deum suboles’ ausgesprochen; ἔσται μέγας: magnum 
Jovis incrementum; “divisque videbit permixtos heroas et ipse videbitur 
Ulis’ = μετὰ ϑεῶν ϑρησκευϑήσεται; und “reget orbem’ = καὶ ἔσταν κοσ- 
μοχράτωρ καὶ πάντα αὐτῷ ὑπακούσεται. Der Mittelteil von Virgils Ge- 
dicht (v. 13—45) hebt sich schon durch den plötzlichen Wechsel der 
Konstruktion (nun direkte Anrede in der zweiten Person) scharf ab: es 
ist das Leben des gottgesandten Weltherrschers, nach den Altersstufen 
gegliedert, wie man längst gesehen hat.!) Dann aber kehrt mit v.46 das 
Gedicht wieder zurück zum Ausgang (eben jenen drei Versen 15—17): 
das zeigte schon jene Anrede cara deum suboles, und das Erschauern der 
ganzen Welt bei der Geburt des Götterkindes wird man zwar nicht in 
jener Hephästiostelle, wohl aber in einem Passus ganz des gleichen 
Schlages im Alexanderroman ?) wiederfinden, wo der Astrolog Nektanebos, 
der letzte Herrscher Ägyptens, bei der Geburt Alexanders des Großen 
die Olympias drängt, bis zur rechten Stunde zu warten?), in welcher 
μεσουρανίσας χριὸς Auumv.... Αἰγύπτιον ἄνϑρωπον κοσμοκράτορα 
βασιλέα ἀποκαϑιστᾷ: und als das Neugeborene aus dem Schoß der Mutter 
zur Erde fällt, ἀστραπὴ yeyovs, βροντὴ ἐξήχησεν, σεισμὸς ἐγένετο, 
ὥστε τὸν πάντα χόδσμον δσδυγκινηϑῆναι. “Aspice convexo nutan- 
tem pondere mundum terrasque tractusque maris caelumque profundum’ 
(v. 50f.) ist nur eine kühnere Ausführung des gleichen Gedankens. Ich 
möchte nur noch hinzufügen, wie zweifellos es mir scheint, daß es weder 
der erwartete Sohn des Oktavian noch gar der des Pollio ist, von dem 


1) Man sollte das noch schärfer betonen. Denn einmal liegt hier offenbar 
der Grund, warum im zweiten Alter so befremdender Weise dauernd Kriege vor- 
kommen: weil sie eben zu jener Altersstufe gehören; erst wenn das Götterkind 
die μέση ἡλικία, das Mannesalter, erreicht hat, wird das aufhören. Sodann aber 
sind die vielen Verse von den Blumen und dem reifenden Korn usw. dem 
alten Vergleich der Lebensalter und Jahreszeiten (s. meine „Lebensalter“ S. 105) 
entnommen, ohne daß sich der Dichter und vermutlich schon seine sibyllinische 
Vorlage peinlich und bis zuletzt an das Schema klammerten. 

2) Ps.-Kallisth. 1 12 (in der Hs. A, deren genaue Abschrift mir J. Kroll mit- 
geteilt hat). 

3) Daß die Stellung des Widders im Meridian den Weltanfang im Thema 
mundi bezeichnet (vgl. Bouch&-Leclereq, L’astrol. gr. p. 187), sei hier nur kurz 
ausgesprochen; vielleicht werde ich auf die elend zugerichtete Stelle des Ps.- 
Kallisthenes bald anderswo zurückkommen. 
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hier Virgil spricht — niemand anders als eben jener große Weltherrscher 
wird in den völlig allgemeinen Zügen bezeichnet, die der Tradition, nicht 
dem Dichter gehören. 

Man mag die Abschweifung verzeihen, die freilich mit der Apoka- 
lypse unmittelbar nichts zu tun hat; sie wird aber gezeigt haben, wie 
nahe jene sonst so abgelegenen Quellen doch plötzlich an die unmittel- 
bar eschatologische Sphäre heranstreifen.‘) 

Ich habe damit die Texte einigermaßen charakterisiert, die ich im 
folgenden zum Vergleich heranziehen will: ihre Eignung dazu können 
sie erst im einzelnen bewähren. Ebenso steht es mit den Bildern, 
wirklich überlieferten und nur beschriebenen. Es sind Abbildungen von 
Sternbildern und Sterngöttern. Wer die Schilderungen der Apokalypse 
einigermaßen im Gedächtnis hat, in der so vieles am Himmel spielt, 
wird a priori die Möglichkeit nicht leugnen, daß solche Bilder und die 
ihnen zugrunde liegenden Vorstellungen den Apokalyptiker oder seine 
Quellen beeinflußt haben können. Es versteht sich, daß sie nicht aus be- 
liebiger später Erfindung, sondern nur aus der Antike stammen dürfen. 
Die hellenistischen Jahrhunderte haben unter dem wachsenden Einfluß 
der Astrologie im ganzen Umkreis der griechischen Kultur solche Dar- 
stellungen gefördert; es ist bezeichnend, daß sie nicht nur in die Reli- 
gionen des Ostens, sondern auch in die ägyptischen Tempelbilder und 
wieder in die griechische und römische Literatur eindringen. Die “Sphaera 
barbarica’, wie siein jener Zeit entsteht, ist ein Gemisch aus Griechischem, 
Ägyptischem und (wahrscheinlich ebenso mannigfach umgestaltetem) Ba- 
bylonischem: in den griechischen Sternhimmel, der einst unter dem Ein- 
fluß des Orients, aber auch des griechischen Mythus und der griechischen 
Dichtung und Wissenschaft entstand, dringt jetzt zum zweitenmal in 
weit groteskerer Gestalt jene Einwirkung orientalischer Sternbilder, die 
zuletzt natürlich, wenigstens zu allermeist, östlicher Religion ihren Ur- 
sprung verdanken. Für all das darf ich wohl nur im allgemeinen auf 
meine frühere Darstellung in meiner „Sphaera“ verweisen: was ich hier 
davon verwerten werde, ist derart, daß es durch einige anspruchslose 
Abbildungen genugsam verständlich werden wird. — Die Sterngott- 
heiten treten uns in ihren vielfach ganz abenteuerlichen Gestalten in 
jenen späten ägyptischen Tempeln entgegen: aber sie sind auch mehr- 


1) Die Sibyllinenverse III 675ff., die man gewöhnlich zur Erklärung der 
Virgilverse 50f. heranzieht, passen in die eschatologische Atmosphäre frei- 
lich, insofern sie dem Strafgericht Gottes gelten. Aber von dem Kommen des 
göttlichen Kindes ist hier gar keine Rede (ebensowenig v. 653; etwas mehr 
286 ff), und so können sie Virgil nicht unmittelbar erhellen; nur erleichtern sie 
es, auch in dem von Virgil benutzten sibyllinischen Gedichte die Vorstellung einer 
solchen Teilnahme der Natur bei der Geburt des Welterlösers anzunehmen. 
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fach beschrieben, und zwar in alten Texten. Einer von ihnen entstammt 
dem hermetischen Buche mit dem bisher!) rätselhaften Titel SaAuevı- 
χιακά oder Σαλμεσχοινιαχά, das schon von Nechepso-Petosiris benutzt 
worden ist: es ist also spätestens zwischen 200 und 150 v. Chr. ent- 
standen. Bei einem zweiten hermetischen Buche, das unten am Schluß 
des III. Abschnittes ebenfalls benutzt wird, ist das Datum nicht genauer 
zu ermitteln, aber auch hier würde jeder Gedanke an einen Einfluß aus 
der Johannesapokalypse oder aus der jüdischen Apokalyptik sich schon 
durch die ganz systematisch-gleichmäßige Haltung aller Beschreibungen - 
wie durch alles andere von selbst verbieten. 

Und nun sei der Versuch gemacht, das Weltbild des Apokalyp- 
tikers zunächst im allgemeinen und in jenen Besonderheiten, die sich 
ohne umständliche Untersuchung erledigen lassen, vor Augen zu führen; 
. einige Abschnitte im 6., 8. und 16., 9. und 12. Kapitel der Apokalypse 
müssen nachher ausführlicher betrachtet werden. 


1) Eine Vermutung Bezolds, die hier noch nicht mitgeteilt werden kann, 
hat wohl das Richtige getroffen; sie wird einen lehrreichen Einblick in die 
Wanderung östlicher Astralreligion in den Westen ermöglichen. 





IL DAS WELTBILD DER APOKALYPSE 


Jedem Leser, der sich bemüht, die Vorstellungswelt und die Dar- 
stellungsmittel des Apokalyptikers zu verstehen, muß die ungeheure 
Fülle von Beziehungen zu kosmischen Dingen und Vorgängen auffallen. 
Es wimmelt überall, und fast in allen Abschnitten in gleicher Weise, 
von Blitz und Hagel, Donner und Erdbeben, Wolken und Sternen; ein- 
zelne Zahlen wie Vier, Sieben, Zwölf, deren kosmische Bedeutung dem 
Altertum unzweifelhaft ist, kehren unaufhörlich wieder. Jeder Vorgang 
wird effektvoll ins All erweitert. ᾿Συνενθουσιᾷ ταῖς ὑπερβολαῖς dürfte 
man auf den Apokalyptiker anwenden; er liebt die starken Worte und 
kräftigen Striche. Es ist nur natürlich, daß in der Segenswelt des neuen 
Jerusalem die Schrecknisse verstummen; dafür strömt um so stärker das 
Licht in allen seinen Erscheinungsformen herein. 

Das Weltbild aber, das der Apokalyptiker voraussetzt und so viel- 
fach in seiner Darstellung verwertet, ist durchaus orientalisch-primitiv. 
Himmel und Erde sind eine große Einheit, ein Paar, in dem der „Himmel“ 
in Wahrheit nur von der Größe der Erde aus vorgestellt und in seiner 
Ausdehnung bestimmt wird. In drei Teilen ist die Welt gedacht: Himmel, 
Erde, Unterwelt (5, 3), wie in der babylonischen und im Grunde auch 
der alttestamentlichen!) Kosmogonie; das Meer kommt 5, 13 noch hin- 
zu, unorganisch, wie Bousset z. St. bemerkt, aus biblischem Gebrauch 
(Ps. 145, 6), wie wohl auch die Trias Himmel, Erde, Meer 10,6 (Ex. 
20, 11; Act. Ap.4, 24). Die Sterne des Himmels „fallen auf die Erde, 
wie ein Feigenbaum seine Früchte fallen läßt, wenn ihn ein Wind 
schüttelt“) Es ist die Vorstellung von den Sternen als Früchten am 
Weltenbaum, die hereinspielt?): ihre Größe aber, wie sie sich der Apo- 
kalyptiker gedacht hat, bemißt sich danach, daß ein „großer Stern“ vom 
Himmel auf ein Drittel der Flüsse der Erde fällt (8, 10). Der Himmel 


" 1) Vgl. Schiaparelli, Astron. im A.T., übers. von Lüdtke (Gießen 1904) 8. 18ff.: 
Über die analoge Vorstellung bei Paulus s. Böhlig, Memnon 5 (1911) 189. 

2) 6,13 und ohne das Bild ähnliches 8,10. 9,1 und in der eschatologischen 
Rede Jesu (Mk. 13, 24f.), die den gleichen Vorstellungen entspringt. Vgl. Clemen, 
Relig.-gesch. Erkl. ἃ. N.T. 8. 1068. 

3) So mit Recht erklärt von R. Eisler, Weltenmantel und Himmelszelt 8. 32,1 
(dort griechische und orientalische Parallelen). 
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ist die kristallene Halbkugel, mit der in einem Atem die im Grunde 
unvereinbare Vorstellung eines himmlischen Ozeans und wiederum der 
Feuersphäre erweckt wird.!) Der Himmel öffnet sich (19, 11) oder reißt 
auseinander wie ein aufgerolltes Buch (6,14), und zu seinen Türen?) — 
durch die in der alten babylonischen Vorstellung die Gestirne heraus- 
treten — kommt auch der Regen hervor; die zwei Zeugen haben aber 
neben andrer Zauberkraft „die Macht, den Himmel zu schließen, daß kein 
Regen ströme in den Tagen ihrer Verkündigung“ (11,6). Der atmosphä- 
rische und der Sternhimmel sind für den Apokalyptiker so wenig wie 
für die sonstige primitive Vorstellung geschieden. Gleich den babylo- 
nischen Tafeln?) macht er offenbar keinen Unterschied zwischen atmo- 
sphärischen und astronomischen Verfinsterungen von Sonne und Mond: 
die astronomische Mondfinsternis, deren charakteristisches Schrecknis, 
die blutigrote Farbe des beschatteten Mondes, sein „Werden zu Blut“ 
wie beim Propheten Joel (3,4), in den Act. Ap. 2,20 und oft bei den 
Griechen hervorgehoben wird), steht ganz unmittelbar (6, 12) neben 
dem atmosphärischen „Schwarzwerden“ der Sonne (durch Wolken)?), das 
auch wohl 9,2 bei der Verdunklung der Sonne durch den Rauch) aus 
der Abyssos vorschwebt. Und so kann, ganz mit dem gleichen Ausdruck 
περιβεβλημένη bezeichnet, einmal die Wolke (10,1) und ein andermal 
die Sonne (12,1) als Gewand eines himmlischen Wesens dienen, und ein 
Regenbogen oder die zwölf Sterne sein Diadem sein (ebd.): der Gedanke, 
daß Wolken und Iris atmosphärische Erscheinungen sind, die Sonne 
ein Weltkörper, liegt dieser primitiven Anschauung fern. 

Zeichen um Zeichen geschieht am Himmel (σημεῖον 12,1ff. 15,1): 
es ist echt orientalisch, daß bei den „Zeichen“ (speziell [16, 14] den 
von den drei unreinen πνεύματα ausgehenden) vor allem an die Könige 

1) Vgl. Boussets Komm. 8. 248f., der 4,6 und 15,2 durchaus zutreffend er- 
klärt. Zum Kristallhlimmel vgl. z.B. Empedokles’ Lehren von dem Himmel als κρύ- 
σταῖλον und die parallelen Vorstellungen, die ich Kult. ἃ. Gegenw. III 3 S. 2 an- 
geführt habe, sowie die dort 5. 52 genannte Literatur; auch Reitzenstein, Hell. 
Mysterienreligion 8. 97. 121. 

2) Eine Türe öffnet sich am Himmel (4, 1), aus der die Stimme kommt, die 
den Seher auffordert emporzusteigen. Zu der Vorstellung von Himmelstüren und 
Himmelsschlüsseln vgl. W. Köhler, Arch. f. Relig.-Wiss. 8 (1905) 214ff.: ich darf 
mich bei diesen allgemeiner bekannten Dingen wohl auf solche kurze Hinweise 
beschränken. 

3) Vgl. Kugler, Z. Ὁ. M. 6. 56 (1902) 60 ff. 

4) Vgl. die von mir bei P.-W.V1 2350 gegebenen Belege, z.B. Curt. Ruf. IV 10,2 
sanguinis colore suffuso; als χρώματα φοβερά bei Cass. Dio LXV 11, 1 bezeichnet. 

5) Wenigstens paßt der „härene Sack“ zu der eigentlichen „Sonnenfinster- 
nis“, d.h. dem Vortreten des Mondes, kaum. 

6) ἀτμὶς καπνοῦ ist auch in den Act. Ap. 2,19f. unmittelbar mit Verdunk- 
lung der Sonne und „Verwandlung des Mondes in Blut“, d. h. Mondfinsternis, ver- 


bunden. 
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gedacht wird, denen die Zeichen am Himmel und sonstigen Omina 
nach babylonischer Lehre lange allein galten.) Vor allem aber be- 
gleiten Donner und Blitz und „Stimmen“ und Erdbeben?) jede Aktion 
dieses Enddramas der Weltgeschichte: es sind, wie das vorige Kapitel 
schon einigermaßen gezeigt hat, die gleichen Erscheinungen, die in der 
babylonischen und hellenistischen Astrologie stets, als die Außerungen 
der Götter und bedeutsame Vorzeichen, hervortreten. Ein gewaltiger 
Hagel kommt in der Posaunenvision 8,7. 11,19 und an der zu letzterer 
parallelen Stelle der Schalenvisionen 16, 21 hinzu. Jene „Stimmen“ 
sind besonders bezeichnend für die letzte Herkunft dieser Vorstellungen: 
es ist das „Sprechen Adads“, des babylonischen Wettergottes — im 
Grunde eine Tautologie neben dem Donner, da „die Chaldäer meinen, 
es seien die Donnerschläge Stimmen (φωναί) von Mächten der Luft, 
und ihr Lauf die Blitze“®): die Bezeichnung φωνὴ βροντῆς, wie der 
Apokalyptiker selbst 6,1. 10, 3f. 14,2. 19,6 sagt), ist auch in den 
griechischen Brontologien zu finden.) Die Vorstellung einer mensch- 
lich redenden Stimme aus dem Himmel (1, 10) eröffnet die Vision des 
Nechepso (x«l μοί τις ἐξήχησεν οὐρανοῦ βοή | τῇ σάρκας dupexsıro 
κυανόχρους πέπλος | χνέφας προτξδίνων); sie zeigt hier charakteristisch 
ägyptische Züge, wie Reitzenstein®) gesehen hat, aber es würde kaum 
richtig sein, die Vorstellung im ganzen etwa auf Ägypten zu beschränken. 
— Eine der oben genannten Stellen (14,2), an denen von φωνὴ βροντῆς 
μεγάλης die Rede ist, vergleicht mit dem Donner und mit dem Rauschen 
eines starken Wasserstromes einen vom Himmel vernehmbaren Klang, 
der zugleich ist wie der von Kitharen: „und sie singen ein neues Lied 
vor dem Throne und vor den vier Tieren und den Ältesten“. Es ist der 
Gesang himmlischer Engelchöre, ohne Zweifel; aber wer die später zu 
berührende Grundbedeutung der Tiere und der Ältesten und dazu den 


1) Vgl. Jastrow, Relig. Babyl. II 583. 704; Bezold, Sitzgsber. Heidelb. Akad. 
1911, 2. Abh. 8. 50. 


2) Es begleitet auch die Himmelfahrt der beiden Zeugen nach ihrer Auf- 
erstehung 11,13. 

3) Lyd. de ost. p. 55,5: Χαλδαῖοί γε μὴν δυνάμεων ἀερίων εἶναι φωνὰς 
μὲν τὰς βροντάς φασι, δρόμους δὲ τὰς ἀστραπάς. 

4) Auch im Ev. Joh. 12,28f. wird das Ereignis “ἦλθεν οὖν φωνὴ ἐκ τοῦ 
οὐρανοῦ᾽ vom Volk so verstanden: 6 οὖν ὄχλος ὁ ἑστὼς καὶ ἀκούσας ἔλεγεν βρον- 
τὴν γεγονέναι (ἄλλοι, ἔλεγον" ἄγγελος αὐτῷ λελάληκεν). 

5) Vgl. Bezold-Boll a. a. O. 5. 21,1. 

6) Poim. 8.5, 2, vgl. Hellenist. Mysterienreligionen 8. 29. Die Stimme zu 
„sehen“, wendet sich der Apokalyptiker um, wie die „Stimme“ bei Nechepso un- 
mittelbar ein Gewand trägt, nach ägyptischer Auffassung, der „das Wort etwas 
Wesenhaftes ist“. Aber beim Apokalyptiker würde man dieses βλέπειν (1, 12) 


schwerlich pressen dürfen: es ist, mit bekannter Antizipation, zu übersetzen „um 
zu sehen, welche Stimme mit mir sprach‘. 


“σιὼ 


Himmlische Stimmen und Gesänge 19: 


wundervollen Anfang des 19. Psalms bedenkt: Οἵ οὐρανοὶ διηγοῦνται 
τὴν δόξαν ϑεοῦ ... εἰς πᾶσαν τὴν γῆν ἐξῆλθεν 6 φϑόγγος αὐτῶν, der 
wird nicht ganz leicht den Gedanken los, daß hier der dröhnende 
„Donnergang“ der Gestirne zum Entstehen der von dem Apokalyptiker 
verwerteten Vorstellung mitgewirkt habe, also in der freilich viel kla- 
reren ursprünglichen Ausgestaltung durch die Griechen der Zusammen- 
klang der Sphären. Das spätere Christentum hat diese Lehre mit der 
von den Engeln verbunden; für diese frühe Zeit läßt es sich nicht be- 
weisen. „Hören“ aber — denn das wird ua®etv wohl heißen — kann 
niemand das Lied außer jenen 144000 Auserwählten 1), das sind die, 
„die nicht mit den Weibern sich vermischt haben — die Jungfräulichen“. 
Damit haben sie nach alter, ungemein weit verbreiteter Vorstellung 
Zauberkraft erlangt?) und vermögen dies Lied zu vernehmen, das andere 
als die Erwählten nicht hören können: so wird auch jener Gesang der 
Sphären nach Pythagoreischer Lehre von sterblichen Ohren nicht ver- 
nommen, wohl aber von den auf der lichten Himmelshöhe wandelnden 
reinen Seligen.?) Ich bemerke nochmals, daß ich diese Deutung nicht 
strikt beweisen kann: aber die Auffassung des μαϑεῖν als „Hören“ statt 
der mißlicheren als „Erlernen“ — mißlich, weil andere als die Aus- 
erwählten ihn sicher gar nicht würden lernen wollen‘) — scheint mir 
in der Tat den Vorzug zu verdienen. Ähnlich Paulus 2 Cor. 12,3 καὶ 
οἶδα τὸν τοιοῦτον ἄνϑρωπον ... ὅτι ἡρπάγη εἰς τὸν παράδεισον καὶ 
ἤκουσεν ἄρρητα ῥήματα, ἃ 00x ἐξὸν ἀνθρώπῳ λαλῆσαι: das spricht, wie 
ich meine, auch beim Apokalyptiker noch mehr für die Auffassung von 
μανϑάνειν = „hören“, als — „verstehen“ (so J. Weiß). So will auch der 
Neophyt in der hermetischen Prophetenweihe (Corp. Hermet. ὁ. 13) „das 


1) Über die Zahl 144 unten 8. 39. 

2) Ich kann für die besondere Macht, die die Keuschheit verleiht, kurz auf 
Fehrles Buch „Die kultische Keuschheit‘ (Relig.-gesch. Vers. u. Vorarb. Bd. VII) 
verweisen (s. bes. S. 54 ff.). — Bousset hat in dem Gesang selbst Geheimnisvolles 
‘sit venia verbo: Zauberkräftiges’ zu finden gemeint, entsprechend seiner Deu- 
tung von μαϑεῖν als „lernen“. 

3) Die klassische Stelle ist Cic. Somn. Scip. ὁ. 5 (wohl nach Poseidonios, 
jedenfalls im großen und ganzen). Übrigens würde, falls der Apokalyptiker in 
der Tat an den 19. Psalm gedacht hat, dessen Vers 4: οὐκ εἰσὶ λαλιαὶ οὐδὲ 
λόγοι ὧν οὐχὶ ἀκούονται αἱ φωναὶ αὐτῶν hier zugunsten der Auserwählten ein- 
geschränkt werden. 

4) Sie lästern (16, 21etc.). Das „Lied Mosis“ und „das Lied des Lammes‘ 15, 3 
sind wohl weder unter sich noch mit dem ‚neuen Lied‘ 14,3 identisch, denn 
das letztere singen anonyme Kitharoden und Sänger, das Lied Mosis und das 
des Lammes dagegen die „Sieger“ (Wellhausen, Analyse d. Offenb. Joh., Abh. 
Gött. Ges. 9 [1907] 23): der christliche Zusatz τὴν ὠδὴν τοῦ ἀρνίου ist hier von 
dem Verfasser unseres Buches dicht neben das Moseslied der jüdischen Tradition 
gestellt. Auf die Bedeutung von μαϑιεῖν 14,3 läßt sich bei dieser Sachlage aus 
15, 3 nichts schließen. 

| φ 
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Lied der Mächte Gottes kennen lernen, das sein Lehrer bei der Himmels- 
wanderung gehört hat“: ἐβουλόμην ὦ πάτερ τὴν διὰ τοῦ ὕμνου εὖλο- 
γίαν {(μανϑάνειν» ἣν ἔφης ἐπὶ τὴν Ὀγδοάδα γενομένου σου ἀκοῦσαι 
τῶν δυνάμεων ἢ — nur der κεχαϑαρμένος vermag das. 

Die kosmische Bedingtheit der Apokalypse macht sich geltend in 
einer ganz erstaunlichen Vorliebe für gewisse Zahlen, die alle im Welt- 
bild der Babylonier eine Rolle spielen.?) Das ist einmal die Vier, nach 
den vier Erdecken oder Himmelsrichtungen (γωνίαι τῆς γῆς), aus 
denen die vier Winde kommen, wie es der Apokalyptiker selbst an- 
deutet (7,1; vgl. Mk. 18, 27).?) Es versteht sich fast von selbst, daß der 
Engel, der das Siegel des lebenden Gottes trägt, das den damit Ver- 
siegelten das Heil bringt (7, 2. 13ff.), von Osten kommt; Östen, der 
Aufgang der Sonne, ist nach einer der früheren Menschheit fast zwin- 
senden Vorstellung Licht, Leben, Wiedergeburt, der Westen ist der Tod 
(von Christus als δικαιοσύνης ἥλιος wird daher, um nur ein christ- 
liches Zeugnis anzuführen, gesagt τὴν δύσιν εἰς ἀνατολὴν μετήγαγεν 
καὶ τὸν ϑάνατον εἰς ξωὴν ἀνεσταύρωσεν ἢ). — Mit jener Vier, dem 
Drittel von Zwölf, und vielleicht auch mit den Mysterien der Zahl Drei 
und der Dreiteilung des gesamten Kosmos (s. oben S. 16) hängt wohl 
die seltsame Vorliebe zusammen, die der Apokalyptiker für den dritten 
Teil hat (8, 12 καὶ δ,τέταρτος ἄγγελος ἐσάλπισεν καὶ ἐπλήγη τὸ τρίτον 
τοῦ ἡλίου καὶ τὸ τρίτον τῆς σελήνης καὶ τὸ τρίτον τῶν ἀστέρων, ἵνα σκο- 
τισϑῇ τὸ τρίτον αὐτῶν καὶ ἡ ἡμέρα μὴ φάνῃ τὸ τρίτον αὐτῆς καὶ ἡ νὺξ 
ὁμοίως). Bei den Divisionen dieser Stelle ist das Ursprüngliche sicher 
die Teilung des Himmels in Zwölf, nach den Sternbildern des Tier- 
kreises, deren Drittel Vier ergibt, also die andere dem Apokalyptiker ge- 
läufige Zahl; ebenso ergibt ein Drittel des Volltages vier Doppelstunden, 
ein Drittel des Lichttages und der Nacht je vier einfache Stunden; auf 
Sonne und Mond ist das dann lediglich übertragen. Wenn „das Drittel 
der Sterne“ (12,4), die der Drache mit seinem Schwanze vom Himmel 
wischt, nicht einen besonderen Grund hat°), so ist auch diese Stelle 
hiermit genügend erklärt; es sind die Sterne von vier Abteilungen des 
Himmels. Daß 8,7. 8. 10 das Drittel auch auf die Erde und die Flüsse 
angewendet wird, ist nur ein typischer Einzelfall in der für alle astro- 


1) Reitzenstein, Poim. 9. 345, 5 (μανϑάνειν ist von R. zutreffend ergänzt), vgl. 
denselben Arch. f. Relig.-Wiss. 7 (1904) 409£. — Vgl. auch Dieterich, Nekyia 8. 36f. 

2) Vgl. darüber auch Bouche&-Leclereg, L’astrol. gr. p. 607 £. 

3) Wie im A. T., vgl. Schiaparelli a. a. O. 8. 28 ff. 

4) Clem. Alexandr. Protr. p. 80,25 Stählin. Weiteres z. B. Anthol. Pal. VII 
670; Kult. d. Gegenw. III 3, 11 f. — Die übrigen Erklärungen von 7,1, die Bousset 
verzeichnet, sind alle ungleich weniger wahrscheinlich. 

5) S. darüber unten Abschn. VII. 


Heilige Zahlen. Drei, Vier, Sieben Ὁ 


logische Spekulation fundamentalen Parallele zwischen Irdischem und 
Himmlischem.!) So zeigt wohl auch das Zerfallen der Stadt Babylon 
in drei Teile (16, 19) nur eine Verwendung der typischen Formel wie 
andere Stellen auch. Unmittelbar neben dem Drittel steht die Drei in 
den drei „Plagen“, die das Drittel der Menschen treffen 9, 18. 

Weitaus wichtiger als die Drei und die Vier aber ist die eigent- 
liche heilige Zahl, die Sieben ?), die sich aus ihnen zusammensetzt (vgl. 
die deutliche Scheidung der vier und drei Siegel und Posaunen). Die 
Tyrannei der Siebenzahl beginnt mit den sieben christlichen Gemeinden 
Asiens (es sind drei an der Küste, vier im Innern), obwohl doch schon 
Paulus beweist, daß es nicht die einzigen waren, die es damals gab.?) 
Das setzt sich dann fast ins Unendliche fort, im Buch mit sieben Siegeln, 
den sieben Plagen der sieben Posaunen und sieben Schalen*) und in so 
vielem andern.°) Den Ursprung der Siebenzahl an sich darf man nicht 
in den sieben Planeten suchen; aber für die Zeit des Apokalyptikers 
ist das in der Tat längst die wichtigste Sieben. Nur muß man sich 
hüten, sie überall bei ihm als bewußt begleitende Vorstellung zu suchen: 
jede Rundzahl hat die Tendenz, sich von ihrer Basis zu emanzipieren 
und ihr eigenes Leben zu führen. Die sieben Sterne, die der Messias in 
der Hand hält (1, 16), werden nachher von ihm selbst auf die sieben 
Gemeinden gedeutet: aber das Ursprüngliche war diese ganz willkürliche 
Auslegung der sieben Sterne natürlich nicht, und man wird am ehesten 
an die den Weltpol bezeichnenden sieben Sterne des Kleinen Bären den- 
ken, von denen als ἀπ᾿ ἄκρου τοῦ οὐρανοῦ die Bewegung des Alls aus- 
geht®): die Sterne sind also, wie Bousset richtig erklärt, ein zusammen- 


1) Vgl. z.B. die astrologische Geographie (8. meine Stud. üb. Ptolem. 8.188 ff. ; 
Sphaera ὅ. 296; F.Cumont, Klio 9 [1909| 263 ff.; Reitzenstein, Poim. 8. 111 — um 
nur ein paar Fundstellen für die — noch sehr zu vermehrenden — Belege zu 
geben: näher kann ich hier auf diesen wesentlichen Bestandteil astrologisch-reli- 
giöser Spekulation nicht eingehen). 

2) Ich darf mich wohl nach Roschers ausgedehnten Arbeiten und nach 
meinem eigenen Beitrag in meinen „Lebensaltern‘“ (Leipzig 1913) der Aufgabe 
enthoben fühlen, hier allgemeines über sie zu sagen. 

3) J. Weiß bemerkt mir, daß nach alter Zählung (Fragm. Murat.) auch Paulus. 
an sieben Gemeinden geschrieben haben soll. 

4) Auf andere sieben Plagen bei Paulus (Röm. 8, 35) weist mich J. Weiß: 
hin: ϑλίψις ἢ στενοχωρία ἢ διωγμὸς ἢ λιμὸς ἢ γυμνότης ἢ κίνδυνος ἢ μάχαιρα. Es. 
ist ein rechtes Gegenbild zu den sieben Todsünden — wie denn in eine frühe 
böotische Sündenliste (Arch. f. Relig.-Wiss. 13 [1910| 632f.) auch eine Plage, das 
Fieber, eingesetzt ist. Siebenfache Bestrafung auf sieben „Wegen“ 4 Esr. 7, 81, 
vgl. Dieterich, Nekyia S. 214. 

5) Eine Übersicht z. B. bei E. Vischer in „Die Religion“ III 927. 

6) Ich habe die Belege bei Dieterich, Mithraslit. S. 72f. und in meiner 
Sphaera $. 163 gegeben; vgl. Möllers Besprechung dieses Buches, Woch. £. kl. 
Philol. 1903 Sp. 1336, 4 und die unten Abschn. VII zitierte Stelle aus dem großen 
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hängendes Sternbild, nicht die Planeten. Ebenso mögen die sieben Augen 
und sieben Hörner des Lammes zu verstehen sein (8. unten 9. 44ff.).') Die 
sieben Donner dagegen (10, 3£.), deren Worte der Seher so seltsam in 
sich allein aufnehmen muß, sind doch wohl von Ewald richtig ver- 
standen worden als die Donner der sieben Himmel, d.h. der sieben 
Planetensphären: Donner und Blitz wurden nach babylonischer Lehre 
in bestimmten Teilen des Himmels lokalisiert, sie schienen aus Sonne 
oder Mond oder großen Sternen hervorzugehen; der Stern des Saturn, 
also ein weiterer aus der Siebenzahl der Planeten, wird in diesem Zu- 
sammenhang in einem griechischen Texte ausdrücklich erwähnt.?) — 
Die sieben πνδύματα (1,4. 3,1. 4,5. 5,6), auf die der Apokalyptiker 
an der letztgenannten Stelle auch die sieben Augen des Lammes deutet, 
sind ursprünglich gewiß nichts anderes als die sieben Winde), die 
in der Tat „über die ganze Erde (ἀνὰ πᾶσαν γῆν) gesandt sind“; aber 
beim Apokalyptiker ist das 4,5 und 5, 6 anders gewendet, nämlich auf 
jene „sieben Geister Gottes“, die freilich im Grunde doch noch kaum 
gedeutet sind. Man könnte denken, daß der alte Begriff der Siebenzahl 
als der abschließenden Zahl der Gesamtheit, wie ihn Hehn?) für die baby- 
lonische Zeit entwickelt hat, hier noch nachwirkte, und dann wirklich 
die Trinität in anderer Bezeichnung gemeint wäre. Aber da ich unten 
(Abschn. IV) die Berührung des Apokalyptikers mit dem slawischen 
Henochbuch zeigen kann, ist die Möglichkeit nicht mehr in Abrede zu 
stellen, daß eine Quelle des Apokalyptikers wirklich, wie Düsterdieck 
wollte, die Entwicklung des Geistes Gottes in sieben Kräften gefaßt hat, 
analog den sieben „Naturen“, die Gott dem Adam gab (fünf Sinne, Er- 
tragen, Verstand); für sechs solcher πνδύματα gab Jes. 11,2 schon das 
Vorbild, und die Siebenzahl hier scheint aus 5, 12 gedeutet werden zu 
können (vgl. auch 7, 12). Auf die Hypostasierung der sieben göttlichen 
Kräfte, wie sie 4, 5 und 5, 6 wahrzunehmen ist, wird auch die Lehre 
von den sieben Archonten und mancherlei Verwandtes?) nicht ohne Ein- 


Pariser Zauberpapyrus (v. 1275) über Typhon. An Einfluß des Mithraskultus muß 
man natürlich, zumal die Vorstellung nur höchstens zweimal in diesem belegt 
ist, nicht denken. 

1) Anders Gunkel, Z. relig.-gesch. Verst. 5. 40 ff. 

2) Vgl. die bei Jastrow, Relig. ἃ. Babyl. II 714f., übersetzten Texte und Lyd. 
de ost. p.56,1ff. Blitze vom Monde ausgehend auch Sibyll.V 513. Siebenmaliges 
Blitzen in dem babylonischen Texte ‘Adad XX’. 

3) Über diese s. Roscher, Hippokrat. Schrift von der Siebenzahl $. 80, 
Anm. 158; meine „Lebensalter“ S. 141 (an letzterer Stelle das Zeugnis des Vettius 
Valens III 9). 

4) Siebenzahl und Sabbat (Leipzig. Semit. Stud. II 5) 1907. 

5) Siehe Reitzenstein, Poim. $. 231f. und neuestens Z. f. neutest. Wiss. 15 
(1914) 67 ἢ. (πρωτόκτιστοι, prineipes u. ἃ... 
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fluß geblieben sein. — Andere Verwendungen der Siebenzahl übergehe 
ich. Es ist gut, daß an der von Mommsen erklärten Stelle über die 


sieben Könige (17, 10f.) eine genauere Angabe („der Achte ist aus den 


Sieben“) den Verdacht verhindert, daß es sieben eben nur um der Zahl 
willen sind: aber die Sieben hat doch auch hier mindestens auf die 
Fassung des Rätsels sehr deutlich eingewirkt, ja, wie ich glaube, auch 
auf die apokalyptische Erwartung 5610 8.1) 

Von der Zwölfzahl, der Zahl der Tierkreisbilder und, was nicht 
zu vergessen ist, auch der Stämme Israels, kann ich kurz sprechen, zu- 
mal ich auf einzelnes unten noch zurückkommen muß. In den zwölf 
Toren des himmlischen Jerusalem aus den zwölf Edelsteinen und in 
den zwölf Früchten des Lebensbaumes wiederholt sich die Zwölf in deut- 
lichem doppeltem Zusammenhang mit den Tierkreisbildern und den zwölf 
Stämmen). — Die verrufene Zahl des Tieres 666 (mit der Nebenüber- 
lieferung 616) hat neuestens Van den Bergh van Eysinga°) als Drei- 
eckszahl erklärt (666 ist die Summe aller Zahlen von 1—36, und 36 
wieder die Summe der Zahlen von 1—8, so daß zuletzt die Ogdoas zu- 
grunde zu liegen scheint): seinen weiteren Folgerungen kann ich frei- 
lich nicht zustimmen. 

Zu der Mystik der Zahlen tritt, mit ihr vielfach verbunden, die 
Zeitenmystik, auch sie für den Hellenismus im weitesten Sinne be- 
zeichnend.*) Es gehört zu den religiös bedeutsamen — der „höheren“ 
Astrologie, die Wissenschaft werden will, allerdings minder wichtigen — 
Bestandteilen der Sternlehre, daß jeder laufende Zeitabschnitt vom Ein- 
AHuß eines Planeten regiert wird; Stunde und Tag, Monat und Jahr und 
Weltepoche — über jedem steht gebietend die Herrschaft eines der 
Wandelsterne, und nur wer das beim Beginn eines jeden Tuns, bei den 
καταρχαί, sorgfältig beachtet, darf sich Erfolg versprechen. Paulus hat 
den weitverbreiteten Aberglauben, der schließlich für jede kleinste Tätig- 
keit das Nachsehen in der Zeittafel (Ephemeris) verlangt (Juvenal VI 
569 f£.), in einer Stelle des Galaterbriefes (4, 10): ἡμέρας παρατηρεῖσϑε 


1) Nachträglich finde ich, daß Bousset, Komm. 8. 417f. diesen Gesichtspunkt 
ebenfalls berücksichtigt: ja er geht sogar noch weiter und hält die Siebenzahl 
der Kaiser für ein apokalyptisches Dogma, das aus dem astrologischen von den 
sieben Weltaltern entstanden sei. In der Frage der Kaiser möchte ich mich noch 
nicht entscheiden, neige aber zu Mommsens Lösung, der übrigens auch Bousset 
zustimmt. Ein Beweis, daß Domitian mit dem Tier gemeint sei, scheint mir nicht 
gegeben. Vgl. zur Sache auch Völter, Offenb. Joh. (1904) 8. 66f. 

2) Vgl. unten S. 39; über die 24 πρεσβύτεροι 8. 35 ff. 

3) Z. δ neut. Wiss. 13 (1912) 293 ff. 

4) Vgl. Reitzenstein, Poim. 8. 257 ff.; Boll im Art. Hebdomas bei P.-W. VII 
2571f. und mehrfach in „Die Lebensalter“; einiges auch bei Gundel, Hess. Bl. ἢ, 
Volksk. 12 (1913) 100 £f. 
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καὶ μῆνας καὶ καιροὺς καὶ ἐνιαυτούς zurückgewiesen.') Aber der Apoka- 
lyptiker bewegt sich „nach jüdisch-apokalyptischer Anschauung“?) ganz 
in diesen Gedankengängen, wenn er 9, 15 von jenen vier Engeln spricht, 
die gebunden am Euphrat stehen, „bereitet für die Stunde und den Tag 
und den Monat und das Jahr“ — wie so unendlich oft sind hier die 
„Engel“, nun freilich von Gott ihrem Dienste zugewiesen, unmittelbar 
an die Stelle der Sterngötter getreten. Ihre Vierzahl aber, für die Stunde 
und die drei größeren Zeiteinheiten, der die Stunde angehört, erklärt 
sich nur aus der eben berührten, bei Valens und den andern Astrologen 
vorgetragenen Lehre, die auch für die Erklärung der apokalyptischen 
Reiter (s. unten Abschn. VI) zu beachten ist. Der Wochentagsglaube ge- 
hört durchaus in die gleiche Region, und auch er ist beim Apokalyp- 
tiker unzweideutig vertreten (ἐγενόμην ἐν πνεύματι Ev τῇ κυριακῇ ἡμέρᾳ 
1,10): der Apokalyptiker steigert den Wert und die Sicherheit seiner 
Weissagung dadurch, daß er sie am Sonntag empfängt — ἡμέρας πα- 
ρατηρεῖται᾽ ließe sich von ihm ganz in dem gleichen Sinne sagen, wie 
etwa in einem hermetischen Traktat vorgeschrieben wird, an welchem 
Wochentag (und in welcher Stunde) man jeweils die oder jene heil- 
kräftige Pflanze sammeln soll’): ἐνδύναμος γίνεται αὕτη ἡ ἡμέρα καὶ 
δραστικωτέρα würde der eine wie der andre Verfasser zur Begründung 
gesagt haben. Am Sabbat (und im Winter) ist auch Mt. 24,20 die 
drohende Trübsal am ärgsten. Dagegen verwirft Mt. 24, 48. Lk. 12, 39 
und die daran anklingende Stelle des Apokalyptikers 3, 3 ἥξω ὡς κλέπ- 
της καὶ οὐ μὴ γνῷς ποίαν ὥραν ἥξω ἐπὶ σέ die Möglichkeit, in der der 
Zeit geläufigen Weise der astrologischen Berechnung die Stunde des 
Weltuntergangs oder Endes der gegenwärtigen Weltperiode, also des 
großen Gerichts, zu finden.*) Und doch liebt es der Apokalyptiker — 


1) Die Stelle ist zuerst von Reitzenstein (ebd. 5. 2871.) richtig verstanden 
worden; vgl. auch meine Bemerkungen Neue Jahrbb. 21 (1908) 112. 

2) Bousset, Komm. 8. 302: ganz verständlich wird die Sache allerdings erst 
im Rahmen des Hellenismus. Zur Sache s. neuestens bes. Joh. Weiß, Urchristen- 
tum I (1914) 96ff., der mich auch auf Lk. 17,20 (od μετὰ παρατηρήσεως) aufmerk- 
sam macht. — Der richtigen Deutung von Apok. 9, 15 ist C. Fries, Neue Jahrbk. 
9 (1902) 704 nahe gekommen. 

3) Catal. codd. astr. VIII 3, 164, 4ff.: σκόπει λαμβάνειν ἑκάστην τούτων (τῶν 
βοτανῶν) κατὰ μίαν τῶν τῆς ἑβδομάδος ἡμερῶν, ἥτις ἐστὶ τοῦ ἀστέρος ἐκείνου, οὗ 
ἐστι καὶ ἡ βοτάνη, ἀλλὰ δὴ καὶ κατὰ τὴν ὥραν τῆς ἡμέρας ἐκείνης, ἥτις ἐστὶ τοῦ 
αὐτοῦ ἀστέρος. Die Wochentagsliste, die folgt, und das Gebet sind christlich 
gefärbt. — Benutzung dieses Zuges der Apokalypse in den späten syrischen 
Johannesakten weist Ed. Schwartz, Tod der Söhne Zebedäi 5. 26 nach. 

4) Im Johannesevangelium ist eine sehr merkwürdige Betonung auf die 
„Stunde“ (ὥρα oder καιρός) gelegt — nicht bloß in jenem οὔπω ἥκει ἡ ὥρα μου 
oder ἔρχεταν ὥρα καὶ νῦν ἐστιν und so vielen andern Stellen der Art (etwas 
anders und doch verwandt 11,9 οὐχὶ δώδεκα ὧραί εἰσιν τῆς ἡμέρας xrA.), sondern 
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ganz im Sinne des äthiopischen Henoch (92, 3 „Euer Geist betrübe sich 
nicht wegen der bösen Zeiten, denn der große Heilige hat für alle Dinge 
Tage bestimmt“) —, ganz feste Zeiten anzugeben, die wieder stets mit 
Rundzahlen zusammenhängen: er hat sie aber wieder nicht selbst er- 
wählt, sondern aus Daniel (7, 25. 12, 7 usw.) eigentlich mehr erdeutet 
als genommen. Denn er gibt genauer als dieser die Zeit von 42 Monaten 
(11,2) für die Dauer des Betretens der heiligen Stadt und der Macht 
des Tieres (13, 5), also 7 >< 6 Monate, oder sieben halbe Jahre; aber 
auch das himmlische „Weib“ (12,6) wird 1260 Tage (7><9><20), d.h. 
31, Jahre in der Wüste genährt, und 1260 Tage weissagen die zwei 
Zeugen (11,3), die dann (11,9 und 11) 3, Tage unbestattet liegen 
bleiben und nachher auferstehen!) und auf der Wolke zum Himmel auf- 
fahren. Bei dieser ganz schematischen Verwendung der sieben halben 
Einheiten würde es verkehrt sein, an irgendeiner Stelle noch ein weiteres 
Geheimnis zu suchen; man sieht hier besonders deutlich, wie tief der 
Verfasser im Überlieferten steckt. Hinzugefügt aber sei, daß der durch- 
gehende Parallelismus zwischen größern und kleinern Zeiteinheiten — 
hier sieben Tage, sieben Halbjahre — zu den besonders charakteristischen 
Kennzeichen der hellenistischen Zeitenmystik gehört.?) 

Daher wird denn auch jene Stille im Himmel (8, 1), die etwa eine 
halbe Stunde dauert, nicht von ihm selbst ersonnen sein: die Be- 
messung auf eine halbe Zeiteinheit (ὥρα kann übrigens ebensogut Doppel- 
stunde wie einfache Stunde sein®)) paßt zu jenen sieben halben Ein- 


selbst in dem eigentümlichen Streben, für Geschehnisse die genaue Tagesstunde 
anzugeben (1,40 ὥρα δὲ ἦν ὡς δεκάτη, vgl. 4,6. 4,52 auch 13,30 ἦν δὲ νύξ). 
Vielleicht erklärt sich einiges hier aus der Identifizierung Jesu mit dem Pascha- 
lamm und der daraus folgenden Aufmerksamkeit auf die Datierung (zunächst 
des Kreuzestodes auf den Abend des Paschamabhles, 5. Ed. Schwartz, Aporien I 357; 
vgl. ebd. II 121f.). In jedem Falle aber ist diese Manier des Evangelisten von 
der des Apokalyptikers durchaus verschieden. 

1) Das Nichtchristliche an der Zahl 3%, — statt Auferweckung am dritten 
Tage oder nach drei Tagen — hat Bousset, Komm. $. 322 u. 326 hervorgehoben. 
An Gunkels Erklärung (Z. relig.-gesch. Verst. S. 80 ff), die Zahl 3'/, Monate be- 
deute mythisch den „Weltwinter“, vermag auch ich (wie Wellhausen und Bousset) 
nicht zu glauben; die Abweichung von 3 zu 3'/, wird damit (trotz Zimmern bei 
Schrader, K. A. T.? 389, der doch nur eine sehr unbestimmte und in ihrer Deutung 
von Kugler, III. Vereinsschrift der Görresgesellschaft 1907, 8. 46 bestrittene Ana- 
logie mit allem Vorbehalt bietet) nicht erklärt. Einen eigenen stichhaltigen Auf- 
schluß, warum gerade die sieben Halbzeiten — diese gehen gewiß auf das im 
Text erwähnte Nebeneinander der Doppelstunde und einfachen Stunde zurück — 
unheilvoll sind, kann ich aber leider noch nicht geben. 

2) Vgl. meine Bemerkungen in Kap. XII meiner Sphaera und meinen „Lebens- 
altern“ S. 115: das beginnt schon bei den Pythagoreern. 

3) Vgl. über ὥρα als Doppelstunde und einfache Stunde in hellenistischem 
Sprachgebrauch G. Bilfinger, Die babylonische Doppelstunde, Stuttg. Gymn.-Progr. 
1888, und meine Sphaera S. 311ff. Ich erwähne diese Möglichkeit, ὥρα als Doppel- 
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heiten von Tagen und Jahren. Jene Stille im Himmel aber tritt unmittel- 
bar nach dem großen Lobgebet aller Engel ein (7, 11f.: ἀωὴν ἡ εὐλο- 
γία κτλ.). Die auffällige Hervorhebung dieses halbstündigen Schweigens 
läßt darauf schließen, daß dem Apokalyptiker ähnliche „gnostische“ 
Vorstellungen über die Gebetszeiten schon bekannt waren, wie die des 
oriechischen Testamentum Adami und die des’ Ps.-Apollonios von Tyana, 
die damit identisch sind.') Jene Mitteilungen, die Adam an Seth gibt, 
lehren, daß in der ersten Stunde des Tages die Menschen Gott anbeten, 
in der zweiten ὕμνοι καὶ εὐχαὶ τῶν ἀγγέλων, in der dritten die der 
Vögel stattfinden usf. (vgl. πᾶν χτίσμα Apok. 5, 13), bis in der zwölften 
Stunde der Nacht ἀναπαύονται τὰ τάγματα τοῦ οὐρανοῦ xl τὰ πυ- 
ρινὰ τάγματα.“ 

Kosmischen Charakters ist auch jene uns so fremdartig anmutende 
Buchstabenmystik. Die 24 Buchstaben des Alphabets sind in der 
hellenistischen Mystik nicht nur ganz unmittelbar mit Tierkreis und 
Mondlauf in Zusammenhang gebracht worden: diese Mystik will viel- 
mehr auch in dem ganz allgemeinen Sinne kosmisch sein, daß in jenen 
Buchstaben und Lauten (das ist bei den Alten gemeinsam unter yodu- 
ματα verstanden worden) in der Tat jeder Gottesname enthalten ist, 
also alle dämonischen und göttlichen Kräfte der weiten von den Gestirn- 
mächten beseelten und durchdrungenen Welt in diesen 24 Buchstaben 
eingefangen und eingeschlossen sind. Ich kann und brauche hier nicht 
näher auszuführen ?), welch ungeheure Rolle darum diese Buchstaben 
und die damit zusammenhängenden unverständlichen ῥήματα βαρβαρικά, 
die sinnlosen Buchstabenreihen zur Anrufung der Gottheit, im Zauber- 
wesen des Hellenismus gespielt haben. . Das ihr benachbarte Spiel mit 
den Buchstaben als Zahlen muß ich ebenfalls nur berühren, zumal ich 
für den berüchtigten Namen, dessen Zahl 666 (oder 616) ist, keine neue 


stunde und somit ἡμίωρον gleich einer gewöhnlichen Stunde zu deuten, da da- 
mit die oben gegebene Parallele mit den Stundenangaben des Test. Adami voll- 
ständig würde. 

1) Das arabisch-äthiop. Testam. Adami — es war ursprünglich griechisch, 
wie Renan gezeigt hat — ist von Bezold (Orient. Stud. Theod. Nöldeke gewidmet 
8. 893 ff.) herausgegeben, die griech. Version unter Apollonios von Tyanas Namen 
habe ich Catal. codd. astrol. VII 174 ff. veröffentlicht, aus andern Hss., mit einer 
Fortsetzung Nau, Patrol. Syr. I 2, 1363 ff. Vgl. auch Goldziher, Arch. f. Relig.- 
Wiss. 9 (1906) 801 
j 2) Die Hinweise bei Bousset, Komm. $. 290 (Dan. 4, 16 Verstummen des Sehers 

vor Entsetzen) und Wendland, Handb. z. N.T.12, 383,3 (σιγή als σύμβολον ϑεοῦ 
ξῶντος ἀφϑάρτου in der Mithrasliturgie 6,22 und die Erklärung der γνῶσις καὶ 
ϑέα als σιγή im Corp. Hermet.) liegen weit ferner; nur daß die letztgenannten 
Stellen und dazu die weiteren Bemerkungen bei Dieterich, Mithrasliturgie $. 42f. 
allerdings die allgemeine Rolle des Schweigens im Kulte beleuchten. 

3) Eine Arbeit eines meiner Schüler, F. Dornseiff, über Buchstabenmystik 
wird in dieser Sammlung bald erscheinen, 
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Deutung vorzuschlagen wüßte (s. auch oben 8.23). Aber unmittelbar ist 
hier für uns wichtig jenes ᾿Εγὼ εἰμὶ τὸ "AAypa καὶ τὸ 2, ὃ ὧν καὶ ὃ ἦν 
καὶ 6 ἐρχόμενος. 6 παντοχράτωρ (1,8 u.ö.). Ohne die Existenz jener Art 
von hellenistischer Buchstabenmystik, die ich aus den astrologischen 
Texten und aus einem griechischen Bergkristall-Ikosaeder in München 
nachwies'), und für die Reitzenstein?) die Belege wesentlich vermehrt 
hat, ist die höchst seltsame und bizarre Idee, den Weltenherrscher mit 
dem Anfangs- und Endbuchstaben des griechischen Alphabets sich be- 
zeichnen zu lassen, ganz unverständlich. Die Septuagintaparallelen, 
die Bousset auch jetzt noch (in der 6. Aufl. seines Kommentars 5. 190) 
allein beibringt, enthalten alle gerade das Charakteristische, die Buch- 
staben, eben nicht; die hellenistische Mystik aber umfaßt die Gesamt- 
heit der Welt in den 24 Buchstaben, und auf andre Art die Gottheit 
auch in der so ungezählte Male in den Zauberpapyri und anderwärts 
begegnenden Reihe der Vokale «enıovo, die wieder die sieben Planeten 
symbolisieren kann. Da der Gnostiker Markos und andere eine deutlich 
von der Apokalypse sich unterscheidende Bildung der Gestalt der 
4λήϑεια aus den 24 Buchstaben des Alphabets lehren, so hatte Reitzen- 
stein vollkommen recht, wenn er, statt diese gnostischen Stellen mit 
mir aus der Joh.-Apokalypse abzuleiten, sie vielmehr auf. die helle- 
nistische Mystik, also die gemeinsame hellenistische Grundlage zurück- 
führte.?) Hier ist die spezifisch hellenistische Ausführung des Gedankens 
greifbar: denn ohne den Doppelsinn des Wortes στοιχεῖον als Buch- 
stab und Weltelement*) und ohne die gerade vierundzwanzig Buchstaben 
und sieben Vokale des griechischen Alphabets wäre diese Gleich- 
setzung mit den zwölf Tierkreiszeichen und sieben Planeten nicht mög- 
lich geworden. 


1) Sphaera S.469ff., dazu nun auch Vettius Valens: Catal. codd. astrol. IV 146. 

2) Poimandres S. 256 ff. 

3) Poim. S. 286. Ich kann nicht umhin, mein Erstaunen darüber zu äußern, 
wie Clemen, Relig.-gesch. Erkl. d. N. T. S. 268 über diese Sache berichtet. 
Ich hatte (Sphaera S. 471) ausdrücklich erklärt, daß die Stellen in der Johan- 
neischen Apokalypse „auch schon ihrerseits auf die Existenz einer gewissen 
Metaphysik der Buchstaben hindeuten“ und mich gegen Bousset gewandt, der 
hier mit der Erinnerung an Stellen des A. T. die Erklärung zu geben meinte. 
Clemen sagt davon nicht ein Wort und wendet meine damalige Annahme, die 
Stelle bei dem christlichen Gnostiker Markos beruhe auf der Joh.-Apokalypse, 
unbesehen und ohne sich die Konsequenzen zu überlegen, auf die alten heid- 
nischen Astrologen an — von denen Vettius Valens in die Zeit des Hadrian und 
Antoninus fällt! So wird man mit Reitzenstein in der Tat recht leicht fertig. 

4) Zu Diels’ allbekanntem Buch „Elementum‘ (1899) ist jetzt auch die sehr 
wertvolle Ergänzung und teilweise Widerlegung durch O. Lagercrantz (unter dem 
gleichen "Titel, Skrifter utgifna af K. Human. Vetenskaps-Samfundet 1 Upsala XI 1) 
zu vergleichen. 
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Jene geheimnisvolle Bedeutung der Buchstabenreihen als Gottes- 
offenbarung, von der vorhin gesprochen wurde, geht im letzten Grunde, 
weil aus Lauten jeder Name zusammengesetzt ist, mit der Vorstellung 
von der mystischen und magischen Bedeutung des Gottesnamens zu- 
sammen: wer den Namen des Gottes kennt, der sein Wesen ist, hat 
eben damit Macht über ihn. Es ist bekannt, daß damit die jüdische 
Scheu vor dem Aussprechen des Gottesnamens zusammenhängt. Wenn 
aber Apok. 2,17 steht τῷ νικῶντι δώσω αὐτῷ τοῦ μάννα τοῦ κεχρυμ- 
μένου καὶ δώσω αὐτῷ ψῆφον λευκὴν καὶ ἐπὶ τὴν ψῆφον ὄνομα καινὸν 
γεγραμμένον ὃ οὐδεὶς oldev ei μὴ ὁ λαμβάνων. oder 19, 12 vom Welt- 
richter gesagt wird ἔχων ὄνομα γεγραμμένον ὃ οὐδεὶς οἶδεν εἰ μὴ αὐτός. 
so hat Bousset (8.215) zur ersteren Stelle schon vollkommen richtig be- 
merkt, daß jene Scherbe mit dem neuen nur dem Empfänger bekannten 
Wort „nichts anderes alsein Amulet mit einer wirkungskräftigen Zauber- 
formel ist“, mit einem neuen Gottesnamen, wie man genauer sagen darf. 
Ich sehe nicht den geringsten Grund, daran zu zweifeln, daß der Apoka- 
lyptiker „diese volkstümliche Zaubervorstellung“ noch selbst genau ver- 
standen hat: das war der Zeit höchst lebendig. Man lese dazu etwa den 
Traktat des Hermes Trismegistos'), der für solche Amulette die 36 „De- 
kane“, d.h. Gottheiten der 36 Teile des Tierkreises, nach Namen und Ge- 
stalt beschreibt, zum Einschneiden in den für einen jeden eigens bezeich- 
neten Edelstein: καὶ ποιήσας φυλακτήριον (Amulett) φόρει, μέγα καὶ 
μακάριον βοήϑημα τοῦ σώματός δου, oder das Gebet eines Leidener Zauber- 
papyrus: τὸ γὰρ ὄνομά σου ἔχω ὡς φυλακχτήριον Ev καρδία τῇ Eu.) 
Daß dem Apokalyptiker offenbar auch die Farbe von Bedeutung ist 
(ψῆφον λευκήν), hat wieder seine Parallele in den verschiedenen Farben 
jener 36 Edelsteine und denen der sieben Planeten.?) Richtig verstanden 
hat Bousset auch die Meinung jenes Zusatzes, daß den Namen nur der 
Empfänger wisse: „auf dem tiefen Geheimnis beruht der Wert des 
zauberkräftigen Namens; wer ihn erführe, hätte damit dieselbe Macht 
wie der Besitzer“. So warnt der schon mehrfach zitierte sogenannte 
Apollonios von Tyana®): φύλασσε ταύτας (τὰς ὀνομασίας τῶν ὡρῶν) ὡς 
φυλάσσεται ϑησαυρὸς ἐν τῇ γῇ" οἵ γὰρ σοφοὶ ἀπέκρυψαν ταύτας, ὡς 
ϑησαυρὸν ἐν τῇ γῇ, [καὶ] ἐν τῇ καρδίᾳ αὐτῶν, διότι ἐν αὐτοῖς πνεῦμα 


1) Hgg. von Pitra, Anal. sacra V 2, 300, jetzt etwas besser bei Ruelle, Rev. 
de philol. 32 (1908) 247 ff., wozu neuestens L. Bejottes in einer These von Bordeaux 
(Le livre sacr€ d’Hermes Trismegiste et ses trente-six herbes magiques, Bord. 1911) 
einen botanischen Kommentar geschrieben hat. 

2) Vgl. Reitzenstein, Poim. 8. 17,6. 

3) Vgl. Roschers Mythol. Lexikon III unter „Planeten“ Sp. 2531. Weiß gehört 
nach den Astrologen meist zur Venus, also zum Morgenstern: siehe unten $. 47. 

4) Catal. codd. astr. VII 179, 24. 
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σοφίας ἐστί. — Das rechte Gegenbild zu jenem ὄνομα καινόν, dem 
Gottesnamen voll neuer Zauberkraft, sind ohne Zweifel jene ὀνόματα 
βλασφημίας. d.h. βλάσφημα 17,3 auf dem Tier, auf dem das Weib 
Babylon sitzt: das γέμον ὀνόματα βλασφημίας kann sich sehr leicht 
veranschaulichen, wer die endlosen Listen heidnischer Götternamen in 
den Zauberpapyri vor Augen hat. Ich zweifle nicht, daß die ὀνόματα 
βλασφημίας auf dem Tier 13,1 auch nichts anderes bezeichnen sollen als 
Reihen heidnischer Kultnamen, unter denen sehr wohl auch die Prädi- 
kate des Kaisers gedacht werden konnten. 





III. DER STERNHIMMEL IN DER APOKALYPSE ΄ | 


Es ist nach so manchen bisher gefundenen Parallelen der apoka- 
lyptischen Vorstellungswelt mit der der astrologischen Texte nicht an- 
ders zu erwarten, als daß in der Apokalypse der gestirnte Himmel 
und seine Gestalten eine besondere Bedeutung haben müssen. Diese Er- 
wartung bestätigt sich nicht nur in ganzen Kapiteln der Apokalypse, die 
in den folgenden Abschnitten genauer untersucht werden sollen, sondern 
auch sonst in einer großen Reihe von Einzelheiten, die ich hier zu- 
sammenstellen will. Soweit es möglich ist, versuche ich dabei auch zu 
ermitteln, wie weit der Verfasser unseres Buches diese Dinge noch in 
ihrem ursprünglichen Sinn verstanden hat; immer wird man eine solche 
Antwort allerdings nicht erwarten dürfen. 

Ich beginne mit einer Vorstellung, die gewiß zunächst nur jüdisch') 
zu sein scheint: vom Tempel und vom Throne Gottes im Himmel. Dieser 
Tempel im oder am Himmel — denn beides kann das Wort heißen — 
öffnet sich 11, 19: damit wird das Allerheiligste sichtbar (καὶ ἠνοίγη ὁ 
ναὸς Tod ϑεοῦ ὁ ἐν τῷ οὐρανῷ καὶ ὥφϑη ἡ κιβωτὸς τῆς διαϑήκης αὐτοῦ 
ἐν τῷ ναῷ αὐτοῦ), wobei „Blitz und Stimmen und Donner und Erdbeben 
und großer Hagel“ eintreten — meteorologische Vorgänge, doch wohl 
eben infolge jener Öffnung des „Tempels“2), deren erschütternder Ein- 
druck sich auch auf Erden, im Erdbeben, geltend macht, falls nicht — 
was sehr nahe liegt — ὁ δειδμωός nur ein aus den verwandten Stellen 
“eingedrungener Zusatz ist.®) Der Vorgang der Öffnung des Tempels 
wiederholt sich 15,5: ἠνοίγη ὁ ναὸς τῆς σχηνῆς τοῦ μαρτυρίου ἐν τῷ 


1) Bezold vergleicht die Stelle im babylonischen Schöpfungsepos Taf. IV 
144f.: „der Herr gründete als ein Gebäude, das ihm ähnlich war, ESarra (was 
nach Bezold kaum etwas anderes als ein Tempel sein kann, s. Zimmern bei 
Schrader, K.A.T.? 351,2. 411); des Gebäudes von ESarra, des Himmels, den er 
erschaffen. Wohnung ließ er Anu, Enlil und Ea einnehmen.“ Die „drei Wege‘ 
dieser Götter sind jetzt als Himmelsäquator, Nord und Süd am Himmel erwiesen 
(von Bezold-Kopff, Sitzgsber. Heidelb. Akad. 1913, 11. Abh. 8. 6). 

2) Die Streichung von ὁ ἐν τῷ οὐρανῷ durch Spitta scheint zu übersehen, 
wie gut jene himmlischen Vorgänge zu der Öffnung des himmlischen Tempels 
passen. Übrigens ist bei der Wiederholung 15, 1 und 5 wiederum ausdrücklich 
gesagt, daß das σημεῖον ἐν τῷ οὐρανῷ stattfindet — wie sollte man das dreimal 
streichen! 

3) Zum Text vgl. H. v. Soden, Schriften des N. T. I 3, 2080. 
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οὐρανῷ (d.h. „der Tempel, nämlich die Stiftshütte“, wie richtig erklärt 
wurde)!). Infolge des Öffnens des Tempels erblickt der Seher das 
Innere oder kommen die Engel heraus: der Tempel selbst braucht ihm 
nicht gezeigt zu werden, der ist ohne weiteres sichtbar. Man kann nicht 
wohl anders verstehen, als daß das ganze „Himmelszelt“ oder ein Teil 
_ des Himmelszeltes von dem Seher als „Tempel Gottes“ oder „Stiftshütte 
am Himmel“ gedacht wird. Das Alter und die Verbreitung der Vorstel- 
lung vom Himmelszelt bedarf namentlich nach Eislers Werk?) keines 
Beweises mehr. Die Worte des Apokalyptikers lassen zunächst eher 
an die spezielle Bezeichnung eines Teiles des sichtbaren Himmels als 
Tempel Gottes am Himmel denken. Darauf führt weiter die Wendung 
vom Thron Gottes am Himmel, wie er auch beim griechischen Henoch 
(e. 14, 17) im Allerheiligsten des Himmels steht, dessen Boden Feuer, 
dessen oberen Teil Blitze und Sternschnuppen bilden: man sieht, es wäre 
unrichtig, das alles oberhalb aller Sternregion zu denken, und so auch 
beim Apokalyptiker; die Vorstellung von mehreren Sternsphären über- 
einander erleichterte das Ineinandergehen der Vorstellungen „am Him- 
mel“ und „im Himmel“. So wohlbekannt wie die Vorstellung eines 
Himmelshauses oder Himmelszeltes ist der hellenistischen Literatur aber 
auch die von Thronen am Himmel. Auf dem Globus Farnese, dem be- 
deutendsten antiken Himmelsglobus, den wir haben, ist nahe am Nord- 
pol über Löwen und Krebs ein Thron dargestellt, der thronus Caesaris, 
den Plin. N. H. II 178 erwähnt‘); d. ἢ. die Sterngruppe, in der jenes be- 
kannte sidus Iulium, der den göttlichen Cäsar verkörpernde Komet nach 
seinem Tode erschien, wurde als sein „Thron“ bezeichnet. Ein anderer 
„Ihron“ am Himmel ist der allbekannte, auf dem die Kassiopeia sitzt. 
Dem hellenistischen Ägypten ist der Thron im Sternbild der Jungfrau- 
Isis eigen (s. die Stellen Abschn. VII): dieser Thron steht im „Atrium“, 
d.h. in einem oben offenen Tempel; all das wird am Himmel vorgestellt. 


Und Jupiter selbst thront häufig als himmlischer Herrscher im Tier- ; 


kreis, besonders auf Münzen.) Es ist also der Zeit geläufig, daß eine 
Gestalt oder ein einzelner Stern am Himmel auf einem aus andern 


Sternen gebildeten Throne sitzt: eine Vorstellung wie die von dem 


Thron Gottes am Himmel oder von jenen dort thronenden 24 Ältesten 
(s. unten S. 35) ist also für sie eine bekannte, nicht der apokalyptischen 
Sphäre eigentümliche Anschauung. Wie groß aber der Thron Gottes 
am Himmel gedacht wird, darüber sagt der Apokalyptiker nichts Ge- 


1) Vgl. Bousset S. 394 nach älteren Auslegern. 

2) Weltenmantel und Himmelszelt (München 1910). 

3) Vgl. meinen Nachweis, Sitzgsber. Münch. Akad. 1899, S. 122 ff. 
4) Thiele, Antike Himmelsbilder 8. 41. 
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naueres; auch das kann ebensogut der ganze Himmel) wie ein Teil sein. 
Aber Jes. 66,1 οὕτως λέγει ὁ κύριος Ὁ οὐρανός μου ϑρόνος spricht klar 
für ersteres, und das wird sich unten bestätigen. 

Mit der gleichen Deutlichkeit wird für die Zeitgenossen des Apo- 
kalyptikers ein bekanntes Bild gegeben, wenn 15, 2 die „Sieger“, die auf 
ihren Kitharen „das Lied Mosis und das Lied des Lammes“ singen, bei 
„einem gläsernen Meer, das mit Feuer untermischt ist“, stehen. Bousset 
hat wohl zuerst gesehen, daß das der Himmelsozean ist: die Seligen sind 
also am Himmel zu denken. Nur ist unter dem Feuer schwerlich bloß 
das Blitzfeuer, sondern die feurige Region der Gestirne zu denken. Die 
den Ägyptern so geläufige, auch den Griechen nicht völlig fremde Vor- 
stellung des Himmelsozeans, den Helios befährt, machte zumeist die 
Sonnenbahn zum himmlischen Meer; aber auch die Milchstraße (die 
vermeintliche ältere Sonnenbahn) war ein solches, wenigstens für die 
Ägypter?), und auf ihr sind nach der weit verbreiteten Vorstellung 
der Alten (und so mancher andern Völker) die befreiten Seelen zum 
Himmel emporgestiegen oder haben darauf ihre ewige Heimat gefunden. 
Die Milchstraße ist ὁδὸς ψυχῶν τῶν ἄδην τὸν Ev οὐρανῷ διαπορευο- 
μένων.) Das ist pythagoreische Lehre, die auch später vielfach Auf- 
nahme fand und in das populäre Bewußtsein überging, weil sie der 
Augenschein der unendlichen Fülle der leuchtenden Sterne dort droben 
unterstützte. Daran kann des Apokalyptikers Vorstellung von dem Auf- 
enthaltsort der lobpreisenden. Seelen der „Sieger“ ihre Anregung ge- 
funden haben. Die Anschauung, daß „die verklärten Seligen glänzen 
werden wie die Sterne des Himmels“, ist allgemein apokalyptisch.‘) 

Ist dem so, so legt sich für eine andere Vorstellung des Apoka- 
lyptikers eine Lokalisation nahe, die ich nieht unterdrücken will, ob- 
gleich die Art der Deutung des einzelnen Falles erst dann sich recht- 
fertigen und bestätigen kann, wenn eine Reihe verwandter Erschei- 
nungen hinzutritt. Apok. 6, 9 erscheint sehr unvermittelt®) ein ϑυσία- 
στήριον am Himmel: εἶδον ὑποκάτω Tod ϑυσιαστηρίου τὰς ψυχὰς τῶν 
ἐσφαγμένων διὰ τὸν λόγον τοῦ ϑεοῦ καὶ διὰ τὴν μαρτυρίαν ἣν εἶχον. 
„Merkwürdig ist hier allerdings das eine, daß hier als etwas ganz Selbst- 

1) Vgl. Gunkel, Zum relig.-gesch. Verst. 8. 44f. 

2) Für die Griechen und Römer ist diese Anschauung nur sehr spärlich be- 
legt, s. Gundels Art. Galaxias bei P.-W. VII 569 ἢ 

3) Nach Herakleides von Pontos; vgl. Rohde, Psyche II? 213,2. Für die Aus- 
gestaltung dieses Gedankens der himmlischen Heimat der Seele auf den Sternen 
darf man jetzt auf F. Cumonts schönes Buch ‘Astrology and Religion among the 
Greeks and Romans’ (New York 1912) verweisen (Kap. VI: Eschatology). 

4) Vgl. Gunkel zu 4 Esr.7, 9 (bei Kautzsch, Apokr. II 375); und Dieterich, 


Nekyia 5. 214 ff. 
5) Ebenso plötzlich Jes. 6, 6 (Joh. Weiß). 
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verständliches ein Brandopferaltar — vielleicht [?] ist mit de Wette an 
den Rauchopferaltar 8, 3 zu denken — im Himmel erwähnt wird, von 
dem vorher noch gar nicht die Rede war, und der in die im vorauf- 
gehenden geschilderte Szenerie gar nicht so ohne weiteres hineinpaßt.“ 
So Bousset (Komm. $S. 270), der hinzufügt, daß ähnliche Rätsel noch 
des öfteren begegnen. Mehr noch befremdet aber das ganze Bild selbst. 
„Da die Märtyrer als Gott geweihte Opfer betrachtet werden, das Blut 
der Opfertiere aber an den Fuß des Brandopferaltars ausgegossen wurde 
und in dem Blute die Seele sich befindet“, so soll jene Vorstellung von 
den Märtyrern unter dem Brandopferaltar verständlich sein. Daß diese 
Erklärung etwas mühselig ist, wird man zugeben müssen: der Apo- 
kalyptiker hat sich doch die „Seelen“, deren jeder sogleich ein weißes 
Gewand in der Farbe des himmlischen Lichtes gegeben wird, offenbar 
in ganzer Gestalt gedacht, nicht bloß als Blut. Andererseits wird durch 
die von Wellhausen (Analyse S. 10) angeführten Stellen 4 Esr. 4, 35f. 
(vgl. ebd. auch 7,85. 95. 100), syr. Baruch 30,2, wo von den „Vorrats- 
kammern“ mit den Seelen der schmerzlich harrenden Gerechten!) die 
Rede ist, gerade das Eigentümliche der Vorstellung (die Seelen, die 
unter dem Altar zu sehen sind) nicht getroffen: dennoch hoffe ich 
auf einem kleinen Umweg auch jene Stellen ganz genau in diesen Zu- 
sammenhang einreihen zu können. 

Wer das griechische Himmelsbild kennt (es ist vielleicht?) an diesem 
Punkte vom babylonischen abhängig), der weiß, daß es an ihm einen 
Altar gibt, am südlichen Himmel, in der Milchstraße: er heißt ent- 
weder βωμός oder ϑυτήριον oder ϑυμιατήριον (latein. ara oder turi- 
bulum) und wurde dargestellt als Opfertisch oder als Rauchfaß.°) In 
den bis ins griechische und lateinische Mittelalter durch allerlei Ex- 
zerpte immer bekannt gebliebenen Katasterismen des Eratosthenes*) ist 
auch die Sternsage oder Sterndichtung dazu zu lesen: schon die Götter 
haben vor ihrem Kampf mit Kronos sich bei diesem Altar verschworen, 


1) Gunkel hat dazu (bei Kautzsch, Apokr. II 357) auf Prov. 7, 27 wie auch 
auf die Apok. verwiesen (τὰ ταμιεῖα τοῦ ϑανάτου). 

2) Vgl. einstweilen das neugefundene babylonische Sternverzeichnis bei 
Bezold-Kopff, Zenit- und Äquatorialgestirne am babylon. Fixsternhimmel (Sitzgs- 
ber. Heidelb. Akad. 1913, 11.Abh. 8. 59): es schien ziemlich einleuchtend, daß ‚der 
Stern Magaddu, das Emblem der Gottheit Ea, in dessen Mitte man den Ozean 
sieht‘, nichts anderes als der Altar des griechischen Himmels ist; doch ist die 
Deutung durch Meißners Ausführungen (Assyr. Stud. 6 [1913] 54 ff.) wieder fraglich 
geworden. Auch auf den babylonischen Grenzsteinen mit astralen Göttersymbolen 
scheint der Räucheraltar vorzukommen (s. Sphaera S. 200). 

3) Für die Zeugnisse darf ich auf Ideler, Untersuch. über Sternnamen 8. 280f. 
und meine Sphaera 5. 148 verweisen. Weiteres unten Abschn. V 8. 74 ff. 

4) Catast. ed. Robert p. 182 (ed. Oliv. p. 44). 

Boll, Offenbarung Johannis 3 
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und die Menschen legen ihre Hand auf das ϑυτήριον (freilich zunächst 
das irdische), wenn sie bei Prozessen als Zeugen schwören müssen ὡς 
δικαιοτάτην πίστιν τηροῦσι... δεικνύντες μαρτύριον εὐγνωμοσύ- 
νης τοῦτο. ὁμοίως δὲ καὶ ol μάντεις τὸ mög... („darum“, hat an der 
verstümmelten Stelle weiter dagestanden, „ist das ϑυτήριον versternt 
worden“). Man begriffe, wenn der Apokalyptiker an ihn als den Platz 
seiner Zeugen gedacht hätte, ohne weiteres ihren seltsamen Platz ὑπο- 
κάτω ἢ τοῦ ϑυσιαστηρίου: die weißgekleideten Seelen wären in der 
weißen Milchstraße zu denken, und „über“ ihnen erhebt sich der Altar.?) 

Eine mir selbst überraschende Bestätigung der hier vorgetragenen 
Annahme ergab sich mir während des Druckes aus einer vielbehandelten 
Stelle im Buche Hiob, die ich, wenn mich nicht alles täuscht, zum ersten- 
mal einwandfrei erklären kann. Ich beschränke mich hier auf die Sep- 
tuaginta; näher werde ich an anderm Orte auf die Sache eingehen. 
Nach den LXX heißt die Stelle (9, 9): der Herr ist ὁ ποιῶν Πλειάδα 
καὶ Ἕσπερον καὶ ἀρκτοῦρον καὶ ταμιεῖα νότου. Schon die Vierzahl weist 
hier darauf hin, daß diese Gestirne die vier Himmelsrichtungen vor- 
stellen sollen, und die Bezeichnungen (Ἔσπερος, AoxToügog, ταμιξδῖα 
νότου) bestätigen das. Die Pleiaden (zum Tierkreisbild des Stieres ge- 
hörig) liegen in der That den Skorpionscheren (der Wage) gegenüber, 
die als “Porta Vesperis’ in einem nur hebräisch erhaltenen Anaxagoras- 
fragment vorkommen.?) Diese zwei Gestirne bezeichnen also Osten und 
Westen); der Arkturos und die ταμιδῖα τοῦ νότου naturgemäß Norden 
und Süden: auch diese beiden Gestirne müssen sich also gegenüber- 
liegen. Als das Gestirn aber, das dem Arkturos gegenüberliegt, be- 
zeichnet Arat v. 405 das ϑυτήριον, den Altar (ἀντιπέρην γὰρ deloerar 
Agxrogoıo), und dieses Sternbild liegt nach ihm ἄγχι νότοιο (v. 403) 

1) Daß das Wort ὑποκάτω t. t. — für „näher am Horizont“ — in den Stern- 


beschreibungen ist (vgl. Sphaera ὃ. 89, 1), wird durch meine weiteren Ausfüh- 
rungen auch hier verwendbar. . 

2) Es macht für meine Deutung nichts aus, ob unter ϑυσιαστήριον schlecht- 
weg 8, 3 ein Brandopferaltar (was das richtige scheint, vgl. auch Wellhausen, 
Anal. 8. 11) oder der Räucheraltar zu verstehen ist; ein „himmlischer“ Räucher- 
altar würde übrigens unter allen Umständen groß genug sein, daß der Engel dar- 
auf träte, wie gegen Bousset 5. 292 bemerkt sei. Aber die Unklarheit, die durch 
das doppelte ϑυσιαστήριον eintritt (das zweite freilich als τὸ χρυσοῦν τὸ ἐνώ- 
zıov τοῦ ϑρόνου unterschieden), ist wohl Folge eines Zusammenarbeitens ver- 
schiedener Quellen: nur der Vorstellung des ϑυσιαστήριον schlechthin (6, 9 und 
8, 3, auch 14, 18) gilt meine Erklärung. 

3) Vgl. Diels, Fragm. ἃ. Vorsokr. I3 407 ff. (auf Grund der neuen verbesserten 
Bearbeitung des Textes durch W. Schultz und D. H. Müller, Arch. f. Gesch. ἃ. 
Philos. 24 [1911] 323.) und einstweilen meine nun z. T. umzugestaltenden Be- 
merkungen ebd. II 1? 707. Daß sich nun auch das dunkle Heraklitfragment 120 
(Diels 15 101) genauer verstehen läßt, sei hier nur vorläufig bemerkt. 

4) S. dazu auch unten $. 38, 8. 
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und ist auch sonst mit dem Süden eng verbunden und zu seiner Be- 
zeichnung verwendet worden (v. 418. 429. 435; Ovid. metam. Il 139).) 
Von dorther ist der Südwind zu fürchten (Arat. v. 429 νότον δ᾽ ἐπὶ 
σήματι τούτῳ Öeldıdı): und gerade so kommt aus den ταμιεῖα τοῦ v6 
του bei Hiob 37,9 der heiße Wind (ungenau LXX ἐκ rauıslov ἐπέρ- 
χονται ὀδύναι, ἀπὸ δὲ ᾿ἀρχτούρου [vom Norden: vulgo ἀκρωτηρίων, was 
auch nicht ganz unmöglich scheint] ψῦχος). 

Das ϑυτήριον ist also gleich den ταμιεῖα; das ist nun bewiesen. 
Wenn nun die harrenden Seelen der Gerechten bei Esra und Baruch in 
den ταμιεῖα, in der Apok. unter dem ϑυσιαστήριον erscheinen und diese 
Gegend auch sonst als der Hades am Himmel nachgewiesen ist?), so ist 
die in der Apok. zugrunde liegende Vorstellung klar: für sie liegen jene 
ταμιεῖα τοῦ ϑανάτου, um mit Prov.7, 27 zu sprechen, am Südrande des 
Himmels, wo er mit dem Erdrand zusammenstößt. Diese rein himm- 
lische Lokalisierung des Altars in der Apok., die die frühchristliche 
Zeit sehr wohl verstanden hat?), ist — wie mir Joh. Bauer zeigt — von 
Bedeutung für die Geschichte des Altars in der christlichen Kirche: die 
Stelle läßt sich nicht weiter für eine Verbindung von Altar und Mär- 
tyrergrab in der vorkonstantinischen Zeit?) verwerten. 

Um den Thron Gottes im Kreise sitzen 4, 4 auf Thronen oder 
Stühlen die 24 Ältesten in weißen Gewändern, goldene Kränze auf 
ihren Häuptern — also wieder im Lichtgewand wie die Seelen unter 
dem Altar, mit goldenen Kränzen wie der erste apokalyptische Reiter 
und die Himmelskönigin (vgl. unten Abschn. VI und VII). Gunkel®) hat 


1) Zutreffende Bemerkungen dazu von Joh. Moeller, Berl. Phil. Woch. 1910, 
990 F. 

2) Vgl. Schiaparelli a. a. Ὁ. 5. 61, der daran erinnert, „daß bei den Hebräern 
der Südwind der Glutwind war, der Unwetter und Hitze brachte‘‘ — was zum 
rauchenden ϑυτήριον trefflich paßt. Schiaparellis Ausführungen hoffe ich im 
übrigen teils bestätigen, teils berichtigen zu können. Inzwischen sei auf die sehr 
nützliche Zusammenstellung der Sternnamen des A.T. in Urtext und alten Über- 
setzungen aufmerksam gemacht, die Lüdtke bei Schiaparelli S. 48 gibt. 

3) Sphaera 5. 246 ff., wozu ich jetzt viel nachtragen könnte; vgl. auch unten 
ἘΠ ΤΙ Τ 

4) F. Wieland, Mensa und Confessio (Veröff. aus ἃ. Kirchenhist. Seminar 
München II 11) S. 142 f und seine späteren Arbeiten darüber. 

5) Ebd., auch 8. 38. 

6) Z. relig. Verst. 8.43; vgl. auch Völter, Offenbarung Joh. 8.7. Kaum rich- 
tig ist, wie ich doch bemerken möchte, die Erklärung Zimmerns bei Gunkel (ebd. 
Anm. 1) und K. A. T.° 633, die von Hommel ZDMG 45, 599 ff. herrührt; vgl. 
Sphaera S. 368. Es sind nach Diodors Text wohl Sterne, die mit dem Zodiacus 
nördlich oder südlich von ihm aufgehen, also Paranatellonte, nicht Sterne im 
Tierkreis: „um den Polarstern im Kreise gruppiert‘* sagt Diodor nicht. Übrigens 
gibt es tatsächlich auch im Tierkreis 24 Abteilungen, die βαϑμοί (Stufen, 
gradus) heißen und bei denen Nord und Süd unterschieden werden; sie werden 
in der Astrologie bei den Bewegungen von Sonne und Mond beachtet (vgl. Vett. 
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hier das Vorbild gesehen, das auch mir sich gleich beim ersten Beginn 
dieser Studien eingestellt hatte: es sind jene 24 Sterne, die nach dem 
Bericht des Diodorus Sieulus über die Astronomie der Babylonier') 
(II 31,4) zur Hälfte nördlich, zur Hälfte südlich vom Zodiacus stehen, 
jeweils 12 über und 12 unter dem Horizont, und die alle zusammen 
Weltenrichter (δικασταὶ τῶν ὅλων) heißen — man begreift, was diese 
Gestalten beim Weltgericht zu tun hatten und weshalb sie beim Apo- 
kalyptiker wiederkommen, der sie nur mehr halb verstand, wie Gunkel 
wohl mit Recht aus 5, 8 schließt: also auch hier wieder traditionelles 
Gut. — Wellhausen (Analyse S. 9, 1) hat hier außer an „die 24 Klassen 
der jüdischen Deputierten, die beim Opferdienst in Jerusalem assistieren 
mußten“, auch an die den 24 Horen im Testam. Adami zugeteilten 
überirdischen Wesen erinnert, mit vollem Recht; diese 24 aber sind, 
wie sich aus der Natur der Dinge ohne weiteres ergibt, eben jene 
24 Sterngottheiten, deren Umlauf die 24 Stunden des Tages abgrenzt. 
Ebenso bezeichnen in der „Dodekaoros“, dem Kreis der zwölf Stunden, 
d.h. Doppelstunden, des Tages, zwölf dämonische Wesen zugleich auch 
die entsprechenden zwölf Abteilungen des Himmels (vgl. meine Sphaera 
8.317). Für den Kundigen sagt also Wellhausens Hinweis hier, wie 
ich mit besonderer Freude hervorhebe, genau dasselbe wie die Erklärung 
von Gunkel und mir. 

Viel umstritten ist das Wesen der vier Tiere, der r&oosga?) ζῷα 
γέμοντα ὀφρϑαλμῶν ἔμπροσϑεν καὶ ὄπισϑεν 4, 6, die gleich nach den 
24 Ältesten und dem Himmelsozean kommen. Daß sie in der Apoka- 
lypse keineswegs nur auf Ezechiel gegründet sind, hat Gunkel?) gezeigt, 
der auch das befremdende ἐν μέσῳ τοῦ ϑρόνου καὶ κύκλῳ τοῦ ϑρόνου 
zu erklären versucht hat: „der Apokalyptiker denkt sie wohl als liegend, 
mit dem Hinterleibe den Thron tragend, mit dem Vorderleibe hervor- 
ragend“: aber — man sieht allerdings die Augen vorne und hinten. Man 
hat die vier durch die „Augen“*) so deutlich als Sternbilder bezeichneten 
Tiere bei Ezechiel und in der Apokalypse schon lange als vier babylo- 
nische Jahreszeiten-Sternbilder erklärt; und auch Clemen?) hat hier die 


Valens 118; III 4; Antiochos im Catal. codd. astr. VII 128). Die angebliche Deu- 
tung von βαϑμοί als “δίφροι (Stühle) bei den Tragikern’ (Hesych.) ist nur ein 
Irrtum, wie ich zur Verhütung von falschen Kombinationen bemerke. 

1) Es sind wohl spätbabylonische Anschauungen, die er mitteilt, vgl. Hehn, 
Siebenzahl und Sabbat 8. 50. \ 

2) Für die korrekte Schreibung τέσσαρα tritt ein Radermacher, Neutest. 
Gramm. ὃ. 34. 

3) Zum relig. Verst. 5. 43 ff. 

4) Belege für Sterne als „Augen“ wird kaum jemand verlangen: s. beispiels- 
halber Gundel, De stellarım appell. et relig. Rom. (RGVV III) p. 205f. 

5) Relig.-gesch. Erkl. d, N. T. 8.76. 
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Deutung Zimmerns — bei Ezechiel in völlig richtiger Reihe Skorpion- 
mensch, Löwe, Stier, Pegasus (d.h. Sturmvogel, dafür hier Adler')), beim 
Apokalyptiker Löwe, Stier, Skorpion, Pegasus mit einem (übrigens 
auch astrologisch bequem zu erklärenden) Sprung vom Stier zu dem 
gerade gegenüberliegenden Skorpion, während dem Löwen der Pegasus 
gegenüberliegt, als wahrscheinlich zugegeben. Der Grund, der Clemen 
bestimmt, die Sache doch „nur wahrscheinlich“ zu nennen, ist nicht zu- 
treffend. Er meint, von einer besondern Schätzung jener vier Stern- 
bilder bei den Babyloniern wüßten wir nichts. Das ist keineswegs 
richtig. Der Hauptstern des Löwen (mit diesem Sternbild beginnen 
noch griechische Sternkataloge) ist der Regulus, der Königsstern, der 
von höchster Bedeutung in der babylonischen und griechischen Astro- 
logie war”); der hellste Stern des Stiers und des Skorpions (Aldebaran 
und Antares) sind, als einander am Himmel diametral gegenüberliegend 
(ἀντικείμενον) wiederholt zusammengefaßt; auch sie sind “stellae regiae’, 
königliche Sterne, deren Aufgang fürstliche Macht und Imperium bringt?); 
und der Pegasus enthält aller Wahrscheinlichkeit nach den vierten von 
Firmieus’ vier königlichen Sternen und ist nach der neuesten babylo- 
nischen Inschrift?) „der Führer der Sterne von der Gottheit Anum“, d.h. 
der Sterne des Äquators. Jedes dieser vier Sternbilder trägt also einen 
„königlichen“ Stern — das ist wohl genug, um ihre besondere Beachtung 
in der griechischen Astrologie zu belegen, die in diesem Falle sicher wenig- 
stens beim Löwen als Königsstern und wohl auch sonst babylonischer 
Quelle folgt. Und doch bleibt noch ein Bedenken, da nach der Liste 
81—7—1,4 obv. 20 der Sturmvogelgott zu einem Stern gehört, der 
sich jetzt nicht als Pegasus ausweist: Bezold hat aber in jener Liste 
eine Verwechslung auch an einem andern Punkt nachgewiesen. Diese 
vier Tiere nun bezeichnen die vier Himmelsrichtungen, denn sie liegen 
je um ca. 90° Grad voneinander: damit wird also der Himmel rings um- 


1) Es gab auch ein unmittelbar ‚Adler‘ genanntes babylonisches Sternbild, 
mit einem sehr hellen Stern, dasselbe, das die Griechen und wir so nennen (s. 
Bezold-Kopff a.a. Ὁ. 8. 50); aber das ist hier, weil es zu nahe am Skorpion liegt, 
wenig wahrscheinlich. — Zwei Adler auch am arabischen Himmel: Ideler, Stern- 
namen S. 416. 

2) Vgl. darüber unten im VI. Abschn. 

3) Firm. Mat. VI 2; vgl. meine Sphaera ὃ. 410, 2, sowie P.-W.VI 2420: 
Alex. von Humholdt (s. Kosmos III 173) hat das auch schon gewußt; nur wird 
der Stern, der bei Firmicus zum 20. Grad Aquarii gehört, nicht der südliche 
Fisch, sondern « Pegasi sein. Dann bezieht sich also der Satz bei Firmicus 1]. c. 
‘Claras stellas ... in signis ommibus invenimus, sed regales in quattwor, in Leone 
scilicet, in Scorpione, in Aquario, in Tauro’ genau auf die vier bei Ezechiel und 
dem Apokalyptiker genannten Sterne. 

4) Näheres darüber bei Bezold-Kopff a. a. Ὁ. 8. 46. 


1 


ἱ 


98 II. Der Sternhimmel in der Apokalypse 


spannt und die Deutung des „Thrones Gottes“ (5. o.) auf den ganzen 
Himmel nun wahrscheinlicher. Da übrigens diese vier Sternbilder in 
der ältern babylonischen Zeit, wo man den Äquator, nicht die Ekliptik, 
beobachtete, mit einer nicht allzu großen Ungenauigkeit (lediglich beim 
Löwen) den Äquator bezeichneten, so versteht man das schwierige und 
nie recht erklärte ἐν μέσῳ τοῦ ϑρόνου καὶ κύκλῳ τοῦ ϑρόνου nun 
auch sehr einfach, da der Äquator eben den Himmel halbiert und 
zugleich ihn rings umfaßt. 

Der „fliegende Adler“, der somit dem Pegasus des griechischen 
Himmels entspricht, kommt noch einmal 8,13 vor (καὶ ἤκουσα ἑνὸς 
ἀετοῦ πετομένου ἐν μεσουρανήματι λέγοντος φωνῇ μεγάλῃ" οὐαὶ οὐαί 
#tA.). Der Pegasus ist, wie bemerkt, in babylonischer Lehre, die wir 
im 7. Jahrh. v. Chr. nachweisen können, der „Führer“ der Sterne des 
Äquators, wie der Widder bei den Astrologen der Führer der Sterne der 
Ekliptik ist!). Am Anfang der Welt stand nach astrologischer Lehre?) 
der Widder im μεσουράνημα, d.h. er kulminiert: er hieß χεφαλὴ κόσ- 
μου, das Haupt des Himmels. Solange man dagegen den Äquator zu- 
grunde legte, mußte folgerichtig der Anfang der Äquatorsterne in 
der Himmelsmitte stehen, also der Pegasus ἐν μεσουρανήματι sein (wo- 
durch der Stier in den Osthorizont, der Skorpion in den Westhorizont 
kam)?). Wenn also hier der „Adler“ ἐν μεσουρανήματι, steht, wird 
nachweislich der Zustand der Schöpfung in den der Endzeit proji- 
ziert— ein Fall, neben den im IV. Abschnitt ein unabweisbarer zweiter 
treten wird. 

Mit jener Deutung des &srög-Pegasus kann auch erklärt werden, 
warum der Engel 19,17, der auf der Sonne steht, mit großer Stimme 
alle „im Zenit fliegenden Vögel“ zum Fraße für die große Endschlacht 
zusammenruft. Weshalb bloß die Vögel ἐν τῷ ueoovgavnuarı? Und wes- 
halb steht der Engel auf der Sonne? Ich hielt es zunächst lediglich 
für eines der Bffektmittel der Apokalypse. Aber in den Religionen 
Syriens sind die Sonne und der Adler (wie auch der Pegasus) eng ver- 
bunden‘); der Adler ist der „Bote der Sonne“ und zugleich der König 
der Vögel — man versteht, wie jener ἄγγελος, der zu den Vögeln spricht, 


1) Manil. II 34 Lanigerum victo ducentem sidera ponto — genau derselbe 
Ausdruck wie im Babylonischen. 

2) Vgl. Firm. Mat. III 1 (p. 96, 23 Kroll); auch das von Housman zu Manil. 
1 262 Gesammelte und Bouch6-Leclereq, L’astrol. gr. 186 ff. 

3) ἀνατέλλοντος γὰρ αὐτοῦ (τοῦ λαμπροῦ τῶν Ὑάδων --- Stierkopf) δύνει ὁ 
λαμπρὸς τοῦ ἄντάρεως (Skorpionsherz) Catal.V 1, 208, 15. 8. oben 8. 84. 

4) Vgl. Cumont, L’aigle fungraire des Syriens, Rev. de 1᾽ ἰβύ. des relig. 65 
(1910) 20 ff. und Deubner, Röm. Mitteil. 27 (1902) 2ff.; dazu auch Maximus ed. 
Ludwich, Anhang p. 123, 6; Bousset, Arch. f. Relig.-Wiss. 4 (1901) 272. 
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eben auf der Sonne stehen muß; und versteht wieder aus der vorhin 
erwähnten Stellung des „Adlers“ (Pegasus) im μεσουράνημα, daß nur 
die Vögel, die ἐν τᾷ μεσουρανήματι stehen, gerufen werden. Gewußt 
hat das der Apokalyptiker sicherlich nicht mehr, denn er zeigt durch 
die Wendung καὶ εἶδον ἄλλον ἄγγελον πετόμενον ἐν μεσουρανήματι 
(14,6) deutlich, daß für ihn das Wort μεσουράνημα nur mehr ein 
abgeblaßtes Stilmittel ist: bei dem 19, 17 benutzten Vorgänger aber 
war es allerdings wörtlich gemeint, wie die Verbindung mit der Sonne 
zeigt. 

Der Tierkreis spielt noch einmal eine Rolle beim himmlischen 
Jerusalem und seinen zwölf Engeln und zwölf Toren!), die auf die vier 
Himmelsrichtungen verteilt sind, wie die zwölf Tierkreiszeichen.?) Die 
zwölf θεμέλιοι sind ein sehr charakteristischer Ausdruck: denn Feue- 
Auog ist völlig synonym mit oroıysiov, das Grund, Grundlage heißt: 
„wo das eine erscheint, kann es durch das andere ersetzt werden.“?) 
Und στοιχεῖον wieder bedeutet zweifellos ζῴδιον: der Philosoph von 
Eretria, Menedemos, trug auf seinem Hut, nach einem Zeugnis des 
1. Jahrh. n. Chr., die δώδεκα στοιχεῖα eingewoben — niemand hat je 
gezweifelt, daß das die zwölf Tierkreiszeichen sind.*) Da klingt also in 
jenen — für die riesige Mauer etwas wenig zahlreichen — „Grundsteinen“ 
die hellenistische Terminologie wieder deutlich genug nach. Daß die 
12000 Stadien?) nach den drei Dimensionen, die 144 (12 x 12) Ellen 
für die Mauer, die zwölf Tore und ihre zwölf Engel und dann die zwölf 
Edelsteine für die ϑεμέλιον zu dieser Vorstellung von den zwölf Tier- 
kreiszeichen genau passen, bedarf keiner näheren Darlegung, und eben- 
sowenig das „Gold wie reines Kristallglas“, das die Stadt ist (vgl. oben 
S. 17): ich möchte mit Gunkel am liebsten an die Milchstraße denken 
Daß die Stadt τετράγωνος ist (21, 16), streitet nicht mit jener Tierkreis- 
vorstellung, wie man vielleicht meinen könnte, sondern paßt aufs beste 
zu der für die Astrologen fundamentalen Lehre von den regelmäßigen 
Figuren im Tierkreis, von denen das Tetragon die vier „Weltecken“ oder 


1) S. oben S. 17,2 und 23. 

2) Siehe z.B. Anonym. bei Ludwich a. a. Ὁ. p. 106, 21 oder Catal. codd. astr. 
VII 104 (Tabelle). 

3) Vgl. die sorgfältige Untersuchung von Ὁ. Lagercrantz, Elementum 8. 54 
und zu στοιχεῖα — ϑεμέλια 8. 41: „die hier dargelegten Verhältnisse geben uns 
das Recht, die στοιχεῖα τοῦ κόσμου mit den ϑεμέλια τοῦ κόσμου zu identifi- 
zieren.“ 

4) Die Stelle bei Diog. Laert. VI 102: vgl. Lagercrantz ἃ. ἃ. Ὁ. S. 62f. Ein 
anderer Beleg für στοιχεῖα = ξῴδια (Epiph. in haeres. Pharis. I 16, 2) bei Diels, 
Elem. S. 49, 1. 

5) Auch die 1600 Stadien 14, 20 sind astral. Plin. N. H. II 110 ist es die 
Zahl sämtlicher Sterne, die höchste im Altertum angegebene. 
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Himmelsrichtungen bezeichnet.!) Über die Edelsteine?) habe ich Neues 
nicht beizubringen außer dem Hinweis, daß bei Hermes Trismegistos ?) 
den 36 Abteilungen des Tierkreises (Dekanen) je ein Edelstein entspricht 
(natürlich zum großen Teil dieselben, die der Apokalyptiker 21, 19f. 
nennt): das ist nur eine handgreifliche Weiterbildung aus jener Lehre | 
von den zwölf Edelsteinen der zwölf Tierkreiszeichen, deren Drittel eben 
jedesmal ein Dekan (= 10 Grade) ist. Der Strom des Lebenswassers 
„weiß wie Kristall“ 22,1 erinnert gleichfalls an die Milchstraße, das 
„Band des Himmels“ nach Platon (Rep. X 6160): und bei Empedokles 
sind die Fixsterne zusammengebunden τῷ xovor«dAAm — das wird ge- 
nügen, um die Zusammenhänge dieser Vorstellungen anzudeuten. Auch 
die zwölf Früchte des Lebensbaumes*) — „jeden Monat eine“ — passen 
zu den zwölf Tierkreiszeichen, deren eines bekanntlich die Sonne in 
jedem Monat durchläuft, so daß die Monate bei hellenistischen Griechen 
auch nach den Tierkreiszeichen ihre Namen erhielten. Auch das ist 
wieder allgemeine apokalyptische Tradition’): die Parallele einer solchen 
monatlich genossenen Lebensfrucht fand ich kürzlich bei Plutarch δ) 
in einer Legende, deren orientalischen Ursprung ich im Arch. f. Relig.- 
Wiss. demnächst nachweisen werde. Die der Lebensfrucht ganz ent- 
sprechende und wieder im Orient und in den Mysterienkulten verbrei- 
tete Vorstellung vom ὕδωρ ζωῆς (22, 17) ist längst richtig erläutert. 


1) Vgl. z. B. Geminos II 16ff. und Bouch6-Leclereg, Astrol. gr. p. 171 (mit 
Figur). Die Lehre ist schon alter Besitz der Astrologie in Babylon und wird 
von den Pythagoreern übernommen (vgl. jetzt meine Bemerkung Z. f. Assyr. 28 
[1913] 346, 1). 

2) Vgl. Clemen ἃ. a.0. 8.78, der auf Jeremias verweist (Babylon. im N. T. 
8. 68). Auf Kircher möchte ich mich, ehe ich seine Quellen nicht genauestens 
kenne, nicht verlassen. Die Reihe bei Mart. Cap. I 75 ergibt folgendes für die 
Krone der Juno: 


vorn: Zwillinge Keraunos 
Krebs Lychnis | Goumes 
Löwe Astrites 
Erste Seite (Jungfrau Hyakinthos 
Wage Dendrites | Herbst 
Skorpion) Heliotropios 
hinten: (Schütze Hyadis Winter 
Steinbock Adamas | (hiems 
Wassermann) Kristall 1 undosa) 
Zweite Seite (Fische Smaragd 
Widder Seythis Frühling 
Stier) Jaspis 


3) Hrsg. nach Pitras Vorgang von Ruelle (8. oben 8. 28 Anm. 1). 

4) S. oben S. 16 über den Himmelsbaum und seine Früchte als Sterne. 

5) Vgl. Boussets Hinweis auf Henoch 25, 4 ff., bei dem noch mehr zu finden 
ist; Belege aus 4 Esra 8,52 u. a. bei Aug. Wünsche, Die Sagen vom Lebensbaum 
und Lebenswasser (Ex Oriente lux I 2/3) 8. 5f. 6) de def. orac. c. 21. 
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So ist es im allereigentlichsten Sinne eine βασιλεία τῶν οὐρανῶν, 
die hier den Gläubigen verheißen wird: alles geradezu, was in diesen 
Kapiteln als eindruckvolles Bild auf die Phantasie des Lesens wirkt, ist 
Sternenmystik, und keineswegs spezifisch jüdisch-apokalyptische. Was 
‚ hier daneben von allgemein jüdischen und christlichen!) Vorstellungen 
begegnet, ist so gering nach Umfang und Bedeutung, daß die Schilde- 
rung nicht das Mindeste an sinnlicher Wirkung auf den Leser verlöre, 
wenn das weggelassen würde. Ich spreche von der Schilderung; denn 
daß ein einziges einfaches Wort wie etwa jenes 21, 4 uns einen tieferen 
Eindruck macht als all die naiv grellen Farben der Zukunftsbilder, bin 
ich der letzte zu leugnen. Nur — der Apokalyptiker selbst hat das 
anders empfunden; sonst wäre sein Buch nicht so, wie es ist. 

Nun einige weitere Einzelheiten. Eine alte crux interpretum mag 
zunächst erledigt werden, für die nach ihrer Natur keine andere Lösung 
als die astrale zu erwarten ist. 8,10 fällt bei der dritten Posaune ein großer 
Stern, der wie eine Fackel brennt, vom Himmel auf das Drittel der 
Flüsse und auf die Quellen; sein Name ist ”Ayıv®og, Wermut, und er 
macht das Wasser bitter, daß die Menschen daran sterben. Den Stern 
„Wermut“ wird man bei keinem Volke finden. Die Benennung nach der 
Wirkung, die hier vorliegt, ist aber nicht ganz ungewöhnlich: bei den 
Arabern heißt z.B. ein Stern „der Umschlagende“, weil sein Aufgang 
mit Witterungsumschlag verbunden sein soll, und die Sternnamen 
„Pleiaden“, „Hyaden“, „Orion“ haben die Alten unter anderm auch aus 
ihren Wirkungen auf Schiffahrt und Regen erklärt. Aber wie kommt 
„Wermut“ dazu, als Gift zu gelten? Denn „weshalb ein übernatürlicher 
Wermut giftig sein soll, wenn es der natürliche nicht ist, ist nicht recht 
einzusehen“ (Bousset 5. 296). Es ist die weitverbreitete, auch stoische 
Lehre von der ἀπόρροια der Sterne?): wie die Gestirne sich von den 
Dünsten der Erde nähren, so gehen auch von ihnen — ganz direkt, 
und natürlich durchaus körperlich gefaßt — πνεύματα, Ausströmungen, 
Abflüsse aus, die zur Erde kommen?): udis*) ignibus nutriens laeta 
semina wird die Mondgöttin in Apul. Met. XI 2 angeredet. Das Gift 
des Schierlings kommt vom Planeten Mars und dem Tierkreisbild des 

1) Von 21,9 bis 22,5 ist eigentlich nur die Erwähnung des Lammes christ- 
lich, 21,14 dazu die der Apostel. Dieses τὸ ἀρνίον᾽ ist mindestens fünfmal 
(21, 22f. 27; 22,1. 3) ganz äußerlich angeklebt, 22,5 ist es offenbar nur vergessen. 


2) Über den Begriff im allgemeinen siehe zuletzt Bousset, Kyrios Christos 
8. 238, 2. 

3) Daß das italienische Wort „Influenza“ ursprünglich genau diesen astro- 
logischen Sinn hatte, wie Bouche-Leclercq, L’astrol. gr. p. 12,1 nach Breal be- 
merkt, wird dem Leser die Sache vielleicht deutlicher machen. 

4) undis sinnlos die Überlieferung; das schon von Beroaldus vorgeschlagene 
udis wird durch den Gedanken an die ἀπόρροια klar. 
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Skorpions: daher ist er nur in den Ländern, die in der astrologischen 
Geographie der Herrschaft des Tierkreisbildes des Skorpions unterliegen, 
z.B. in Italien, giftig, während er in Kreta, das unter einem andern 
Sternbild liegt, sogar das beliebteste Gemüse sein soll: τοσοῦτον ai τῶν 
ϑεῶν 1) ἀπόρροιαι παρὰ τοὺς τόπους καὶ καιροὺς δύνανται.") Nun ist die 
Pflanzenart ἀρτεμισία., zu der der Wermut (Artemisia Absinthium L.) 
gehört, die Pflanze des Sternbildes des giftigen Skorpions?): Wermut 
also, der direkt vom Himmel kommt, wie hier beim Apokalyptiker, 
muß notwendig giftig sein. Die apokalyptische Fassung vergröbert die 
bloße ἀπόρροια, das Abfließen der feurigen Teilchen, zum Fallen des 
flammenden Sterns selbst: aber wenn man sich vielleicht manchmal ge- 
wundert haben mag, weshalb der gefallene Stern gerade bloß auf die 
Flüsse und Quellen wirkt, so versteht man es jetzt, wie ich denke: ἀπόρ- 
oosaı! Die gleiche Vorstellung wird auch mit dem fallenden Blitz ver- 
bunden: ein solcher Wetterstrahl, der in einem bestimmten Monat in 
einen Fruchtbaum oder in einen Fluß schlägt, βλάψει οὐχ ἥκιστα ποτα- 
μοὺς καὶ πηγάς" λοιμώξεν δὲ τὸ ὕδωρ ὡς πᾶσαν χαταφϑεῖραι ἡλι- 
χίαν 4): also die gleiche vergiftende und für die Menschen tödliche Wir- 
kung auf Flüsse und Quellen wie beim Apokalyptiker. 

Nicht sicher war mir zunächst die Auskunft, die ich für jenes 
seltsame zweite Tier in Kap. 13, 11 glaubte geben zu können. Die 
meisten Züge scheinen hier aus dem Gedanken an den Pseudopropheten 
entstanden. Aber woher die seltsame Gestalt? „Die zwei Lammeshörner, 
die das zweite Tier von Kap. 13 trägt, lassen sich schlechterdings nicht 
als ein Zeichen seiner verführerischen Macht erklären, sondern müssen 
auf irgendeine alte mythische Tradition zurückgehen.“’) Nur als eine 
Parallele, die mir dann den Weg zum Verständnis gezeigt hat, notierte 

1) ϑεῶν — ἀστέρων wie öfter in der astrolog. Sprache, vgl. Schürer, Z. f. 
neutest. Wiss. 6 (1905) 61 ff. und meine Hinweise N. Jahrbb. 21 (1908) 111 (so wird 
auch babylonisch gesagt, vgl. Jastrow, Relig. Babyl. II 469. 478. 522 u. ö.). 

2) Diese Auseinandersetzung steht bei dem oben (8. 4f.) genannten Harpo- 
kration als Belehrung des ärztlichen Gottes Asklepios selbst, Catal. codd. astr. 
VII 3, 137, 19 Ν᾽ 

3) Oatal. ib. p. 146, 7; VII 232, 7 (unter Hermes Trismegistos’ Namen), — 
Natürlich hilft sie nun, nach dem Grundsatz ὅμοιον ὁμοίῳ, gegen alles Mögliche, 
z. B. gegen Schlangenbiß (ib. VIII 3, 147, 6 krit. Apparat). 

4) Lyd. p. 103, 8 in jenem oben $. 11,1 charakterisierten wohl aufs 1. Jahrh. 
v. Chr. zurückgehenden Texte; ebd. 102,17: λοιμώξει τὸ ὕδωρ καὶ τρόμος ἐπιγενή- 
σεται τοῖς σώμασι τῶν ἀνθρώπων. 

5) Gunkel, Ζ. rel. Verst. 5. 58. — Nebenher sei bemerkt, daß δράχων (καὶ 
ἐλάλει ὡς δράκων 13, 11) so ungezählte Male gleichbedeutend mit ὄφεις gebraucht 
wird (s. z. B. Sphaera 96, 1. 114 oder Joh. Moeller, B. Ph. W. 1910, 991. 1628, 
wenn man für so etwas überhaupt Belege will), daß die Bedenken Gunkels und 


Boussets „Aber ist Schlauheit sonst das Charakteristikum des Drachen?“ sich 
einfach erledigen. 


PL. \V: 


Das zweite Tier 43 


ich, daß der orphische Zeus, der gestaltenreiche Allgott, in dem be- 
rühmten großen Fragment 123 Abel (v. 16) zwei goldene Hörner trägt: 


ταύρεα δ᾽ ἀμφοτέρωϑε δύο χρύσεια κέρατα 
ἀντολίη τὲ δύσις TE, ϑεῶν ὁδοὶ οὐρανιώνων, 
ὄμματα δ᾽ ἠέλιός TE καὶ παμφανόωσα σελήνη.) 


Möglich (worauf der „Weg der himmlischen Götter“ führt), daß bei 
dem Örphiker die Milchstraße gemeint ist, die in der Tat den Zodiacus 
in zwei etwa gegenüberliegenden Punkten schneidet. Wie weit das an- 
scheinend vom Apokalyptiker abliegt, brauche ich kaum zu wiederholen: 
aber vielleicht läßt sich von hier dem Ursprung doch näher kommen. 
Soll das Lamm etwa durch die zwei Hörner hier als πρῶτος καὶ ἔσχα- 
τος. als Aufgang und Untergang, bezeichnet werden, und dann das zweite 
Tier, das aus der Erde aufsteigt (13, 11), als irdisch Aufgang und Unter- 
gang beherrschend? Der Ausdruck χέρας für Flügel, also Abschluß, ist 
der militärischen Sprache geläufig; möglich, daß auch der gewiß im 
Griechischen vorgebildete Gebrauch von cornua = Anfangs- und Schluß- 
blatt der Buchrolle?) — mit der der Apokalyptiker, nicht als erster, 
den Himmel vergleicht (s. oben S. 9,1) — auf die Wendung irgendwie 
eingewirkt hätte. 

Ich glaubte mich mit der Frage und der bloßen Möglichkeit be- 
gnügen zu müssen; während des Druckes bestätigt mir ein Blick auf 
Dan. 8 den eingeschlagenen Weg. Das eine Horn des siegreichen τράγος 
in jener Vision wandelt sich in viere (8): καὶ ἀνέβη ἕτερα τέσσαρα 
κέρατα κατόπισϑεν αὐτοῦ εἰς τοὺς τέσσαρας ἀνέμους τοῦ οὐρανοῦ. 
Vier Reiche also, nach den vier Himmelsrichtungen — das bezeichnen 
die vier Hörner. So beherrscht das Lamm und sein Widerpart und 
dessen Helfer, das zweite Tier, die ganze Oikumene (vgl. 13, 12), die 
Region des Aufgangs und des Untergangs. Im Urtext des Daniel stoßen 
die zwei Hörner des Widders nach drei Seiten, West, Nord, Süd; es 
ist sehr bezeichnend, daß die LXX daraus alle vier Himmelsrichtungen 
(und zwar offenbar als 2>x 2, nämlich Ost + Nord und West + Süd), 
die Übersetzung des Theodotion aber χερατίξζοντα κατὰ ϑάλασσαν καὶ 
βορρᾶ (so!) καὶ νότον macht, also nur zwei Himmelsrichtungen gibt und 
wiederum diejenigen Hss., die βορρᾶν haben, zum Text καὶ λίβα hinzu- 
setzen und so 2><2 Richtungen nennen — alles das aus dem Bedürfnis, 
die nötig erscheinende Konzinnität zwischen den Hörnern und den 
Himmelsriehtungen herzustellen. 








1) Vgl. Lobeck, Aglaoph. 8. 525; Dümmler, Arch. f. Gesch. ἃ. Philos. 7 (1894) 
148 —= Kl. Schr. II 155f.; Maaß, Orpheus S. 276, 64. 
2) Birt, Kritik und Hermeneutik (1914) 8. 299. 331f. 
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Auch bei dem Lamm (ἀρνίον, e. 5) läßt sich doch zuversichtlicher 
sprechen, als ich bis vor kurzem meinte. Es steht in der Mitte des 
Thrones Gottes, also des Himmels, und der vier Tiere und der 24 Al- 
testen, „als wie geschlachtet“, und es hat sieben Hörner und sieben 
Augen, die sogleich als die ἑπτὰ πνεύματα (8. oben S. 22) gedeutet 
werden. Vieles ist hier innerlich widerspruchsvoll (s. Boussets Kom- 
mentar ὃ. 259). Spezifisch christlich scheint doch nur die Vorstellung 
des geschlachteten Lammes, des Paschalammes. Aber die sieben Hörner 
sehen doch, wie Heitmüller!) mit Recht hervorhebt, „mehr nach einem 
Widder als nach einem Lamm aus“; und die Wendungen 17, 14 (als 
Krieger und Sieger, als Herr und König) und 6, 16 (Zorn des Lammes) 
wollen, wie derselbe bemerkt, zu dem Bilde des Lämmleins nicht passen 
und gehören vielmehr in die Vorstellung vom siegenden und herrschenden 
König Messias, wie auch der Löwe 5,5. Und die merkwürdige bizarre 
Gestalt, mit sieben Hörnern und sieben Augen, kann durch die christ- 
liche Vorstellung nicht im geringsten erklärt werden, und ebensowenig 
durch die liturgischen Hymnen, an die Bousset neuestens?) für einen 
Teil dieser Rätselsprache gewiß mit Recht erinnert. 

Wenn das Lamm inmitten des Himmels und der Tierkreistiere und 
der 24 Sterne steht — was soll da, zumal bei den sieben Hörnern und 
sieben Augen, andres als das Bild einer Sterngruppe vorschweben? Also 
doch das Sternbild des Widders, des ersten im Tierkreis, des Zentrums 
oder des Hauptes des Kosmos, wie die Astrologen sagen°), des Jupiter 
Ammon, wie ihn zu Cäsars Zeit Nigidius Figulus in seiner Sphaera. 
graecanica deutete?*) Die antike Darstellung, die S. 29 in einer kleinen 
Probe reproduziert 1505), gibt dem Widder des Tierkreises ein eigen- 
tümliches Kennzeichen: sie umgibt ihn mit einem Reifen, der „wohl 
nur den Kolur der Tag- und Nachtgleiche bezeichnen“ kann.°) Er ist. 
wie der τροχός, der bei Henoch 14, 18 den Thron Gottes umgibt, τροχὸς 





1) „Die Religion“ III 1949. 

2) Kyrios Christos ὃ. 289. 

3) “ἀνα et principium signorum’ Nigidius fr. 89 Swob.; τὸν μὲν Κριὸν κε- 
φαλὴν εἶναί φασιν (οἱ Αἰγύπτιοι, ἃ. ἢ. Nechepso-Petosiris) Schol. Arat. v. 545; 
κέντρον ὅλου κόσμοιο μεσόμφαλον ἄστρον Ὀλύμπου Nonn. 38, 268. Vgl. auch 
oben 8. 38 über den Widder als Himmelsmitte beim Weltanfang. Ἡγεμονικόν und 
βασιλικόν (regale) ist das Sternbild bei Valens, Rhetorios, Firmicus; bei Valens 
auch ἀγαϑόν, δόξης αἴτιον: all das ist viel persönlicher vorgestellt, als uns ein- 
leuchten will. 

4) Vgl. meine Sphaera 8. 371,5. 

5) Nach dem Bilde in dem berühmten Cod. Vossianus des Germanicus in 
Leiden (Thiele, Antike Himmelsbilder 8. 108; vgl. 167). Vgl. auch Taf. I, V, VI 
meiner Sphaera, und die leider sehr schlecht ausgefallene Abbildung aus einer 
griech. Hs. des frühen 9. Jahrh. Sitzgsber. Münch. Akad. 1899, $. 119. 

6) Thiele ebd. 8. 107; vgl. meine Sphaera $. 357. 
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ὡς ἡλίου λάμποντος: also wie ein Nimbus!), den ja die antike Kunst 
längst verwendete, ehe er speziell christliche Bedeutung gewann. Auf 
einem christlichen Mosaik in 8. Marco ist das Kreuzmonogramm mit 
A und W als Heiligenschein hinter den Kopf des Tieres gelegt; auf 
dem Fragment einer Terrakotta im Vatikanischen Museun: trägt ein 
Widder das Monogramm Christi mit A und (δ) in einem Kranze auf 
dem Rücken.?) Ich möchte das keineswegs ohne weiteres vom Tier- 
kreiswidder ableiten, ebensowenig wie den Widder einer Lampe mit 
dem in einen Reifen gefaßten Monogramm Christi vor der Stirn?); aber 
die Ähnlichkeiten werden bei der Geschichte des Typus wohl einmal 
beachtet werden müssen. Unsicher bleibt auch noch, ob es durch An- 
lehnung an den Zodiakalwidder zu erklären ist, wenn die meisten 
Bilder des Agnus dei schon in den Katakomben den Kopf zurück- 
wenden.*) Man begreift bei dem ganzen Verhältnis aber doch, wie eine 
astronomische Hs. des Königs Wenzel dazu kam, den Widder des Tier- 
kreises als „Agnus dei mit dem Kreuzstab“ darzustellen°): ob hier nicht 
noch Mittelglieder aufzufinden sind, muß weitere Forschung lehren. 
Wenn es christlichem Empfinden selbst einer vorgeschrittenen Zeit nicht 
widersprach, diese Vorstellungen zu verbinden: ist es unerlaubt, dem von 
astralen Bildern überall so auffallend beeinflußten Apokalyptiker An- 
knüpfung an den gleichen Vorstellungskreis auch hier zuzumuten? Der 
Gebrauch des im N. T. sonst nur in jenem βόσχε τὰ ἀρνία μου (τὰ πρό- 
Bere D) Joh. 21, 15 vorkommenden Wortes ἀρνίον statt χριός 5) würde 
sich nicht schwer aus der Anlehnung an die Septuaginta (Jer. 11,19 usw.) 


1) Über den Nimbus, der in der christlichen Kunst vor und unter Konstantin 
völlig fehlt oder nur dekorativ und hervorhebend verwendet wird, vgl. de Waal 
in Kraus’ Realenz. ἃ. christl. Altert. s.v.; Nik. Müller bei Herzog-Hauck VII 560f.; 
J. Wilpert, Die Katakomben Roms 8. 127. 

2) A. de Waal, Röm. Quartalschrift 18 (1904) 263. 

3) Ebd. Tafel 1. 

4) Eine solche Anlehnung vermutet Thiele ὃ. ἃ. Ὁ. 8.150. Bei Wilpert ἃ. a.0. 
Tafelband ist die älteste Gestalt eines Schafes Taf.7, 2 (2. Hälfte des 1. Jahrh.) 
so dargestellt; ein Agnus dei in dieser Art kann ich erst Jahrhunderte später 
finden (Taf. 252). Beim Guten Hirten ist diese Kopfwendung des Schafes gegen 
den Hirten zu — die sich hier aus der Darstellung selbst verstehen läßt — an- 
fangs durchaus üblich, später wird sie weniger selbstverständlich (siehe z. B. 
Taf. 66, 112, 117 usw.); auf den Sarkophagen, die bei Sybel, Christl. Antike II 
Bilderanhang abgebildet sind, scheint sie durchaus die Regel. 

5) J. v. Schlosser, Jahrb. d. Kunsts. des Kaiserh. 14 (1893) 261. 

6) Daß man nicht etwa einen wesentlichen Unterschied zwischen den Worten 
argwöhnen möge: der Widder des Pelops heißt beispielshalber bei Euripides (z. B. 
Electra v. 705 N.) &env, bei Lukian (de saltat. 43) τὸ χρυσοῦν ἀρνίον, in der 
Alkmaeonis fr. 6 ποίμνιον, bei Dio Chrysost. 66, 6 γρυσοῦν πρόβατον, und dem 
Pelops wird nach Paus. V 13, 2 κριὸς μέλας dargebracht. Mehr kann man z.B. 
bei Gruppe, Gr. Mythol. S. 659 finden. 
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erklären, wo übrigens xgıol und ἀρνία προβάτων Ps. 113, 4. 6 unmittel- 
bar nebeneinanderstehen. Die Zahl der Sterne des Widders (bei Erato- 
sthenes und Hipparch 17, in den Germanieusscholien 16, bei Ptolemaios 
nur 13) paßt zu jenen sieben Hörnern‘) und sieben Augen ausreichend: 
die. Abrundung auf 7+7 ginge natürlich auf Rechnung des apokalyp- 
tischen Zahlenkultus. Wie weit die antike Etymologie von xoıög aus 
κρίνειν, richten?) und das seltsame Beiwort des Tierkreiswidders uweAo- 
χοπούμενος („verstümmelt“)?) auf die Vorstellung der apokalyptischen 
Quelle vom weltenrichtenden „gleich als wie geschlachteten“ Lamm ein- 
gewirkt haben mag, muß dahingestellt bleiben: aber wieder kann ich — 
von den sehr kühl erwogenen Tatsachen, wie ich glaube, getrieben, nicht 
von der mir recht fernliegenden Neigung, mit einem Schlüssel alle Türen 
öffnen zu wollen — nur zu dem Ergebnis kommen, daß die der apoka- 
lyptischen Tradition so vertrauten astrologischen Vorstellungen alles 
einzelne auch hier aufs einfachste zu erklären scheinen. 

Hat denn aber die apokalyptische Dichtung tatsächlich mit jenen 
Einzelheiten der Tierkreisbilder und ihrer astrologischen Deutung ge- 
arbeitet? Die Frage ist, wie ich hoffe, durch meine gesamte Untersuchung 
geklärt; aber es ist wohl auch dem Leser wertvoll, wenn er darüber 
gerade im Falle des Widders volle Sicherheit erhält. Sie läßt sich in 
der Tat geben. Das schon vorhin angeführte Gesicht des Daniel e. 8 
stellt den Kampf zwischen einem Widder und einem Bock dar. Zuletzt 
folgt die Deutung (8, 20): ὁ χκρεὸς ὃν εἶδες, ὁ ἔχων τὰ κέρατα, βασι- 
λεὺς Μήδων καὶ Περσῶν. ὃ τράγος τῶν αἰγῶν βασιλεὺς Ελλήνων. 
Es ist das Verdienst F. Ὁ, Burkitts, die Stelle gedeutet zu haben.) In 
der ältesten uns erhaltenen astrologischen Geographie?) gehört Persien 


1) Vgl. über die sieben Köpfe und zehn Hörner des Drachen unten Ab- 
schn. VIl. Zwischen den Hörnern und den Sternen bilden natürlich die Strahlen 
den ersten Vergleichspunkt. Der griechischen Astrologie ist es ganz geläufig, durch 
einzelne Sterne die Hörner des Widders, Stieres und anderer Gestalten am Himmel] 
bezeichnet zu sehen. Über die Augen 5. oben 8. 36,4; so sind natürlich wie die 
Hörner so auch die Augen des himmlischen Stieres durch Sterne gekennzeichnet. 
Das ergibt sich beim Zeichnen des Himmelsbildes von selbst: die orientalische Phan- 
tasie der Apokalypse aber gestaltet kein so klares Bild, sondern überläßt die Ver- 
gegenwärtigung der bizarren Gesichte im einzelnen der Imagination des Lesers. 

2) Firm. II 10 (p. 53, 5: quod cum in eo (Ariete) Sol fuerit, inter diem et 
noctem quodammodo iudicat quod κρίνειν dieitur). 

3) Zur Erklärung vgl. meine Bemerkungen Philol. 69 (1910) 175. 

4) In dem schon einmal verwerteten Aufsatz von F. Cumont, La plus an- 
cienne geographie astrologique, Klio 9 (1909) 273. 

5) Sie gibt den zwölf Tierkreiszeichen in ihrer Aufeinanderfolge die Länder: 
Persien; Babylon; Kappadokien; Armenien; Asien; Hellas und Ionien; Libyen und 
Kyrene; Italien; Kilikien und Kreta; Syrien; Ägypten; Rotes Meer und Indien — 
ein enges und frühes Weltbild, wie man sieht, das noch der Zeit vor Alexander 
d. Gr. angehört, wo Persien die große Weltmacht war. 
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dem Tierkreiswidder: Syrien, das hellenische Königreich der Seleu- 
kiden, dem Tierkreisbild des Steinbocks.!) Der Pseudo-Daniel hat sich 
also in seiner Vision ganz strikt an das uns noch mehrfach für alle 
zwölf Tierkreiszeichen erhaltene Schema einer astrologischen Weltvertei- 
lung gehalten; ja mehr noch, er hat die Vision des 8. Kapitels gerade 
in ihren Grundzügen daraus entwickelt. Der Widder kommt also in die 
jüdische Apokalyptik, wie ihr ältestes Dokument zwingend beweist, in 
der Tat aus der astrologischen Systematik. 

Ob der letzte Urheber unserer Johannesoffenbarung noch verstanden 
hat, an was hier die apokalyptische Tradition ursprünglich anknüpfte, 
läßt sich, soviel ich sehe, nicht mit Sicherheit bejahen oder verneinen. 
Die Bedeutung der astralen Religion und der Astrologie hatte in seiner 
Zeit, wie jeder weiß, nicht abgenommen, sondern im Gegenteil sich nur 
immer gesteigert; den Messias das Licht der Welt nennen oder ihn, als 
den Führer im periodischen Umschwung des Kosmos, in der Gestalt 
des Widders im Tierkreis verkörpern, sind jener Zeit sehr viel weniger 
verschiedene Dinge gewesen als uns. So viel ist sicher, daß die letzte 
Fassung die sieben „Augen“ des Lammes auf die ὅπτὰ πνεύματα τοῦ 
ϑεοῦ (s. oben 8. 22) umdeutet. Um so wichtiger aber scheint es mir 
für die Analyse der Offenbarung, daß diese Sternmystik auch in dem 
Sendschreiben am Anfang wie in dem abschließenden Kapitel, m. a. W. 
in den spezifisch und unbestritten christlichen Teilen der Apoka- 
lypse, und zwar in Sätzen sich einstellt, die Joh. Weiß dem Redaktor 
oder Herausgeber zuschreibt. Um vom Schluß zu beginnen: Jesus heißt 
hier der Morgenstern (22,16: ἐγώ εἰμι“) ἡ ῥίξα καὶ τὸ γένος Awveid, 
6 ἀστὴρ ὃ λαμπρὸς ὁ πρωϊνός). „Weshalb aber der Messias und noch 
dazu unter deutlicher Beziehung auf Jes. 14, 12, wo überdies vom ge- 
fallenen Morgenstern (dem Urmenschen?)?) geredet wird, hier Morgen- 
stern genannt wird, bleibt völlig unerklärbar.“ Ich kann hier einmal 
Bousset*) die alttestamentliche Beziehung nicht zugeben: die einfache 
Nennung des Morgensterns ergibt diese doch noch nicht, und der Ausdruck 
ὃ ἑωσφόρος 6 πρωὶ ἀνατέλλων ist von dem des Apokalyptikers genau 
so weit entfernt, als es zwei Ausdrücke für die gleiche Sache eben sein 

1) Das Warum konnte Cumont im letzteren Fall noch nicht aufklären; ich 
glaube aber, es wird erklärlich dadurch, daß — s. die Abbildung Roscher, Myth. 
Lex. IV 55 — die Göttin Kommagene, die Landesgöttin, als πάρεδρος des Jupiter 
Dolichenus auf einem Steinbock vorkommt, der sich, seit Tiberius, auch auf 
den Münzen von Kommagene findet. Das deutet auf eine wohl nicht bloß auf 
Kommagene beschränkte religiöse Wichtigkeit des Steinbocks in Syrien. 

2) Zu diesen Wendungen ist es jetzt eine Freude, auf Nordens Agnostos 
Theos 8. 186 ff. 219 verweisen zu können. 


3) Vgl. dazu Abschn. VII. 
4) Vgl. neuestens desselben Kyrios Christos 8. 337, 3. 


) 


48 III. Der Sternhimmel in der Apokalypse 


| 


N 


können. Aber gleichviel, ob die Parallele zutrifft oder nicht: an einen 


2) 
jeder zugeben wird, nicht von ferne. Will man den Text verstehen, so 


muß man nur wissen, daß der Morgenstern, der Planet Venus, der Stern 
der Ischtar, mit Sonne und Mond als der größte aller Planeten und 


oefallenen“ Stern denkt natürlich der Apokalyptiker bei Jesus, wie 


Sterne überhaupt — der im Orient sogar den ganzen Tag hindurch mit 
bloßem Auge sichtbar ist — die große Trias schon in altbabylonischer 
Zeit bildet?): Jesus den Morgenstern nennen, ist also genau dasselbe, wie 
wenn ihn schon Melito von Sardes zur Zeit des Mare Aurel den Ἥλιος 


ἀνατολῆς nennt: ἥλιος οὗτος ἀνέτειλεν ἀπ᾽ οὐρανοῦ, und wenn ihn 
weiterhin viele andere, mit Benutzung der Stelle des Maleachi 4, 2, aber 
in deutlicher gegensätzlicher Anregung durch den sich immer stei- 
gernden Sonnenkultus*), als ἥλιος δικαιοσύνης feiern — daher nach 
Tertullian und Origenes manchen Heiden die Sonne als der Gott der 
Christen galt.’) Die Bezeichnung als Morgenstern beim Apokalyptiker 
ist nichts als eine andere gleichwertige Form dieses Parallelismus zwi- 


schen dem Messias und dem göttlichen Lichte: ἐγώ εἶμι τὸ φῶς tod 


κόσμου (Joh. 8,12 und ä. ö.) — das sagt auch sie. Man sieht auch hier, 
am Ende des Buches, noch, was der Phantasie des Apokalyptikers die 
Flügel geliehen hat. 


Aber wie steht es mit jener andern Stelle‘) im Sendschreiben an 


die Gemeinde von Thyateira (2, 28), wo wiederum der Morgenstern be- 
gegnet? Ὁ νικῶν καὶ ὁ τηρῶν ἄχρι τέλους τὰ ἔργα μου, δώσω αὐτῷ 
ἐξουσίαν ἐπὶ τῶν ἐθνῶν... καὶ δώσω αὐτῷ τὸν ἀστέρα τὸν πρωϊνόν. 
Daß hier der Morgenstern nicht Christus meint, ist ohne weiteres klar, 


wie Bousset (Komm. 5. 221) mit vollem Recht bemerkt: der Morgen- 


stern 22,16 ist auch keineswegs das „Attribut“ Christi, so daß man das 
hierher nur zu übertragen brauchte. Man kann die Stelle nicht erklären, 
wenn man sich nicht der analogen Verheißungen am Schluß der andern 
Sendschreiben erinnert. „Der Sieger“, d. h. der getreu bleibt bis in den 
Tod, wird vom Lebensbaum essen; er empfängt den Kranz des Lebens 


1) Ich darf mich begnügen, dafür auf Roschers Mythol. Lex. III 2 S. 2519 
(ich habe dort Plin. II 36 notiert, der das Venusgestirn aemulum solis ac Tunae 
nennt und die Tatsache des Schattenwerfens erwähnt) und auf Cumont, Neue 
Jahrbb. 27 (1911) S. 3 zu verweisen. 

2) Wofür man auf Useners Sol invictus (jetzt Weihnachtsfest? 348 ff.) und 
auf Cumonts Meisterabhandlung La theologie solaire du paganisme romain ver- 
weisen darf (M&m. pres. p. div. sav. ἃ l’Acad. des Inscript. XII 2, 1909). 

3) Vgl. die zahlreichen Zeugnisse bei Cumont, Mon. et Myst. de Mithra I 
355f. und bei Usener, Weihnachtsfest? 9 ff. 365 ff. Auf die Wendung Jıl Ἡλίῳ ϑεῷ 


μεγάλῳ βασιλεῖ dos im „Religionsgespräch am Hof der Sassanident (hrse. von. 


Bratke, Texte u. Unters. N. F. IV 18) verweist Weinreich. 
4) Noch neuestens hat sie Bousset, Kyr. Chr. $. 337, 3 „rätselhaft“ genannt. 
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und unterliegt nicht dem zweiten Tode’); er erhält das verborgene Manna; 
er zieht die weißen Gewänder an (die verborgenen Lichtgewänder, s. oben 
S.33. 35); er wird eine Säule im Tempel Gottes und trägt auf seiner Stirne 
den Namen Gottes, den des neuen Jerusalem, das vom Himmelherabkommt, 
und den neuen zaubermächtigen Namen Jesu (s. oben 8.28); und zuletzt 
erhält er den Platz auf dem Thron des Messias: ein Symbol der Er- 
höhung zu den lichten Regionen folgt dem andern. Jener Verheißung 
an die Gemeinde von Thyateira aber geht die an die Gemeinde von 
Pergamon voraus, die oben Κ΄. 28 besprochen wurde. Dort erhält „der 
Sieger“ jene Scherbe mit dem „neuen Namen“, d.h. jenes zaubermächtige 
φυλαχτήριον oder Amulet, wie Bousset erklärt hat: damit hat er Zauber- 
kraft. Und so ist es auch hier. Es ist eine der aus alten Tagen über- 
kommenen Vorstellungen der hellenistischen Zeit von der Macht des 
Magiers, daß er Sterne vom Himmel herabzwingen und sich dienstbar 
machen kann: wie der Äberglaube im ganzen Altertum den thessa- 
lischen Hexen nachsagte, sie könnten den Mond bedrängen und herab- 


1) Zum „Kranz des Lebens“ s. Dieterich, Nekyia S. 40. und Greßmann, Ur- 
spr. ἃ. israel.-jüd. Apokal. S. 110 — die Seligen erhalten damit das Charakteri- 
stikum der Lichtgottheiten; zu der Bewahrung vor dem „zweiten Tod“ darf man, 
bei dem sich hier mehrfach zeigenden Zusammenhang mit Zaubervorstellungen, 
an die Tatsache erinnern, daß „das ganze ägyptische Totenbuch von dem Wunsche 
beherrscht wird, den Abgeschiedenen durch Zauber zu sichern, daß er in der 
Unterwelt nicht zum zweitenmal getötet wird“ (Reitzenstein, Arch. f. Relig.-Wiss. 
7 [1904] 170, 1). Zu der Stelle 21,8, wo der δεύτερος ϑάνατος erklärt wird (τὸ 
μέρος αὐτῶν Ev τῇ λίμνῃ τῇ καιομένῃ πυρὶ καὶ ϑείῳ ὅ ἐστιν ὁ ϑάνατος ὁ δεύτερος, 
vgl. auch 20,6, wo die Seligen als ἱερεῖς τοῦ ϑεοῦ vor dem „zweiten Tod‘ bewahrt 
mit Christus die 1000 Jahre herrschen), ist schon von Bousset bemerkt worden: 
„Möglich ist es, daß der Apok. in diesen Versen (wo vorher vom Wasser des 
Lebens, von der Gottessohnschaft des „Siegers“ die Rede ist) die Mysteriensprache 
nachahmt.‘“ In der Tat wird sich diese Vorstellung von dem vız@v, dem Sieger, 
die in der Apokalypse eine so eigentümlich präzise und aus dem N.T. (trotz 
Röm. 8, 37; Joh. 16, 33; 1 Joh. 5, 4) nicht erklärbare Bedeutung hat, ebendaher 
begreifen müssen, aus jener militia, jenem Kriegsdienst der Mysten, der am 
klarsten im letzten Buch von Apul. Metam. für die Isismysterien erkennbar ist 
(daher auch die corona ce. 12, Anfang), ebenso aber auch im Mithraskult mitspielt; 
daß von der stoischen Philosophie der Topos längst verwertet worden war, weiß 
ich sehr wohl (vgl. Cumont, Relig. or.? p. XIV ff. und neuestens dazu Bousset, 
Kyrios Christos p. XIV; Reitzenstein, Hellenist. Mysterienrelig. S. 668). Der Zu- 
sammenhang zwischen Zauber und Mysterien, den Reitzenstein hervorhebt, zeigt 
sich auch hier beim Apokalyptiker: die weißen Gewänder begegnen auch in den 
ägyptischen Mysterien wie wohl in den meisten Kulten (Reitzenstein 8. 69 ἀμφιέσ- 
ὅϑητι λευκοῖς εἴμασιν aus einem Zauberpapyrus), und die Formel IE ΧΣ NIKA — 
deren heidnische Parallelen Weinreich bald nachweisen wird — bleibt im Zauber 
lebendig (einiges Material s. Catal. codd. astr. VII 245). — Zum Ausdruck ὁ νικῶν 
(Präsens) sei noch eine Stelle in jenem Text wohl des 1. Jahrh. v. Chr. (Lyd. de 
ost. p. 104, 20) vermerkt, obwohl sie zunächst nichts ausgibt: καὶ οὐκ ἔσται ὁ 
νικῶν ἐν τοῖς μαχομένοις. 

Boll, Offenbarung Johannis ἡ 4 
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zwingen!) und die Sonne vernichten, so können das gleiche auch die 
Magier und Zauberer der hellenistisch-römischen Zeit: sie „bedrohen den 
König Helios und den Mond und die andern Himmlischen und schüch- 
tern sie ein“,?2) Wir haben zufällig noch gerade eine Anweisung zu einer 
Beschwörung®), die den Planeten Venus (den Morgenstern) herabzieht; 
wenn man ihn dann Funken sprühen sieht, so ist er auf dem Wege 
und kommt zuletzt wirklich wie eine Fackel‘) nach dem Gebot. Und 
gewisse Zauberworte®) zwingen einen Stern, sich aufzulösen‘) und in 
Göttergestalt zu kommen, als χραταιὸς ἄγγελος 7); das Rezept macht 
diesen Sternengel förmlich zum dienenden Geist des Zauberers, der 
ihm auf alle Fragen Tag und Nacht Rede steht, ihn zuletzt auch 
bestattet und sein πνδῦμα εἰς ἀέρα bringt. — Das also heißt jenes „ich 
werde ihm (dem Sieger) den Morgenstern geben“: er wird den stärksten 
Sternengel zum Diener haben, also die Macht des stärksten Zauberers 
erreichen oder übertreffen. Gewiß, das mag man ein Bild heißen; aber 
niemand kann in einem solchen Bilde sprechen, der nicht seinen Sinn 
selbst noch versteht und das Verständnis bei seinen Lesern voraus- 
setzen darf.°) 

Und nun zum Schluß noch ein Wort über die seltsamste himm- 
lische Gestalt, die der Apokalyptiker vor Augen stellt: die Erscheinung 
des Menschensohnes im 1. und die ihr einigermaßen verwandte des 
„starken Engels“ im 10. Kapitel. Der Apokalyptiker sieht sieben gol- 
dene Leuchter und in ihrer Mitte „einen gleich einem Menschensohn, 
angetan mit einem bis auf die Füße reichenden Gewand und an der 
Brustmitte umgürtet mit goldenem Gürtel; sein Haupt aber und die 
Haare weiß wie schneeweiße Wolle und seine Augen wie eine Feuer- 
flamme und seine Füße gleich wie im Ofen geglühtes Erz, und seine 

1) Vgl. z.B. Hippokrates #. ie. νούσ. c. 1 (Wilamowitz, Griech. Leseb. 272, 15) 
und die Unmenge von Stellen, die Th. H. Martin, Rev. arch&ol. N. 85. 9 (1864) 179 
und Roscher, Selene 8. 85 ff. von Aristophanes bis Claudian gesammelt haben; s. 
auch P.-W. VI 2333. 

2) Porphyr. ep. ad Aneb. p. 6, 11 ff. ed. Gale. — Anderes Material aus den 
Zauberpapyri verzeichnet Wünsch, Arch. f. Relig.-Wiss. 16 (1913) 633. 

3) In dem großen Pariser Zauberpapyrus, hrsg. von Wessely, Denkschr. ἃ. 
Wiener Akad. 36 (1888) 117, v. 2891 ff.: ἀγωγὴ πρὸς τὸν ἀστέρα τῆς Ἀφροδίτης. 

4) v. 2939: ἐὰν ἴδῃς τὸν ἀστέρα... παραμήκην () ὧς λαμπάδα, ἤδη ἧξεν. 
So, καιόμενος ὡς λαμπάς, kommt auch der Stern Apok. 8, 10 herab. 

5) Berl. Zauberpap., hrsg. v. Parthey, Abh. Berl. Akad. 1865. 

6) Ebd. I v. 154: ταῦτα εἰπὼν ὄψει τινὰ ἀστέρα ἐκ τοῦ κατ᾽ ὀλίγον ἀναλυό- 
μενον καὶ ϑεοποιούμενον. „Man wird annehmen müssen, daß nach der Vor- 
stellung des Apokalyptikers der Stern (8, 10) zersprühend auseinander gestoben 


ist“, sagt Bousset (8. 296) ganz richtig: ἀναλυόμενος also. 
ἤν. 1172. 


8) Mit der „babylonischen Planetenverehrung“ (so auch Clemen ἃ. ἃ. Ὁ. 8.72) 
hat also diese Stelle gar nichts zu tun. 
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Stimme war wie das Rauschen starker Wasser, und in seiner Rechten 
hielt er sieben Sterne, und aus seinem Munde ging ein zweischneidiges 
scharfes Schwert, und sein Antlitz war, wie die Sonne leuchtet in ihrer 
Kraft“. Und er ist der Herr über. Tod und Hades. Es hat den An- 
schein, das sei großenteils aus Daniel geschöpft; freilich wäre es aus 
zwei Stellen zusammengesucht, deren wörtliche Anklänge nicht so zahl- 
reich sind, wie man erwarten möchte. Dennoch ist natürlich kein 
Zweifel, daß das Bild des „Alten der Tage“ von Kap. 7 und das des 
„Menschenähnlichen“, wohl des Engels Gabriel, von Kap. 10 hier irgend- 
wie nachwirken. Aber woher kommen jene Züge bei Daniel? Ich kann 
nicht auf die ganze Frage eingehen und weise nur auf Greßmann!) 
hin, der wie Bousset nicht-jüdischen Ursprung, also Herkunft aus der 
Fremde annimmt. Bei dieser noch ungeklärten Sachlage wird es viel- 
leicht nicht unwillkommen sein, eine merkwürdige heidnische Parallele 
zu jenen Gestalten kennen zu lernen, die wiederum im Kreise der himm- 
lischen Wesen, der Sterngottheiten liegt. 

Ich habe die Quellen schon oben (5. 14f.) kurz angedeutet: es sind 
zwei hermetische Bücher, das eine 3), μέρος τι βραχύτατον τῶν Ἑρμαϊκῶν 
διατάξεων nach Jamblich, unter dem Titel Σαλμενιχιακά oder ZAuso- 
χοινιακά schon von Nechepso-Petosiris benutzt, also jedenfalls geraume 
Zeit vor 150 v. Chr. entstanden, später dem Chairemon zu Neros Zeit 
und dem Jamblich bekannt; das andere, ebenfalls unter dem Namen 
des Hermes Trismegistos, an Asklepios gerichtet. Das letztere?) ist eine 
Liste von 36 Sterngöttern, und zwar den sogenannten „Dekanen“, d.h. 
den Gottheiten von je zehn Graden im Tierkreis, also zugleich von zehn 
Tagen des Jahres. Was von den Σαλμεσχοινιακά uns durch einen noch 
nicht lange gefundenen Papyrus*) des späten 2. Jahrh. n. Chr., aus 
ÖOxyrhynchos, erhalten ist, teilt die Beschreibung von Gottheiten von 
je fünf Graden oder Tagen mit; das ergab also 72 dergleichen Stern- 
gottheiten, neben den 36 in dem andern hermetischen Buch. 

Ich gebe zunächst eine kurze Probe aus den Σαλωεσχοινιακά, 
dann eine aus dem Dekanbuch des Hermes Trismegistos, lediglich um 
dem Leser eine gewisse nötige Anschauung von der Art dieser Bücher 
zu vermitteln. 





1) Urspr. der israel.-jüd. Eschatol. S. 340 ff. 363 f. 

2) Vgl. Oxyrh. Pap. III 126ff. Verbesserungen zu ein paar Stellen habe ich im 
den von Arth. Laudien hrsg. „Griech. Papyri“ S. 30f. 34 ff. mitgeteilt (Berl. 1912). 

3) Hısg. nach Pitra von Ruelle, der Titel heißt Ἑρμοῦ πρὸς Aoxımmıbv ἡ 
λεγομένη ἱερὰ βίβλος. Vgl oben 8. 28, 1. 

4) 5. Anm. 2. — Über interessante babylonische Paralellstellen (vgl. Z. ἢ. 
Assyriol. 9 [1894] 114f. 405ff. etc.) gedenken Bezold und ich bei nächster Ge- 
legenheit zu sprechen. 
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„Die Göttin des Monats Aphthynsint (?), sie heißt Gesicht der Sonne. 


Ihre Erscheinung ist eine Statue von echtem Lapis Lazuli; es ist ein 
Weib, das auf einem Throne sitzt... das Antlitz golden, die Hände an 
[der Brust], geschmückt, ein königliches Diadem auf dem Haupte.“') 


Es folgen die Prophezeiungen für die Zeit (καιρός), die ihr untersteht 
(sie weist auf geheime Schriften usw.). 

Sodann eine Probe aus dem „heiligen Buch“ des Hermes an Asklepios. 
Da heißt es beispielshalber von dem 24. dieser Sterngötter: „er hat die 
Gestalt eines Menschen [häufig sind es auch tierköpfige Figuren], der 
an einer Quelle steht, die zwei sich wieder vereinigende Ströme hat, 
mit dicht geschlossenen Füßen, gegürtet von der Brust bis zu den 
Knöcheln, im Barte Flocken, in der rechten Hand ein Wassergefäß.“?) 

Man wird eine gewisse groteske Art und vielleicht einzelne Züge 
als verwandt mit den Gestalten bei Daniel und dem Apokalyptiker wahr- 
genommen haben. Aber freilich, das einzelne Bild weicht natürlich 
immer in einem Teil der Einzelheiten ab, da es sich ja nicht um eine un- 
mittelbare Quelle für die apokalyptische Tradition handeln kann, son- 
dern nur um einen Gesamttypus von verwandter Ausprägung. Ich setze 
daher nun neben die Hauptzüge bei Ezechiel, Daniel und Johannes die ent- 
sprechenden, die mir bei den Gestalten des Hermes aufgefallen sind, wo- 
beiich die Salmeschoiniaka mit I, das Buch an Asklepios mit II bezeichne. 


Bibel Hermes 
Ezechiel 1,7 (von den Tieren) πτε- Il n. 13 τὸ δὲ σῶμα ἀπὸ τῶν μέ- 
ρωτοὶ οἱ πόδες αὐτῶν σῶν πτηνὸς μέχρι τῶν ποδῶν 


n. 15 τὸ ὅλον σῶμα πνηνοῦ 

Dan. 10, ὅ ἡ ὀσφὺς αὐτοῦ περιδ-γ 11 τ 21 ὅλος ἠμφιεσμένος μέχρι 
ξωσμένη ἐν χρυσίῳ ᾿ϑφάξ ἀστραγάλων 

Αγοκ.1,18 ἐνδεδυμένον ποδή-} | In. 24. 28. 29, 81. 35 (vgl. auch 


on καὶ περιεξζωσμένον πρὸς n.1—3. 10—12. 22) περιεζωσμέ- | 





τοῖς μαστοῖς ζώνην χρυσᾶν νος ἀπὸ τῶν μαστῶν μέχρι τῶν 
ἀστραγάλων 
1)... οὖν ϑεὰ τοῦ μηνὸς ἀφϑυψσιντ.... .. jew ψυχὴ τέχνης, καλεῖται δὲ αὑτὴ 


καὶ] ὅρασις τοῦ ἡλίου. ὁ τύπος [αὐτῆς ἄγαλμα κυάνου ἀληϑινοῦ, γυ[ν]ὴ κ[αϑημέν]η 
ἐπὶ ϑρόνου, ὀφϑαλμοὺς ἔχουσα ἕνα Ἰπύφεως καὶ ἕνα Τυφῶνος, τὸ πρόσωπον χρυσοῦν, 
τὰς χεῖρας πρὸς τῷ οἰτήϑει, ἐστ]ολισμένη, βασίληον ἔχουσα τῇ [κεφαλῇ]. δηλοῖ οὖν 
ὅτι ὁ καιρὸς οὗτος πἰοιεῖ γράμ]ματα κεκρυμμένα κτλ. (p. 130, v. 105). 

2) Οὗτος ὄνομα ἔχει Νεφϑίμης" ἔστι δὲ τῇ μορφῇ τοιόσδε. ἄνθρωπος ἑστὼς 


ἐπὶ πηγῆς β΄ ἐχούσης ῥύακας [καὶ] πάλιν εἰς ἕν εἰσβάλλοντας, σύμπους, περιεξωσ-᾿ 
μένος ἀπὸ τῶν μαστῶν μέχρι τῶν ἀστραγάλων, ἐν τῷ πώγωνι μάλιον ἔχων καὶ &v | 


τῇ δεξιᾷ χειρὶ ὑδρίσκην (Ruelle p. 264, v. 151). Das Wort μάλιον erklärt mir 


Weinreich durch den Hinweis auf οὖλος bei Idealgestalten (Dieterich, Kl. Schr. 
8. 410 f.): so οὗλος ἐθείραυς Callim. h. Del. v. 302 vom Hesperos. „Da wirken na- 
türlich auch die Strahlen der Sterne auf die Vorstellung ein“, bemerkt Dieterich. | 


| 


| 





| 


| 
] 
| 
] 


Menschensohngestalt und Sterngötter 


Apok. 15,6 ἐνδεδυμένοι λίνον κα- 
ϑαρὸν λαμπρὸν χαὶ περιεξωδσ- 
μένοι περὶ τὰ στήϑη ζώνας 
χρυσᾶς 

Dan. 10,6 τὸ πρόσωπον αὐτοῦ 
ὡς ἡ ὅρασις ἀστραπῆς καὶ οἵ 
ὀφϑαλμοὶ αὐτοῦ ὡσεὶ λαμπάδες 
συρός 

Apok. 1,16 ἡ ὄψις αὐτοῦ ὡς ὃ 
ἥλιος φαίνει ἐν τῇ δυνάμει αὐ- 
τοῦ (das in Anlehnung an Iu- 
dices 5, 31) 

Apok. 19, 12 οἱ δὲ ὀφθαλμοὶ αὐ- 
τοῦ φλὸξ πυρός 

Apok. 1,16 (49, 15. 21) καὶ ἐκ τοῦ 
στόματος αὐτοῦ ῥομφαία δίστο- 
μος ὀξεῖα ἐχπορευομένη 

ΑΡΟΚ. 1,14 αἵ τρίχες λευκαὶ ὡς 


μι \ ς , 
ἔριον λευκὸν ὡς χιών 


Αροκ. 1, 18 ἔχω τὰς κλεῖς τοῦ ϑα- 


νάτου καὶ τοῦ ἄδου 

Apok. 14,14 der Engel ἔχων ἐπὶ τῆς 
κεφαλῆς στέφανον χρυσοῦν vgl. 
19, 12 (5. auch unten 5. 62f.) 
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II n. 32 περιξξωσμένος περὶ τὸ στῆ- 
ϑος 1) 


I v. 65 ἡ δὲ γλῶσσα καὶ τὸ πρόσω- 
πον πῦρ (vgl. τὰ πρόσωπα χρυσᾶ 
I v.19, 111) 


I v. 107 χαλεῖται ὅρασις τοῦ ἡλίου 
I ν. 201 οὗτος (καλεῖται) ἥλιος 
ἐπειδὴ ἀνατέταλκεν 


II n. 17 λέοντος πρόσωπον ἀχτῖνας 
ἔχων ἡλιακάς 

II n. 33 ἐν τῇ εὐωνύμῳ ξίφος 

I v. 64 (und 19) μαχαίρας ἐν ταῖς 
χερσὶν τέσσαρας 

II n. 24 ἐν τῶ πώγωνι μάλιον 


Π τ. 11 ἐν τῇ δεξιᾷ χειρὶ κρατῶν 
κλειδίον 
I v.16. 112; 1112: 15. 20 usw. ßa- 


σίληον ἔχων ἐπὶ τῆς κεφαλῆς. 


Die Vergleichung soll nicht mehr beweisen, als daß eine Anzahl 


typischer Züge, bis in die Ausdrucksweise hinein, manchmal Daniel (und 
Ezechiel), manchmal der Apokalypse näher mit jenen Götterbeschrei- 
bungen gemein ist: und dieser Vergleich ist da wohl berechtigt, wo 
ein Attribut wie das der sieben Sterne in der Hand des „Menschensohn- 
ähnlichen“ so unverkennbar auf astrale Herkunft weist. Zu jenem At- 
tribut der sieben Sterne aber hat Bousset bereits auf das Siebengestirn 
des Kleinen Bären in der Hand des Mithras (nach Dieterichs Mithras- 
liturgie) verwiesen: der Apokalyptiker oder seine Quelle wollte nichts 
anderes damit sagen als den Messias als πολοχράτωρ und somit als den 
Lenker des Umschwungs des Weltalls bezeichnen. 

Die wirkliche Zusammengehörigkeit der Phantasiebilder des Apo- 


1) Neben diesen bekleideten Gestalten, die überwiegen, n. 18, auch n. 19 
ein γυμνός (ersterer mit dem Mond auf dem Haupt, vgl: Apok. 10,1 ἡ ἧρις ἐπὶ 
τὴν κεφαλὴν αὐτοῦ und 12, 1, 5. unten Abschn. VII): was gegen Greßmanns Aus- 
führungen 8. 346 zu sprechen scheint. 
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kalyptikers und jener Sterngottheiten bestätigt sich aber noch weiter, 
wenn man die merkwürdige Beschreibung der Gestalt des gottesfeind- 
lichen Tieres vergleicht: 


Apok. 13, 2 τὸ ϑηρίον ὃ εἶδον ἦν Hermes I v. 15 ὁ τύπος αὐτοῦ dv- 
ὅμοιον παρδάλει χαὶ οἱ πόδες δριὰς ὀρϑός, τὸ πρόσωπον γυπός, 
αὐτοῦ ὡς ἄρκου καὶ τὸ στόμα) πόδας λέοντος; v. 162 Asovro- 
αὐτοῦ ὡς στόμα λέοντος πρόσωπος 1), mit οὐρὰ κχροκοδεί- 

λου; oder In. 17 λέοντος πρόδ- 

ὥπον ἀκτῖνας ἔχων ἡλιακάς. τὸ 
δὲ ὅλον σῶμα ὄφεως, σπειροειδές 

Apok. 18,1 ϑηρίον ἔχον κέρατα 11 πη.21 αἰγοπρόσωπος κέρατα ἔχων 
δέκα... καὶ ἐπὶ τῶν κεράτων αὐ π.40 δράχων... ἐπὶ τῆς κεφαλῆς 
τοῦ δέχα διαδήματα βασίλειον. 





Man sieht, es sind Mischgestalten verwandter Art hier und dort, 
aus gleicher Wurzel entsprungen und da und dort in vielerlei Varianten 
ausgestaltet. Es wäre darum mehr als gewagt, der Gestalt des Tieres 
einen bestimmten Götternamen zu geben. 

Jene Sterngötter sind auf einem Monument der Kaiserzeit dar- 
gestellt, der in meiner Sphaera erklärten Marmortafel des Bianchini 
(vom Aventin in Rom), die in der Darstellung dieser Figuren (eine Probe 
oben S. 15) sich einerseits mit den entsprechenden Gottheiten ägyptischer 
Denkmäler, anderseits aber auch — wie ich neuerdings sehe — mit 
babylonischen geflügelten tier- und menschenköpfigen Genien auf Re- 
liefs des 9. Jahrh. berührt.) Es stimmt gut dazu, daß ich jenes Monu- 
ment des Bianchini dem in Rom eingeführten Kultus des Jupiter von 
Doliche am Euphrat glaube zuschreiben zu können.?) Ebenso ist in den 
Σαλμεσχοινιακά neben dem ägyptischen auch der babylonische Einfluß, 
schon durch den Namen Nebu, ersichtlich. Es ist hier besser, in der 
Frage des letzten Ursprungs noch ἐποχή zu üben: bei der Unsicherheit 
über dıe Herkunft der jüdisch-apokalyptischen Vorstellungen aber mag 
das Gesagte doch erwähnenswert sein. 

Die Seltsamkeit der Vorstellung des Messias mit dem aus dem 








1) Auf den Pariser Zauberpapyrus v. 2111 (s. Cumont, Mithra II 57; Deubner 
a.2.0. [5. 8.38, 4] 3.19) verweist Weinreich: ἀνδριὰς λεοντοπρόσωπος, περιεξωσμέ- 
vos, κρατῶν τῇ δεξιᾷ ῥάβδον κτλ. — es ist ganz die gleiche Typik wie in den 
Hermetica. Auch an die Gemmeninschrift bei Fröhner, Philologus Suppl. 5 (1889) 
8. 46f. erinnert Weinreich. Die Zusammenstellung dieser in der Literatur und 
den Monumenten überlieferten Typen, die ich vor einigen Jahren, leider einst- 
weilen öhne Erfolg, anregte, ist ein dringendes Bedürfnis. 

2) Jetzt bequem zugänglich in der neuen Bearbeitung der Kunstgeschichte 
in Bildern I, 2. Heft, Taf. 58, n. 4. 5 und 59, n. 1 und 2. 

3) Darüber demnächst an anderer Stelle. 
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Munde ausgehenden Schwerte (auch 2,16) ist auffällig genug, und 
niemand wird hier leicht mit den alt- und neutestamentlichen Parallelen 
zufrieden sein, wo überall der bloß bildliche Gebrauch nur ähnlicher 
Ausdrücke zweifellos ist. Der bisher von uns gewonnene Einblick in 
- die Art der Quellen des Apokalyptikers spricht nicht dafür, daß in einer 
wenig einleuchtenden Weise hier nur „eine unschöne Eintragung einer 
durchaus bildlichen Wendung in eine reale Erscheinung“!) vorliegt. 
Aber das alte Schreckzeichen der Welt, der Komet, an den so un- 
gezählte Male die Vorstellung einer nahen Katastrophe?) geknüpft 
worden ist, hat nicht selten die Form des Schwertes. Ein solcher Ko- 
met hieß im Altertum $ıpL«g?) (wie auch im Deutschen „Racheschwert 
Gottes“ gesagt wird)*); und eine späte, aber nach begründeter Annahme 
Cumonts zuletzt auf babylonische Quellen zurückgehende „Apoka- 
lypse des Propheten Daniel“ gibt auch ein Kapitel Περὶ ῥομφαίας παρ- 
ὅμοιον Ev τῷ. οὐρανῷ. bald darauf auch eins Περὶ παρόμοιον ἀνϑρώ- 
που φανὲν ἐν τῷ οὐρανῷ (vgl. oben S.50f.) und später eines Περὶ χτύπου 
καὶ φωνῆς ἀπὸ τοῦ οὐρανοῦ ἀκουσϑέντος --- man sieht wieder die Zu- 
sammengehörigkeit dieser typischen Züge.°) Auch hier kommt es na- 
türlich gar wenig darauf an, ob jene Erscheinung am Himmel vom 
Apokalyptiker nun wirklich als ein Sterngebilde oder nur als irgend- 
welcher seltsame atmosphärische Vorgang gedacht war, wie etwa im 
Schlußkapitel des erhaltenen Stückes von Tacitus’ Historien, der Ein- 
leitung zum jüdischen Krieg, an die mich eben Ed. Nordens meister- 
hafte Untersuchung wieder erinnert): evenerant prodigia ... visae per 
caelum concurrere acies, rutilantia arma. Aber die aus der gleichen 
Quelle stammende Parallelstelle bei Josephus (b. Jud. VI 288 ff.) bringt 
mir nachträglich unerwarteterweise sogar eine direkte Bestätigung für 
die Annahme, es sei beim Apokalyptiker mit der ῥομφαία ein Komet 
gemeint: ὑπὲρ τὴν πόλιν ἄστρον ἔστη δομφαία παραπλήσιον καὶ 
παρατείνας ἐπ᾽ ἐνιαυτὸν κομήτης, worauf dann (298) πρὸ ἡλίου δύσεως 
ὥφϑη μετέωρα περὶ πᾶσαν τὴν χώραν ἄρματα χαὶ φάλαγγες ἔνοπλοι 


1) Bousset' S. 196. 

2) Z. B. Tac. Ann. XV 47 unter den prodigia imminentium malorum nuntia 
auch sidus cometes; in der entsprechenden Stelle bei Suet. Nero 36 (Gercke, Seneca- 
studien Κ. 206) stella erinita quae summis potestatibus exitium portendere vulgo 
putabatur. 

3) Lyd. de ost. p. 31, 10 ὁ δὲ ξιφίας βραχύτερος μὲν (scil. τοῦ ἀκοντίου), 
ὠχρὸς δὲ καὶ ξιφήρεις ἔχων τὰς ἀκτῖνας. 

4) Viel Material aus alter und neuer Zeit bei Gundel, Naive Ansichten über 
Wesen, Herkunft und Wirkung der Kometen, Hess. Bl. f. Volksk. 7 (1908) 18 ff. 

5) Der stark vulgäre Text hrsg. Catal. codd. astr. VIII 3, 171 ff. 

6) Josephus und Tacitus über Jesus Christus und eine messianische Pro- 
phetie, N. Jahrbb. 31 (1913) 654. 
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διάττουσαι τῶν νεφῶν καὶ κυκλούμεναι τὰς πόλξδις: endlich (301) folgen 
jene ekstatischen Ausrufe des Verstörten φωνὴ ἀπ᾽ ἀνατολῆς, φωνὴ 
ἀπὸ δύσεως, φωνὴ ἀπὸ τῶν τεσσάρων ἀνέμων, φωνὴ ἐπὶ “Ιεροσό- 


λυμα᾽ κτλ. Ich hoffe, das hilft dazu, zu verstehen, daß das für die Zeit 


eminent lebendige, allgemein verstandene Dinge sind; die ganze For- 
mulierung der Worte jenes Jesus, Ananias’ Sohnes, eines ungebildeten 
Mannes (ἄγροικος) zeigt die gleiche Art wie unsere apokalyptischen und 
hellenistischen Belege: seine Weissagung ist also von ihm in typische 
Formen ergossen. Eben darum aber wäre die Herleitung eines solchen 
nur angedrohten, vorausgesehenen Schreckzeichens aus der Geschichte 
der Zeit nicht zulässig: ist ein solches „Schwert“ nicht hier zum ersten 
und einzigen Male im Jahre 70 am Himmel gesehen worden, so ist es 
Willkür, bei der ῥομφαία ausschließlich an jenen Kometen zu denken. 
Hinzugefügt aber sei, daß die Verbindung, sei es einer ungewöhn- 
lichen Wolkenerscheinung, sei es einer Sterngruppe mit jenem Schwert- 
kometen einer Zeit leicht fallen mußte, die gewohnt war, den Perseus 
mit Harpe und Gorgonenhaupt oder den Orion mit dem Schwert am 
Gürtel oder in der Hand am Himmel sich vorzustellen. Das taten auch 
Griechen; die Orientalen, die an groteskere Bilder gewohnt waren, 
mochten ein Schwert wohl auch vom Munde ausgehend sich denken, 
zumal wenn jene bildlichen Ausdrücke im A. T. dabei nachhalfen. Daß 
man übrigens in solcher Weise wirklich Sterngruppe und Komet ver- 
band, lehrt das oben 8. 31 angeführte Beispiel vom sidus Iulium (dem 
Kometen) und dem ihronus Caesaris (der Sterngruppe, in der er sich 
zeigte). 

Und nun blicken wir noch einmal zurück auf jenen Komplex von 
Vorstellungen, die die Gestalt des erscheinenden Messias bezeichnen. 
Wer diese Weltrichtergestalt mit dem Attribut der sieben Sterne, dem 
goldenen Gürtel, den Feueraugen, den schimmernden Haaren, dem 
Schlüssel des Hades erschaute, dem lag der Gedanke an den Schwert- 
kometen gewiß nicht ferne: in ihm mußte er die nahende Weltkrisis 
klar verkündigt sehen. 
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IV. SCHALEN- UND POSAUNENVISION (Kap. XVI und VII) 
UND IHRE QUELLE 


Die im II. Abschnitt besprochene Vorliebe des Verfassers für die 
Siebenzahl hat ihn zu einer doppelten Verkündigung sehr verwandter 
Plagen in der Schalen- und der Posaunenvision des 16. und des 8. Ka- 
pitels geführt.') Die Ursache dieses Vorgehens ist sehr verschieden be- 
urteilt worden. Aber entscheidend läßt sich hier erst weiterkommen 
durch den Nachweis des Schemas, dem der Verfasser die Disposition 
und viele Einzelheiten entnommen hat. Damit wird zugleich an einem, 
wie mir scheint, ganz festen Punkte der Beweis für die durchaus lite- 
rarische, nichts weniger als echt visionäre Art dieser Gesichte gegeben 
werden können. 

Es ist längst bemerkt worden, daß die Schalenvision zum Teil in 
merkwürdig genauer Weise die Posaunenvision wieder aufnimmt.?) 
Anderseits scheinen die sieben Plagen der Schalenvision, schon durch 
die gleichmäßigere kurze Fassung, ursprünglicher und sind auch enger 
untereinander verbunden, während in der Posaunenvision offenbar die 
ersten vier und die letzten drei Plagen in ganz verschiedener Weise 
behandelt sind: die ersten vier Plagen (8, ”—12) sind ganz in der kurzen 
Form der Schalenvisionen gehalten, während die übrigen drei schon 
dem Umfang und den Einschaltungen nach sich auf den ersten Blick 
davon unterscheiden und als die „drei Wehe“ wieder zu einer besonderen 
Gruppe vereinigt sind. Aber auch bei den sieben Schalen sind die erste 
bis vierte durch ihre sehr allgemeine und schematische Art von der 
fünften bis siebenten, wo viel speziellere Beziehungen (Thron des Tieres, 
Euphrat, Babel) eintreten, deutlich geschieden. Bei den sieben Siegeln 
wiederum sind die vier ersten Plagen zur Einheit verbunden und die 
drei folgenden von ihnen verschieden. Also jedesmal in den drei Heb- 
domaden eine Gruppierung in 4 - 3, wie schon oben 5. 21 für sie — 
wie für die sieben Gemeinden — bemerkt wurde. 


1) Die erste jener drei Hebdomaden, die den Bau des Buches bestimmen — 
die sieben Siegel —, brauche ich hier nicht zu analysieren. 

2) Vgl. die Zusammenfassung der bisherigen Analysen des Kapitels bei 
Bousset 3. 401f.; dann Wellhausen, Anal. 8. 13. 15: „Die Ähnlichkeit (der Heb- 
domas der Schalen) mit der Hebdomas der Posaunen fällt auf.“ 
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Es wird zweckmäßig sein, zunächst das Verhältnis der Schalen- 


und Posaunenvision unter sich zu veranschaulichen: 


Die sieben Schalen (Kap. 16): 
1. Auf die Erde. Geschwüre. 


DiesiebenPosaunen(Kap.8-11): | 
1. Hagel, Blut und Feuer. Auf die 


IV. Schalen- und Posaunenvision (Kap. XVI und VII und ihre Quelle / 
T 
ἢ 


. Ins Meer. Wird zu Blut. 


. In Flüsse und Quellen. Wird 
Blut. Erinnerung an das Mär- 
tyrerblut. 

. Gegen die Sonne. Arge Hitze. 


. Gegen den Thron des Tieres. 
Finsternis und arge Schmerzen 
(πόνος oder πόνον und ἕλκη). 


. Gegen den Euphrat, der ein- 
trocknet. Drei zvevuare δαυμο- 
viov „wie Frösche“ zur Bot- 
schaft an die Könige der Erde. 

. In dieLuft. Blitze, Stimmen, 
Donner, Erdbeben, Hagel. 
Weissagung vom Falle Babels. 


. Die wunderbaren 


Erde; ein Drittel der Bäume und 
alles Gras verbrennt. 


. Ins Meer fällt eine Art großer 


Feuerberg. Wird zu Blut. 


. In Flüsse und Quellen fällt 


ein großer Stern. Sie werden 
bitter. 


. GegenSonne,Mond, Sterne. Ver- 


finsterung. 

Heu- 
schrecken gegen die Men- 
schen, nicht gegen das 
Grün: Schmerzen wie 
von Skorpionen. 


. Die vier Engel am Eu-| Die 
phrat: das wunderbare » drei 
Reiterheer. Der mit der| Wehe 


Wolke angetane Engel. 


. Stimmen am Himmel, der 


sich öffnet; Blitze, Stim- 
men, Donner, Erd- 





beben, Hagel. 


Die Übereinstimmung ist frappant; sie ist trotz der unter sich ver- 
bundenen „drei Wehe“ nirgendwo völlig verwischt: selbst bei Nr. 5 ist 
sie noch zu erkennen, um so deutlicher, weil die peinigenden Schmerzen 
der Menschen hier in der fünften Schalenvision gar nicht motiviert sind. 
Im übrigen ist ohne weiteres ersichtlich, daß die wunderbare Reiter- 
schar des zweiten Wehes nur eine schwächere Wiederholung der wunder- 
baren Pferdeheuschrecken des ersten Wehes ist.!) Das dritte Wehe (zu 


1) Die Vergleichung im einzelnen zeigt das deutlich: 9, 415 (dort noch 
originell, hier das übliche Schema des τρίτον); 916 gewaltige Zahl der Heu- 
schrecken (πολλοί) und der Reiter (sehr gesteigert); 7 17 ἵπποι (der freilich 
wichtige Einzelzug dort ist hier zum Ausgangspunkt der ganzen Plage geworden); 
Im 17 ϑώρακες; Tm1T κεφαλαί; 8 ὀδόντες IT στόματα; 10 19 οὐραί, das eine 
Mal von Skorpionen, das andere Mal von Schlangen (vgl.unten 8.69,4); 715 ἧτοι- 
μασμένοι. Bis in den Satzbau geht die Parallele 10 ἐν ταῖς οὐραῖς αὐτῶν ἣ 
ἐξουσία αὐτῶν und 19 ἡ γὰρ ἐξουσία τῶν ἵππων ἐν τῷ στόματι αὐτῶν καὶ ἐν ταῖς 
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dem der Verfasser gewiß nicht den Satanssturz des 12. Kap. gerechnet 
haben kann)!) läßt vollends das Erlahmen der Phantasie des Apokalyp- 
tikers erkennen: es ist nur eine Plage wie die ersten vier auch: Erd- 
beben und großer Hagel, die auch 16, 20f. so arge Schrecknisse sind. 

Es kann schon nach der vorhin gegebenen Zusammenstellung kein 
Zweifel sein, daß die beiden Visionsreihen nach dem gleichen Schema 
gearbeitet sind. Gelingt es nun aber, das gleiche Schema auch ander- 
wärts, unabhängig von unsrer Apokalypse, nachzuweisen und die Züge 
dieses Grundschemas bald in der Schalen-, bald in der Posaunenvision 
getreuer bewahrt zu zeigen, so werden sich für die schriftstellerische 
Mache in der Apokalypse bestimmte Folgerungen ziehen lassen. 

Ist ein Anordnungsprinzip zu erkennen? Die beiden Visionen machen 
offenbar in Nr. 1—4 und 7 den Versuch, die Plagen von den vier Ele- 
menten ausgehen zu lassen: Erde, Wasser, Feuer, Luft schädigen die 
Menschen oder besser, die Plagen werden zuerst den Vertretern dieser 
Elemente mitgeteilt und von ihnen weiter an die Menschen vermittelt: 
denn auch das Blutwerden des Meeres gilt doch diesen, weil die Fische, 
ihre Nahrung, umkommen — sonst wäre es gar keine Plage. Aber aus 
den vier Elementen entwickeln sich zwar — weil Meerwasser und Süß- 
wasser geschieden werden — fünf Plagen, aber noch nicht sieben. Wenn 
der Verfasser also nicht etwa aus Eigenem die fünfe auf sieben, der ge- 
liebten Zahl zuliebe, vermehrt hat, so muß er ein Siebenerschema 
befolgt haben, in dem die Siebenzahl der Bestandteile der Welt zwar 
mit Berücksichtigung der vier Elemente, aber auch mit weitern Ingre- 
 dienzien oder durch eine andre Art der Zerlegung gewonnen wird. 

Dieses Schema wird sich als das des Apokalyptikers vollends dann 
erweisen, wenn es nicht bloß die jeweils mitwirkenden Weltbestandteile, 
sondern zugleich auch die Wirkungen der Plagen zu erklären vermag. 


οὐραῖς αὐτῶν — die Wiederholung ist gewollt, um hier die Wirkung nicht 
sinken zu lassen. Das Wunderlichste aber ist das Eingreifen der Rosse statt der 
Reiter, von denen nichts als der eben auch in der fünften Schale vorkommende 
Panzer erwähnt wird: Pferdemenschen scheinen es hier wie dort. Die seltsame 
Wirkung der Rosse durch Rauch und Schwefel aber wird unten sogleich in ihrer 
Herkunft klar werden. — Getroffen werden sollen, nach einer freundlichen Be- 
ımerkung von Weiß, durch das erste Wehe wohl Juden, die nicht zur &xAoyn) ge- 
hören, durch das zweite die Heiden (vgl. 9, 20). 

1) So Joh. Weiß, Schriften des N. T. II 645; der Sieg Michaels über den 
Drachen scheint mir eine solche Auslegung allein schon zu verhindern; das Auf- 
treten des Tieres auf der Erde ist eben doch nur Prüfung für den Samen des 
Weibes, nicht Plage für die βλασφημοῦντες, wie die andern Plagen. Auch meine 
ich, die gleich nachher gezeigte Quelle der Disposition mache eine Hereinziehung 
von 12, 12 οὐαὶ τὴν γῆν καὶ τὴν ϑάλασσαν, woran mich Weiß freundlich erin- 
nert, untunlich, weil an der siebenten Stelle vielmehr etwas die Luft Angehendes 
stehen muß. 
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Die erste Parallele, an die ich mich erinnerte, steht bei dem neuer- 
dings viel verhandelten pythagoreisierenden Schriftsteller der hippo- 
kratischen Sammlung, der in gewaltsamer und oft töricht spielender 
Manier die Siebenzahl in der ganzen Weltorganisation nachweisen will: 
seine frühestens um 450 v. Chr. entstandene Schrift heißt Περὶ Eßdo- 
μάδων.) Das 6. Kapitel dieses krausen Buches enthält — aus dem 
ältern Gedanken heraus, daß der Mensch alle Elemente der irdischen 
Natur in sich vereinigen muß, wenn er lebensfähig sein soll?) — eine 
parallele Siebenteilung des Makrokosmos und Mikrokosmos: 


Welt: Mensch (und Tiere): 
1. Steine. Knochen. 
2. Humus. Fleisch. 


3. Feuchtwarmes (Dünste: aus der Mark, Gehirn, Samen. 
Sonne stammend); vgl. Kap. 15. 


4. Flußwasser. Blut in den Adern. 

5. Sumpfwasser. Urin und Kot. 

6. Meerwasser. Feuchtigkeit in den Eingeweiden?). 
7. Luft. Atem. 

8. Mond. Verstand. 


Man sieht, es sind eigentlich acht Elemente, und da alles übrige irdisch 
und physisch ist, so wird man am ehesten den Mond, der dem Hippo- 
krateer auch sonst wichtig ist“), als seinen eigenen Zusatz zu einem 


1) Sie ist leider nur z. T. griechisch erhalten; ihre griechischen Reste sind 


mit den zwei latein. und der arab. Übersetzung neuestens — leider ohne neue: 


Handschriftenvergleichung für die Latini — von W.H. Roscher ediert (Die hip- 
pokrat. Schrift von der Siebenzahl, Paderb. 1913 — Stud. z. Gesch. u. Kultur 
des Altertums, hrsg. von Drerup, Grimme und Kirsch VI, 3/4). Roscher gebührt 
das unzweifelhafte große Verdienst, in mehreren größeren Arbeiten auf die 
Schrift hingewiesen und sie erläutert zu haben; seinen Standpunkt — er sieht 
in ihr eine Inkunabel der ionischen Philosophie des 6. Jahrh. v. Chr. und das 
Werk eines bedeutenden Forschers — kann ich allerdings nicht teilen, aus Grün- 
den, die ich in einem Anhang zu meinen „Lebensaltern“ (S. 137—145) ausführlich 
dargelegt habe und durch Roschers weitere Darlegungen in keiner Weise für be- 
seitigt halten kann. Die Bemerkung des verehrten Verf.s S. 161 nötigt mich zu 
der Erwiderung, daß es nicht meine Absicht war, seine sämtlichen Gründe ein- 
zeln zu prüfen, sondern selbst neues Material zur Entscheidung beizubringen: 
ich glaubte deutlich genug gewesen zu sein, um mein Schweigen zu vielen nicht 
beweiskräftigen Annahmen Roschers nicht als mögliche Zustimmung ausgelegt 
zu sehen. 

2) Es ist im Grunde der nämliche Gedanke, wenn die dritten Geburten der 
Welt des Empedokles erst lebensfähig sind, weil sie genug Erde, Wasser und 
Wärme in sich enthalten: vgl. fr. 62 und dazu den interessanten Aufsatz von 
K. Ziegler, Menschen- und Weltenwerden, N. Jahrbb. 31 (1913) 536. 

3) Man wird dabei wohl auch an den Schweiß denken müssen. 

4) Vgl. Kap. 2 und meine Ausführungen dazu a. a. Ὁ. S. 141f. 
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ihm vorliegenden Siebenerschema ansehen müssen!): da das ganze und 
einzige Ziel seiner Schrift der Nachweis der Omnipotenz der Sieben- 
zahl ist, so muß er dann notwendig zwei andre Nummern zu einer 
verbunden gedacht haben (es deutlich zu sagen, ist er zu ungeschickt): 
nach Roschers wahrscheinlicher Annahme gehören Sumpfwasser und 
Meer zusammen, die beide dem Wasser im menschlichen Körper parallel 
sind. So bleibt als das dem Hebdomadisten gegebene Schema wahr- 
scheinlich folgendes, dessen Untergrund handgreiflich die vier Elemente 


bilden ?): 
I. Erde: 1. Steine, 2. Humus Im Menschen: 1. Knochen, 


2. Fleisch. 
II. Feuriges: 3. Dünste " ᾿ 3. Mark, Gehirn, 
Samen. 
III. Wasser: 4. Flüsse, 5. Sümpfe, ., 5 4. Blut, 5. Urin, 6. 
6. Meer Eingeweidefeuch- 
tigkeit. 
IV. 1. Luft Fr Ἧ 7. Atem. 


Man wird hier sehr ähnliche Bestandteile wahrnehmen wie beim Apo- 
kalyptiker: auch da in den beiden Visionen zuerst die Erde, zuletzt die 
Luft. Bemerkenswert ist ferner die Parallele Flüsse — Blut: dazu wan- 
deln sie sich auch beim Apokalyptiker. Der Erde (als Humus ver- 
standen) entspricht das Fleisch im Menschen: und die auf die Erde?) 


1) Die Gleichung Mond —= Verstand hat sich übrigens, den Zusammenhang 
merkwürdig bestätigend, in einer rumänischen Fassung der „Erschaffung Adams“ 
gehalten (s. Försters unten genannten Aufsatz S. 487 Anm.). 

2) Er ist also wohl nach Empedokles anzusetzen, wenn auch Ansätze zur 
Vierzahl der Elemente schon vorher da waren. Das 15. Kap. hat die vier Elemente 
ebenfalls, nur in der Ordnung Feuer, Wasser, Luft, Erde, diese also hier am Ende 
(gleich darauf übrigens wieder am Anfang) der Reihe, und mit deutlichem Bezug 
auf Kap. 6 (quod ossosum et carnosum, terrae). In Kap. 10 ist für die „Seele“ 
begreiflicherweise das Erdenelement ausgeschieden. In der persischen Escha- 
tologie (Söderblom, La vie future d’apres le Mazdeisme S. 226 f.) fordert die 
Seele bei der Auferstehung die Elemente des Körpers zurück: die Gebeine von 
der Erde, das Blut vom Wasser, die Haare von den Pflanzen und das Leben 
(die Lebenskraft) vom Feuer: man sieht die Ähnlichkeit, aber auch den Unter- 
schied (die Luft fehlt und statt der Siebenzahl ist die Vierzahl, allerdings nicht 
die der Empedokleischen Elemente, verwendet). Aber die Parallele (auf die mich 
Völter, Offenb. Joh. [1904] S. 120 geführt hat) ist dennoch von Interesse, weil sie 
ebenfalls Beachtung der Elemente des Menschen in der Eschatologie zeigt. 

3) Gewiß sollen alle Schalen des Zornes Gottes „auf die Erde“ eig τὴν γῆν 
ausgegossen werden (16, 1). Aber das folgende εἰς τὴν γῆν bei der ersten Schale 
steht deutlich parallel zu εἰς τὴν ϑάλασσαν, sig τοὺς ποταμούς, ἐπὶ τὸν ἥλιον, 
ἐπὶ τὸν ϑρόνον τοῦ ϑηρίου, ἐπὶ τὸν Εὐφράτην, ἐπὶ τὸν ἀέρα, ist also im spe- 
ziellen Sinne des Wortes γῆ gemeint, wie es wohl auch allgemein gefaßt wird, 
vgl. z. B. auch Wellhausen, Analyse der Offenb. Joh. 8. 26 („auf das Land“). 
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gesandte Plage trifft durch Geschwüre das menschliche Fleisch. Das 
Wasser ist hier wie dort nach seiner Qualität geteilt, beim Hippokrateer 
wie beim Apokalyptiker dreifach: ob aber der eingetrocknete Euphrat 
dem Sumpfwasser parallel gestellt werden darf, ist mindestens fraglich. 
Und ferner steht das Wasser dort an dritter Stelle, hier an zweiter. 
Und woher die Sonne? 

Man wird die angegebenen Parallelen zugeben, aber doch auch die 
Differenz in wesentlichen Einzelheiten mit Recht empfinden. Der Hippo- 
krateer des 5. Jahrh. steht zeitlich und inhaltlich zu weit ab. Aber die 
ganze Idee ist auf uns noch unbekannten Wegen weiter entwickelt 
worden und wir treffen sie zu unsrer Überraschung plötzlich in einer 
Region, die genau eben die — der Apokalypse ist; und in einer ihr in 
gewissen Punkten noch näher kommenden Gestalt. Und zwar in einem 
seltsamen und weitverbreiteten Mythus vom ersten Menschen — als 
sollte Gunkels These von der Übertragung der Mythen der Urzeit auf 
die Endzeit sich an einem schlagenden Beispiel neu erweisen. Der 
Mythus steht in der uns wichtigsten Form im slawischen Henoch- 
buche. Die gelehrte Abhandlung Max Försters (Adams Erschaffung 
und Namengebung, Arch. f. Relig.-Wiss. 11 [1908] 477 ff.) stellt das ge- 
samte Material aus der lateinischen und den slawischen, romanischen 
und germanischen Sprachen in zuverlässigster Weise zusammen und 
darf uns als Grundlage dienen. 

Das mit dem äthiopischen nicht zu verwechselnde slawische Henoch- 
buch ist ein noch vor der zweiten Zerstörung des Tempels !) im Kreise 
der hellenistischen Juden in Ägypten entstandenes ?) Apokryphon. Die 
weitverzweigte Überlieferung, z. T. in Gesprächsform, behandelt die 
Entstehung des Adam aus sieben oder acht Teilen: der Übergang von 
sieben zu acht, der hier oft handgreiflich durch einen christlichen Zu- 
satz gewonnen wird, hat nicht nur im Hippokrateer (s. oben S. 60), 
sondern ebenso z. B. in den Registern der Todsünden seinen Ursprung, 
wo ein Achtlasterschema neben dem der sieben zuerst, wie anscheinend 
ganz übersehen wurde, in der Apok.21,8, ferner — in anderer Auswahl — 
im jüdisch-hellenistischen Testament der XII Patriarchen (hier deutlich 


1) Beer bei Kautzsch II 218, Anm. Näheres bei Schürer, Gesch. ἃ. jüd. Volkes® 
III 209ff. und in Bonwetsch’ Ausgabe, Abh. Gött. Ges. Phil.-Hist. Kl. N. F.In. 3. 

2) Förster S. 513. 520, 8. auch die im ganzen Aufsatz gegebenen Paral- 
lelen aus Philon. — Es sei bemerkt, daß schon Roscher (Über Alter usw. der 
Hippokrat. Schrift von der Siebenzahl, Abh. Sächs. Ges. XXVII 5 [1911] 92, 
Anm. 185) kurz auf die Ähnlichkeit zwischen dem Hippokrateer und dem Adam- 
mythus hingewiesen hat — sein Hinweis auf Försters Aufsatz brauchte mir frei- 
lich nur Würzburger Tage ins Gedächtnis zu rufen, wo der Freund seine eben 
entstehende Arbeit mit mir besprach. 
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sekundär) aufkommt und bei christlichen Schriftstellern in Ost und West 
auftritt, ohne sich doch schließlich neben der Siebenzahl durchsetzen 
zu können.') 

Adam wird also gebildet aus sieben oder acht Teilen, die in den 
verschiedenen Gruppen der Überlieferung innerhalb gewisser Grenzen 
variieren. Im slawischen Henochbuch selbst sagt Gott: „Am sechsten 
Tage befahl ich meiner Weisheit, den Menschen zu machen aus sieben 
Bestandteilen: erstens sein Fleisch von der Erde, zweitens sein Blut 
vom Tau, drittens seine Augen von der Sonne, viertens seine Knochen 
vom Stein, fünftens seinen Verstand von der Schnelligkeit der Engel 
und.der Wolke, sechstens seine Adern und Haare von dem Gras der 
Erde, siebentens seine Seele von meinem Geiste und dem Winde [nach 
Förster vielleicht richtiger: siebentens seine Seele von meinem Geiste 
und (achtens)?) seinen Atem von dem Winde]. Die Varianten bringen 
noch Meer — Tränen?), oder Meer = Blut‘); das Gras der Erde = 
Adern und Haare fällt wiederholt weg°); “‘lux mundi’ kommt neben 
dem Hl. Geist in einer Reihe noch hinzu. In allem wesentlichen aber 
steht die Reihe fest. Im slawischen Henoch folgt dann bald die Auf- 
zählung der sieben (nicht acht) „Naturen“, die Gott dem Adam gibt ®), 
später die (so weithin verbreitete) Analyse des Namens aus ἀνατολή 
“1ύσις ἄρκτος Μεσημβρία. Dieser Urmensch spiegelt also extensiv und 
intensiv die ganze Welt. 

Und nun sei die Reihe von Adams Bestandteilen neben die zwei 
Visionen der Apokalypse, unter Hervorhebung nur des Bezeichnenden, 
gestellt: 


Slaw. Henoch Kap. 8 | Apok.16 (Schalen) | Apok. 8ff. (Posaunen) 
1. Aus Erde: ΕἼ 6150}. 1. Erde: Geschwüre.|1. Verbrennen des Drit- 
tels der Erde, des 
Grases und der Bäu- 
me. 








1) Vgl. Marie Gothein, Die Todsünden, Arch. f. Relig.-Wiss. 10 (1907) 416 ff. 
(wo 8. 426f. noch mehr Fälle solchen Übergangs von Sieben zu Acht) und meine 
Bemerkungen ebd. 13 (1910) 632ff. 

2) Es ist klar, daß dann ein andres anfangs fehlen mußte, da der Verfasser 
selbst nur sieben Bestandteile errechnet und dann auch nur sieben „Naturen“ 
Adams bringt. Aber wahrscheinlich ist vielmehr „Gottes Geist‘‘ ein Zusatz zum 
ursprünglichen Schema, der aus der Rücksicht auf die Genesis wohl verständ- 
lich ist. 

3) Förster 5. 496. 4) 8. 487. 492. 

5) 8. 487. 496; vgl. 602 ἢ. 

6) Sie wurden oben 8. 22 zur Erklärung der sieben πνεύματα Gottes ver- 
wendet. 
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Slaw. Henoch Kap. 8 | Apok. 16 (Schalen) | Apok. 8ff. (Posaunen) 


2. [Aus Meer: Blut2. Meer: Blut. 2. Meer: Blut. 
oder Tränen')]. 
Aus Tau: Blut. 3. Flüsse und Quel-3. Flüsse und Quel- 
len: Blut. len: bitter. 
3. AusSonne: Augen./4. Sonne: Feuer und4. Sonne: Finsternis. 
Hitze. 
4. Aus Stein: Kno-5. Thron des Tieresd. Heuschrecken, die 
chen. (Rom,s.u.),Schmer-| nicht das Gras, son- 
zen der Menschen. dern die Menschen 


quälen. 
5. Aus Schnelligkeit/6. Drei aus dem Munde6. Vier Engel am Eu- 
der Engel und der Tiere hervor- phrat, Reiterheer, 


Wolke: Verstand. gehende πνεύματα dasmitFeuer, Rauch 
als Boten. und Schwefel tötet. 
Engel mit Wolke 
angetan. 
6. AusGras: Adernund Fehlt. Fehlt, doch s. oben 
Haare. Nr. 1 und 5. 
7. Aus(GottesGeistund) 7. Luft: Blitze, Donner, 7. [Luftregion] Blitz, 
Wind: Seele und Hagel usw. Donner, Hagel usw. 
Atem. 








Es bedarf nur weniger weiterer Hinweise, um die Parallele völlig 
verständlich zu machen. Der Gedanke des Bitterwerdens des Süb- 
wassers ist beim Apokalyptiker in der Posaunenvision eigentümlich 
durchgeführt (8. oben 5. 58): das könnte an sich sehr wohl entweder 
lediglich durch den Gedanken an das Meer oder an die erste ägyptische 
Plage oder durch sonstige apokalyptische Tradition, auf die Spitta 
hinwies (4 Esra 5, 9 et in duleibus aquis salsae inveniuntur) veranlaßt 
sein; aber die Erwähnung der Tränen in der Erschaffung Adams macht 
bei der ganzen Sachlage auch hier einen Einfluß von dort wahrschein- 
lich. — Die Plage gegen den Thron des Tieres ist längst verstanden: 
es ist Rom darunter gemeint, die Stadt der ἑπτὰ ὄρη, der sieben Berge 
ὕπου ἡ γυνὴ χάϑηται ἐπ᾽ αὐτῶν (17,9). Man versteht die Parallele zu 
dem steinigen Erdelement der Felsen (wie Roscher beim Hippokrateer 


1) Vgl. zu dieser hier aufgenommenen Variante der Überlieferung die Be- 
merkungen oben ὃ. 63 und gleich nachher. 
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verdeutscht) ohne weiteres; und man sieht nebenbei, wie eng auch darin 
das 17. Kapitel mit dem 16. zusammenhängt. — Die höchst sonderbare 
Wirkung der dämonischen Reiterheere durch Feuer, Rauch und 
Schwefel wird durch die Wolke (und die Engel) in dem alten Schema 
verständlich, das wahrscheinlich (s. den Hippokrateer) auch von Dünsten 
hier ausdrücklich sprach. Und wieder in andrer Art passen die wvev- 
ματα als Boten (ἄγγελοι) zu dem Adamschema. Endlich: das Gras 
(und das sonstige Grün der Erde) hat in der vom Apokalyptiker be- 
nutzten — im übrigen, wie sich noch zeigen wird, gewiß das Henoch- 
buch an Ausführlichkeit etwas übertreffenden — Version, wie in man- 
cher uns sonst vorliegenden, keine eigene Rubrik gebildet: es kam, wie 
die Posaunenvision zeigt, aller Wahrscheinlichkeit nach gleich bei der 
Erde vor. 

Ich denke, von Zufall wird hier niemand sprechen wollen. Ist doch 
nicht bloß die Reihenfolge der Schalenvision durchweg und der Po- 
saunenvision mit teilweiser Ausnahme der ersten zwei „Wehe“ (also Nr.5 
und 6, die überhaupt abweichen)') in vollkommner Übereinstimmung mit 
dem Schema der Erschaffung Adams, und damit etwas so wenig Selbst- 
verständliches wie die Folge Erde, Wasser, Sonne, Steine, Engel, 
Luft ohne jeden Verstoß bewahrt; sondern außer der Richtung der 
Plagen ist zugleich auch ihre Art und ihre unmittelbare Einwirkung auf 
den Menschen?) überwiegend durch das Schema der Erschaffung Adams 
gegeben. Der Apokalyptiker ist darin nur bei den ersten vier Plagen 
bei seiner Vorlage geblieben; und doch verrät er sich noch bei der 
fünften der Schalenvisionen deutlich genug durch die ganz unmotivierten 
Schmerzen, die auch hier die Menschen erleiden: die Verfinsterung des 
Thrones des Tieres kann diese körperlich aufs äußerste quälenden 
Schmerzen doch, wie mit Recht gesagt wurde, nicht erklären. Es ist 
ersichtlich, daß der Apokalyptiker zwar von hier ab sich von der 
zweiten, auf den Menschen bezüglichen Seite des Schemas entfernt, 
und dennoch gerade hier noch einmal seinen Anschluß daran unwill- 
kürlich verrät. 





1) Die Grundlage des ersteren werde ich im nächsten Abschnitt nachweisen; 
das letztere ist, wie schon bemerkt, nur schwächere Wiederholung davon. Es sei 
nur noch erwähnt, daß für die fünfte Plage ein Anstoß auch von der achten 
ägyptischen gekommen sein kann (ἀκρίς): doch freilich nicht mehr, wie der 
Vergleich der Texte zeigt. Auch im übrigen ist es lehrreich, die ägyptischen 
Plagen (Exod.) zu vergleichen, um den Abstand zu erkennen: die Dämonen „wie 
Frösche“ stammen in diesem Einzelzug gewiß dorther. 

2). Vgl. den direkten Hinweis bei der fünften Posaunenvision, daß die Heu- 
schrecken nicht das Grün, sondern die Menschen schädigen. Daher fehlen 
Plagen wie die Tierpest, die fünfte ägyptische Plage, fast ganz. 

Boll, Offenbarung Johannis 5 
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Nach allem ist es nicht schwer, das Schema, das der Apokalyptiker, 
und zwar an zwei Stellen seines Buches, vor Augen gehabt hat, zu 
rekonstruieren: 


1. Erde mit Grün: Fleisch und Haare. 
2. Salzflut: Tränen ἢ), Urin usf. 
3. Süßwasser: Blut. 

4. Sonne und Feuer (s.u.): Auge. 

5. Felsen: Knochen. 

6. Wolken, Dünste und Engel: (? Verstand). 

1. Lauf: (Atem). 


Die linke Seite dieser Tabelle darf völlig sicher heißen, in der rechten 
bleibt nur die Ausfüllung von n. 6 unbestimmt, alles andre auch hier 
sicher oder durchaus wahrscheinlich. 

Von wesentlicher Bedeutung ist die Parallele Sonne — Menschen- 
auge. Sie fehlt beim Hippokrateer und scheint zunächst nicht zum 
ursprünglichsten Schema, das sich auf die Erde und ihre Atmosphäre 
beschränkt, zu gehören. Aber wenn die Sonne hier in die Reihe der 
Elemente kommt, so bestätigt das den griechischen Einfluß auf 
das Schema. Denn es ist ein charakteristischer Zug der Elementen- 
lehre des Empedokles, daß das vierte Element bei ihm bald πῦρ (auch 
Ἥφαιστος oder αἰϑήρ), bald aber auch ἥλιος oder ἠλέχτωρ oder αὐγαὶ 
ἠελίοιο heißt?): man sieht, wie vollkommen korrekt der Apokalyptiker 
in den zwei Plagenreihen die Sonne das eine Mal ihr Licht versagen, das 
andere Mal aber furchtbare Glut bringen läßt; hätte er den Empedokles 
selber noch gelesen, so hätte er es nicht besser machen können. Folg- 
lich stand in dem ihm vorliegenden Schema in getreuer Wahrung der 
alten Tradition an vierter Stelle: „Sonne und Feuer“. Die Parallele 
Sonne — Menschenauge aber ist der hellenische, von Platon über Posei- 
donios zu Plotin weitergegebene Gedanke vom „sonnenhaften“ Auge°): 
das hellenistische Element ist auch hier im slawischen Henoch greif- 


1) Vgl. dazu oben ὃ. 63. 

2) Vgl. die Zusammenstellung bei O.Gilbert, Meteorolog. Theorien des griech. 
Altertums (1907) 8. 107, 8. 

3) O.Weinreich hat das Material dafür zuletzt zusammengestellt, Hess. Bl. £. 
Volksk.8 (1909) 168 δ; weiteres neuestens bei Gronau, Poseidonios und die jüdisch- 
christliche Genesisexegese (1914) 5. 170ff. Dazu das bei Reitzenstein, Poim. 8.15 
abgedruckte Gebet des Pap. Leid. W: Asöo6 μοι ὁ ἐκ τῶν τεσσάρων ἀνέμων, ὃ παν- 
τοχκράτωρ, ὁ ἐμφυσήσας πνεῦμα en eis ξωήν, οὗ ἐστιν τὸ κρυπτὸν 
ὄνομα καὶ ἄρρητον ἐν ἀνθρώποις. . οὗ ὁ ἥλιος καὶ (ἡ) σελήνη ὀφϑαλμοί εἶσιν 
ἀκάματον λάμποντες ἐν ταῖς κόραις τῶν ἀνϑιρώπων, ᾧ οὐρανὸς κεφαλή, αἰϑὴρ δὲ 
σῶμα, γῆ δὲ πόδες, τὸ δὲ περὶ σὲ ὕδωρ ὁ ὠκεανός. Die durchschossenen Worte 
zeigen wohl zur Genüge, daß wir hier in der gleichen Region der Mikrokosmos- 
vorstellung sind wie im Henochbuch. 
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bar.!) Und das Fehlen dieses Einzelzuges beim Hippokrateer, dagegen 
sein Vorkommen bei Henoch bestätigt für den Apokalyptiker die von 
vornherein wahrscheinliche Annahme, daß er sein Schema eben der apo- 
kalyptischen jüdisch-hellenistischen Literatur entnommen hat. 

Der Hauptgewinn aber scheint mir erstlich, daß wir dem Apokalyp- 
tiker nun unmittelbar bei seiner — stark literarischen — Arbeit zusehen 
können. Denn selbstverständlich hat der gleiche Verfasser beidemal 
mit dem Schema operiert: es wäre der unglaublichste Zufall von der 
Welt, wenn zwei verschiedene von Johannes benutzte Apokalyptiker 
beide zufällig das gleiche Schema der Adamserschaffung für ihre sieben 
Plagen verarbeitet hätten. Auch der Ausweg ist verschlossen, daß der 
Verfasser unseres Buches in einer seiner Quellen die sieben Schalen 
vorgefunden und nun nach diesem Modell die dann aus einer andern 
Quelle stammenden drei Wehe zu der Plagenreihe der sieben Posaunen 
aufgefüllt hätte. Denn das Gras, das nur bei den Posaunen, aber nicht 
bei den Schalen vorkommt, dann auch das Bitterwerden des Wassers 
und der mit der Wolke angetane Engel zeigen zwingend, daß der Ur- | 
heber der Posaunenvision nicht etwa die Schalenvision, sondern das 
dieser zugrunde liegende Schema selbst gekannt und verwertet hat. 
Es ist also hier die gleiche Person am Werke; sie hat Schalen- wie 
Posaunenvision gestaltet.?) Wir haben, so glaube ich zusammenfassen zu | 
können, nun die Quelle der Anordnung, der der Apokalyptiker in 8ff. 
noch freier, in 16 etwas gebundener folgt: was er dazu gibt, sind die 
Visionen der dämonischen Heuschrecken und Reiter und, in teilweiser 
Anlehnung an das Schema, der Thron des Tieres und jene dämonischen 
πνεύματα der drei Tiere: erstere aus andrer gleich nachzuweisender 
Quelle, letztere aus den Grundzügen seiner sonstigen Zornesbilder. Wo- 
her er endlich den an die Stichworte Engel und Wolke angeknüpften 
großen Einschub in das zweite Wehe (10, 1—11, 13) genommen hat, 
weiß ich nicht. 

Noch ein zweiter Gewinn scheint mir wichtig. Der Apokalyptiker 
hat die Spekulation über den Urmenschen — denn dazu gehört 
das Thema Adam als Mikrokosmus — gekannt und verwertet. Das wird 
für die Analyse von Kapitel XII (s.u. Abschn. VII) von Bedeutung werden. 


1) Vgl. Förster a. a. Ὁ. 8. 513: „Im ganzen (‘slawischen’) Henochbuch finden. 
wir die Anschauungen des hellenistisch-jüdischen Kulturkreises in Alexandria ver- 
treten. Es arbeitet im wesentlichen mit jüdischen Anschauungen, ist aber zugleich 
völlig durchdrungen von griechischer Naturphilosophie und Sternkunde.“ 

2) Die Verteilung von Kap. 8 auf H (und I) und 16 auf Q, die Weiß annahm 
(Offenb. Joh. 8. 73ff.), wird durch die gleichmäßige Kenntnis des Grundschemas 
in beiden Kapiteln nun ausgeschlossen; ebenso die Annahmen von Völter, Offenb. 
Joh. 8. 43. 

δ᾽ 


V. DAS ERSTE WEHE (Kap. IX 1- 12) 


Ich beginne die genauere Erklärung einiger Kapitel mit einem Bei- 
spiel, das, obgleich für die Gesamtauffassung der Apokalypse nur von 
mäßiger Bedeutung, doch dazu geeignet ist, die schon bisher von mir 
dargelegten Einflüsse älteren mythischen Stoffes in hellenistischer Fas- 
sung und Farbe spezieller zu veranschaulichen. 

Der fünfte Engel bläst die Trompete: ein Stern fällt vom Himmel 
und öffnet den Brunnen des Abgrundes, und aus dem Rauch des Brun- 
nens steigen höchst seltsame Heuschrecken hervor, die die Menschen 
fünf Monate lang quälen. Das ist das erste Wehe. Die wundersamen 
Heuschrecken sind in Wahrheit Rosse mit Menschenantlitz und mit 
Skorpionschwanz. Ihr mythischer Charakter ist längst erkannt.!) Aber 
hier läßt sich noch ganz unmittelbar und bis ins letzte Detail in 
gleichzeitiger hellenistischer Literatur und Kunst die bildliche Vor- 
stellung nachweisen, die das apokalyptische Gesicht im ganzen wie 
in seinen einzelnen Zügen bestimmt hat. 

Die Stelle wird erklärt durch Anlehnung des Schriftstellers an 
Joel 1f. Dort ist in der Tat Wesentliches zu finden, allerdings an ver- 
schiedenen Stellen zerstreut. Erstlich die Heuschreckenplage; an sich 
freilich ein sehr gewöhnliches Motiv, das gar oft wie in biblischen, so 
auch in babylonischen und danach in griechischen Zukunftsverkündi- 
gungen seine Rolle spielt.) Die Heuschrecken erscheinen da namıent- 
lich in den Monaten und Jahren?) der Tierkreisbilder Krebs und Skor- 
pion. Bei Joel handelt es sich, ganz wie in jenen Texten, um wirkliche 
Heuschrecken, nicht um dämonische, wie beim Apokalyptiker.?) 


1) Vgl. Gunkel, Schöpfung und Chaos S. 217f. (wo Spittas zeitgeschichtliche 
Deutung mit Recht abgelehnt wird) und 286; Zum religionsgesch. Verständnis 
8. 51f.; Boussets Kommentar 8. 301; Greßmann, Ursprung der israel.-jüd. Escha- 
tologie S. 188 („Wahrscheinlich ist hier mit dem aus Joel übernommenen Stoff 
andres mythisches Material verbunden“). 

2) Vgl. Bezold-Boll, Reflexe astrol. Keilinschriften 5. 19. 

3) Vgl. unten 8.79. 

4) Die Steigerung ins Dämonische ist übrigens durch die nicht unbedeutende 
Rolle, die die Heuschrecke im antiken Aberglauben, auch als apotropäisches Tier 
spielt, einigermaßen erleichtert. Vgl. die Zusammenstellungen von E. Fehrle, Hess. 
Bl. £. Volkskunde 11 (1912) 207 ff. Sie hatte den „bösen Blick“. 
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Weiter stammt die Gleichsetzung der Heuschreckenzähne mit Löwen- 
zähnen aus Joel 1, 6; ebendaher 2, 4f. die Vergleichung des anrücken- 
den Heeres der Heuschrecken mit Pferden und die Erinnerung an Streit- 
wagen, mit deren Lärm hier der Flügelschlag verglichen wird. Auch 
die Verfinsterung von Sonne und Mond durch den Rauch kann noch 
an Joel 2, 10 angelehnt sein. 

Das ist freilich nicht viel mehr als eine Reihe von Anregungen, 
über die der Apokalyptiker nach Boussets Bemerkung weit hinaus- 
geht. Ich glaube nun zeigen zu können, daß alles, was nicht aus Joel 
stammt, also die ganze dämonische Ausgestaltung der Heuschrecken, 
sich einheitlich in allen einzelnen Zügen herleiten läßt aus einem uns 
noch heute zugänglichen Vorstellungskreis. 

Die seltsamen Heuschreckendämonen, die wie Skorpione wüten, sind 
von ganz besondrer Gestalt, wie sie ja auch nicht das Grün und die 
Bäume bedrohen, sondern die Menschen. Sie gleichen Rossen, die zum 
Kriege bereit sind, aber mit Menschenköpfen — d.h. es sind Kentauren; 
sie haben Flügel und ihre Schwänze sind Skorpionschwänze. 

All das paßt vollständig auf die Kentauren der babylonischen Grenz- 
steine!), deren einen ich hier S. 77 wiedergebe, und ihre hellenisti- 
schen Nachfolger auf ägyptisch-griechischen Himmelsbildern. Man 
sieht bei jenen babylonischen Kentauren Bogen und Pfeil, also Kriegs- 
rüstung ?); einen Menschenkopf, neben einem zweiten, dem Hundskopf; 
mächtige Flügel; und einen Skorpionschwanz über dem Pferdeschwanz. 
Aber ein neuer Grenzstein?) zeigt die gleiche Gestalt nur mit dem einen, 
dem Skorpionschwanz. Ganz genau der gleiche Wechsel — bald Skorpion- 
und Pferdeschwanz, bald nur der eine oder der andre — zeigt sich auf 
jenen ägyptischen Tempelbildern und Mumien, die den Tierkreis dar- 
stellen*), beim Tierkreisbild des Schützen. Diese stammen sämtlich aus 


1) Vgl. jetzt die Abbildungen aller Grenzsteine in dem Werk von King, 
Babylonian Boundary Stones (Lond. 1912). An jenen babylonischen Kentauren 
hat sich schon Gunkel, Zum relig.-gesch. Verst. S. 52, 4 erinnert gefühlt, ohne 
die Spur weiter zu verfolgen. 

2) Einen andern babylonischen Kentauren mit einem Schwert in der Rechten, 
ebenfalls skorpionschwänzig (vgl. Sphaera S. 190, 2) mag man weiter vergleichen. 
Bei Ward, The Seal Cylinders of Western Asia (Wash. 1910) findet man 5. 210 
n. 631 und 632 bogenschießende Kentauren mit Skorpion- und Pferdeschwanz; 
5. 382 n. 44 Ὁ einen Kentauren nur mit Skorpionschwanz. 

3) Abgebildet von Weidner in den „Babyloniaca“ VI 4 (1912) pl. VI. 

4) Näheres darüber s. Sphaera 3. 1888. Zu dem Material kommen jetzt noch 
die zwei Zodiaci von Athribis (Flinders-Petrie, Athribis, 1908, Taf, XXXVI bis 
XXXVIID. — Nahe verwandt sind mit diesen skorpionschwänzigen Kentauren die 
schlangenschwänzigen Pferde 9, 19. Die Deutung auf die Parther halte ich für 
falsch: es sind doch offenbar ebenfalls Dämonen. Es ist merkwürdig, daß der 
Tierkreiskentaur in dem Cod. Casanat. 545 (8. XIV) f. 41Y in der Tat einen Schwanz 
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späthellenistischer und römischer Zeit: die alten Typen, nur wenig mo- 
difiziert, haben sich mit merkwürdiger Treue durch ein Jährtausend ge- 
halten, wie die Abbildung nach dem rechtwinkligen Zodiacus von Dendera 
(8. 97) veranschaulichen mag. Die seltsame Ausstattung mit dem Skor- 
pionschwanz ist ein Rudiment aus einer Gestaltung des babylonischen 
Himmels, wo Schütze und Skorpion, vielleicht noch mit andern Stern- 
gruppen), zu einem großen Bilde am Himmel zusammengedacht wur- 
den. So kommt es auch, daß dort neben den Skorpionkentauren gleich- 
wertig eine andre Gestaltung desselben Himmelsbildes, der Skorpion- 
mensch, getreten ist, mit zwei Löwenfüßen, tierischem Unterleib und 
Skorpionschwanz?); der Bogen, den er auch hier trägt, ist von A. Jeremias?) 
mit Recht aus den Fangarmen des Skorpions erklärt worden. 

Die Übereinstimmung jenes Skorpionkentauren des babylonischen 
und ägyptisch - griechischen Himmels mit den phantastischen Heu- 
schrecken oder vielmehr Kentauren der Apokalypse wird man wohl 
gerne zugeben. Aber wenn der Apokalyptiker oder seine Quelle in der 
Tat durch jenes Bild am Himmel — oder genauer, seine Darstellung 
auf den zeitgenössischen Planisphären — angeregt worden sein soll, so 
muß sich diese Annahme dadurch bewähren, daß auch alle andern nicht 
aus Joel genommenen Züge sich unter dieser Voraussetzung vollständig 
aufhellen lassen. Und ich glaube in der Tat, daß dies der Fall ist. 

Woher die Kränze „wie von Gold“ auf den Köpfen? Die alle- 
gorischen oder „natürlichen“ Deutungen verdienen keine Erwähnung: 
Gunkel und Bousset verzichteten mit Recht darauf, eine solche Erklä- 
rung zu geben. Nun stellt sich der Grund ohne weiteres ein. Jener 
babylonische Kentaur trägt eine Mütze auf dem Haupt; in den ägyp- 
tischen Himmelsbildern aber ist es die doppelte Krone, und in der 
griechischen Astrologie heißt der Schütze des Tierkreises διαδηματο: 
φόρος“), er ist eine königliche Gestalt. Das griechische Analogon zur 


hat, der ganz wie eine aufgerichtete Schlange aussieht; ich bezweifle sehr, daß 
das ein spontaner Einfall oder Mißverständnis des ma. Künstlers gewesen sei, 
namentlich im Hinblick auf die aufgerichtete Schlange des Ophiuchos, der viel- 
leicht einst auch zu dem Bilde gehörte. Auf dem Mithrasstein von Großkrotzen- 
burg (jetzt in Hanau) läuft der Pferdeleib des Schützen in einen Fischschwanz aus 
(Moeller, Woch. ἢ. kl. Philol. 1903, 1337, 6) — man ahnt, daß es da verschieden- 
artige Traditionen gab, von denen die eine oder die andere nur sporadisch ein- 
mal wieder für uns auftaucht. Vgl. auch unten die Korrekturnote $. 77,1. 

1) Vgl. Sphaera 8. 191,2; Bezold, Z. f. Assyr. 28 (1913) 358, 1. 

2) Auch diese Doppeldarstellung hat im griechischen Tierkreis in der Wieder- 
gabe des Schützen bald als Kentaur bald als Silen ihre Parallele (Sphaera $. 194f.). 
— Greif oder Mann mit Skorpionschwanz auch bei Ward a. a. O. 8. 197 π΄. 565 
und 8. 252 n. 767. 

8) Bei Roscher, Myth. Lex. II 818f. 5. auch Jastrow, Relig. Babyl. II 681, 3. 

4) Vgl. die Zeugnisse Sphaera S. 181. 


Ag» 


Skorpionkentauren | ra 


Krone, der Schmuck des Herrschers, ist bekanntlich der Kranz (στέ- 
φανος, wie die Griechen auch das Sternbild der Corona nannten). Am 
griechischen Himmel steht zu den Füßen des Kentauren-Schützen im 
Tierkreis ein Kranz.') Das erklärt die Sternsage?) so, daß er den Kranz 
spielend abgeworfen habe — das Bewußtsein, daß er ihn eigentlich 
tragen sollte, ist also noch vorhanden gewesen und hat jenes αἴτιον 
hervorgebracht. Man sieht wieder, wie beim Apokalyptiker das Orienta- 
lische seine dünne hellenistische Übermalung aufweist. | 

Die Heuschrecken quälen die Menschen fünf Monate lang. Das 
ist keine der sonst üblichen apokalyptischen Zeiteinheiten. Die Ver- 
legenheitsauskunft sagt etwa, das sei vielleicht die gewöhnliche Dauer 
einer Heuschreckenplage (in Wirklichkeit fressen sie in ein paar Stunden 
den Boden völlig kahl). Die Antwort ist jetzt einfach — man kann sie 
sich an den Fingern abzählen: Skorpion, Schütze, Steinbock, Wasser- 
mann, Fische (die das letzte der Tierkreiszeichen sind und das Jahr ab- 
schließen); also fünf Monate, da in den griechischen astronomischen und 
astrologischen Kalendern Monatsname und entsprechendes Tierkreis- 
zeichen gleichbedeutend gebraucht werden. Also bis zum Ende des 
Jahres dürfen die Heuschrecken quälen — das ist die Lösung des 
kleinen Rätsels; die Tätigkeit der Skorpionheuschrecken beginnt im 
Monat des Skorpions.”) Das wird gleich noch deutlicher werden. 

‘Warum können die Menschen den Tod, den sie suchen, nicht finden? 
Diese eigentümliche Modifikation der Plage ist eines der Anzeichen da- 
für, daß hier in der Tat die Phantasie des Apokalyptikers nicht bloß 
von der allgemeinen Vorstellung arger Schrecknisse, sondern von indi- 
vidueller gestalteten Bildern ausgeht. 

Die zweite Hälfte des Tierkreises von der Wage, d.h. den Scheren 
des Skorpions an, ist nach einer Lehre, die Macrobius*) den Assyrern 


1) Die ägyptische Sphäre macht daraus ein πλοῖον, dem sich die vorhan- 
denen Sterne in der Tat besser fügen. Vgl. über das πλοῖον Sphaera ὃ. 169 ff. 

2) Hygin II 27: ante huius pedes stellae sunt paucae et in rotundo defor- 
matae, quas coronam eius ut ludentis abiectam nonnulli dixerunt; vgl. III 26 
corona autem Oentauri est stellarum VII. — Die ungemeine Hartnäckigkeit, mit 
der sich alles derart zu vererben pflegt, zeigt die Darstellung des Schützen mit 
der Krone, auf einem indischen Diskus zur Voraussagung, bei Culin, Chess and 
Playing Cards (Washingt. 1898) p. 825, fig. 145. 

3) Heuschrecken durch Wahrzeichen im Skorpionsmonat angekündigt 
z. B. Lyd. de ost. p. 75, 13; Nechepso-Petosiris, Catal. codd. astr. VII 140, 16 
(ἀκρὶς πολλὴ ἔσται). Aber es ist das nicht etwa auf diesen beschränkt zu 
denken: namentlich im Monat des Krebses kommt es vor, aber auch z.B. in 
denen der Zwillinge oder des Löwen erscheinen ἀκρίδων νέφη (der Ausdruck 
so bei Lyd. p. 113,6). 

4) Saturn. I 21,1 (vgl. Sphaera 8. 246f.); Sol wird hier von Proserpina 
empfangen und zurückgehalten. 
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und Phönikern zuschreibt, die Hadeshälfte des Himmels: hier, in den 
„unteren“ Zeichen des Tierkreises') verbringt die Sonne Jahr um Jahr 
ihre winterliche Zeit. In den astrologischen Sternverzeichnissen Teukros’ 
des Babyloniers und der verwandten Schriftsteller?) stehen hier der 
Hades, Styx, Acheron und Kahn nebst Fährmann am Himmel; also die 
Sternbilder, die Hippolytos (de ref. haeres. IV 50) τὰ Ev Y4ıdov ὀνο- 
μαξόμενα εἴδωλα nennt. Noch auf dem Mantel des Kaisers Heinrich II. 
steht zum Bild des Skorpions: Scorpio dum oritur, mortalitas ginnitur 
(4. h. gignitur).°) Auch Ophiuchos, der schlangenhaltende Mann auf 
dem Skorpion, ist sicherlich zuerst ein Todesdämon oder wenigstens ein 
chthonischer Gott gewesen, der hier mit der Schlange, die so oft in grie- 
chischen Vorstellungen den Heros oder den Toten oder den chthonischen 
Gott selbst verkörpert, versternt wurde.*) Die Milchstraße, die nach 
orphisch-pythagoreischen, durch Herakleides von Pontos und Spätere 
wie Cicero lebendig erhaltenen Vorstellungen den Weg der Seelen dar- 
stellt ®), mündet zwischen Skorpion und Schützen am Himmel. Auch 
der Schütze-Kentaur, dessen enge Verbindung und ursprüngliche Einheit, 
mit dem Skorpion schon erwähnt wurde, gehört zu den Hadesstern- 
bildern: unmittelbar nach dem Acherusischen See und dem Totenfahr- 
zeug ist bei Teukros ein darin stehender Kentaur genannt, der Schütze 
des Tierkreises.°) Es ist eine ähnliche Tradition, der Virgil Aen. VI 286 
folgt, wenn er Kentauren an den Eingang der Unterwelt stellt”): sie 
ist im letzten Grunde identisch mit dem, was das Gilgameschepos von 
Skorpionmenschen — die wir als nächste Parallele der Skorpionschwanz- 
kentauren kennen — erzählt, den Wächtern am Eingang des Jenseits. 

Man wird jetzt leicht verstehen, warum in einem jener von mir 


1) “Inferiora signa’ Macrob. 16. 

2) Vgl. Sphaera a. ἃ. Ὁ. Zu der Stelle aus Firmicus VII 12 s. jetzt Eisler, 
Weltenmantel und Himmelszelt S. 481, der auch den Timarchosmythus bei Plu- 
tarch de gen. Socr. c. 22 hätte hereinziehen können. Die ganz unverständliche 
Konjektur mastix statt δύνα wäre in der neuen Firmicusausgabe besser ver- 
schwiegen worden. 

3) Ὁ. ἃ. „der Tod zeigt sich“. S. den Text bei E. Maaß, Comment. in Arat. 
rell. p. 602, 4; oder bei Eisler a. a. O. 8. 13. 

4) Vgl. meine Bemerkungen N. Jahrbb. 21 (1908) 120, 1. 

5) Vgl. oben S. 32 und zu weiterer Orientierung etwa Rohde, Psyche? I 94,1. 
213,2; sodann Gundels Art. Galaxias bei Pauly-Wissowa VII 563f. Auch Herakles. 
ist (nach Herakleides Pontikos bei Serv. Georg. II 34) ad signum Scorpionis zu den 
Göttern aufgestiegen. Vgl. auch Procl. in Plat. remp. II 129, 24 Kroll: καὶ γὰρ 
τὸν Πυϑαγόραν δι᾿ ἀπορρήτων Auönv τὸν γαλαξίαν καὶ τόπον ψυχῶν ἀποκαλεῖν. 

6) 5. Sphaera S. 173. Der Text des Teukros beschreibt, wie zur Ergänzung 
und Berichtigung des dort Gesagten hinzugefügt sein mag, die Reihe der Hades- 
sternbilder zusammenhängend: darum ist der Schütze bei der Wage mit erwähnt. 

7) 8.Sphaera ὅ. 173, 1 und Norden, Verg. Aen. Buch VI, 8. 210. 
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herangezogenen hellenistischen Voraussagungsbücher ein Blitz im Skor- 
pionmonat die Menschen dazu bringt, sich den Tod zu wünschen, wie 
ihn die Menschen in der Apokalypse suchen (οἱ δὲ πολέμιοι μυρίοις 
εἰσπεσοῦνται καχοῖς, ὡς εὐκταῖον αὐτοῖς νομισϑῆναι τὸν Havarov!): 
also ἐπιϑυμήσουσιν ἀποθανεῖν wie in der Apok.). Es wird aber auch 
ohne weiteres klar, warum jene Plage der seltsamen Heuschrecken- 
kentauren des Apokalyptikers die Folge hat, die Menschen am Sterben 
zu verhindern: als Wächtern der Hadespforte ist ihnen Kraft und Amt 
verliehen, nur hineinzulassen, wem es nach dem Ratschluß Gottes er- 
laubt ist: diese Unterweltspförtner verweigern den Tod, gerade wie 
die vier windbeherrschenden Engel Apok. 7,1 das Wehen der vier Winde 
verhindern, oder niemand in den Tempel Gottes eintreten darf, bis 
die sieben Plagen der sieben Engel vollendet sind (15, 8). 

Daß der Kentaur des Tierkreises als königliche Erscheinung (6 
τὸ πρόσωπον τὸ βασιλικὸν ἔχων und ähnlich) bei Teukros und andern 
Astrologen bezeichnet wird?), dient der Phantasie des Apokalyptikers 
von jenem König-Vernichter (v. 11) zur Erklärung. Der Gedanke an 
den „Vernichter“ verbindet sich von selbst wieder mit dem Hades. Bei 
Apollyon aber denkt jeder Erklärer an Apollon, den bogenbewaffneten: 
die Parallele mit dem geradeso ausgestatteten Tierkreisschützen stellt 
sich also sogleich von neuem ein. 

Aus dem Bild eines Heuschreckenschwarms ganz unerklärbar sind 
die langen Haare „wie Weiberhaare“, die doch offenbar zu den Men- 
schenköpfen der „Heuschrecken“ gehören sollen, also mit den Fühl- 
hörnern?) nichts zu tun haben. Jene babylonischen und ägyptischen 
Tierkreiskentauren tragen in der Tat z. T. lange Haare, die fast wie 
Perücken anzusehen sind*): den Grund vermag ich nicht zu sagen, aber 


1) Lyd. de ost. p. 105,27, in dem oben ὃ. 11,1 charakterisierten Text. 

2) Vgl. die zahlreichen Zeugnisse Sphaera S. 181; auch (das oben schon 
erwähnte Beiwort διαδηματοφόρος. 

3) Daher ist der von de Wette nach Niebuhr angeführte arabische Spruch, 
wonach die Heuschrecken an den Fühlhörnern „den Haaren der Jungfrau gleich 
sind“, hier doch nicht wirklich passend. 

4) Von der Konstanz aller wesentlichen Charakteristiken in diesen Stern- 
bildtypen macht sich der Fernerstehende schwer einen Begriff. Mir liegt die 
Sammlung von photographischen Aufnahmen vor, die F. Saxl im Auftrag der 
Heidelberger Akademie aus astrologischen Hss. des Mittelalters und der Renais- 
sance in römischen Bibliotheken zusammengebracht hat. Da ist wohl oft ge- 
neuert und naiv hinzuerfunden; aber mit einer seltsamen Hartnäckigkeit kehrt 
das Jahrtausendalte, das schon verdrängt schien, dennoch immer wieder. So ist 
es auch mit jenen „Weiberhaaren“ des Schützen im Tierkreis. Sie finden sich 
in Vatic. 3110 5. XIV, dann in Hss. des XV. Jahrh. wie Vatic. 3109, Casanat. 4059, 
Barber. 76. Der zweite Kentaur des Sternhimmels (südlich vom Skorpion) ist 
mehrfach ganz weiblich gestaltet, und einmal im Vatic. 3109 ist es auch der 


74 V. Das erste Wehe (Kap. IX 1—12) 


βαϑεῖαι τρίχες gelten auch dem Aelian als charakteristisch für die 
Kentauren.!) 

Die Skorpionkentauren des Apokalyptikers kommen aus dem 
Brunnen des Abgrunds, den ein herabfallender Stern eröffnet. Gewiß 
ist hier alles irdisch lokalisiert oder genauer unterirdisch. Aber der 
Brunnen ist wieder etwas höchst Seltsames: in ihm haust offenbar viel- 
mehr Feuer, denn der Rauch steigt auf wie der Rauch eines großen 
Ofens, daß die Sonne und die Luft verfinstert wird. Es ist, wie längst 
richtig erklärt, das Höllenfeuer, das aus der Abyssos heraufsteigt, durch 
den Schacht eines Brunnens: die „Heuschrecken“ verraten sich hier ganz 
besonders als Dämonen der Unterwelt. Ich löse also nicht erst das 
Rätsel, aber ich mache es auch von der von mir ausgeführten Bedeu- 
tung der Skorpionheuschrecken aus verständlich, wenn ich daran er- 
innre, daß unter den Tierkreisbildern Skorpion-Schütze das Sternbild 
des Altars, genauer das des ϑυμιατήριον oder ϑυτήριον, d.h. des 
Räucherfasses?) steht: es ist so nahe, daß noch in der Vatikanischen 
Hs. 643 des Beda der Kentaur mit der Ara zusammen dargestellt wird.?) 
Es ist schon oben $. 991. angedeutet worden, wie geheimnisvoll dieses 
Bild des Altars oder Rauchfasses schon in den antiken Quellen er- 
scheint: da verschwören sich die Götter mit Zeus vor dem Kampf mit 
den Titanen, es ist das Vorbild der irdischen Altäre, und die Seher 
rufen es zum Zeugen an.) Im Mittelalter ist dieses mysteriöse Wesen 
gesteigert worden; bei Michael Scotus, dem Hofastrologen des Kaisers 
Friedrich II., dessen unedierte große naturwissenschaftliche Enzyklopädie, 
ein sehr merkwürdiges Buch, ich einst in der Hs. der Münchener Staats- 
bibliothek las°), erscheint der Altar als Sitz aller bösen Geister und 
Dämonen; die Zauberer und Nekromanten haben hier ihren Mittelpunkt, 


Schütze. Wir kennen die Geschichte dieser Typen noch nicht genug, um ent- 
scheiden zu können, ob hier erneuter orientalischer (arabisch vermittelter) Einfluß 
wirkt; möglich ist es durchaus. — Die Kopfflügel, die der Schütze in dem Tier- 
kreis eines astronomischen Buches des Apian (Münch. Staatsbibl. 2° Astr. U 7) trägt, 
stammen wohl von diesen langen Haaren. In einem andern Exemplar (2° Astr. U5 
derselben Bibliothek) flattert vom Kopf des Schützenkentauren weg ein langes 
Tuch statt der langen Haare: das und ähnliches ist auch viel früher schon (8. 
z. B. Thiele, Ant. Himmelsbilder 8. 58. 117) ein häufiger Ersatz für sie. 

1) N. A. 17,19 ἀνθρώπῳ τὸ πρόσωπον εἴκασται, περιέρχονται δὲ αὐτὸ βαϑεῖαν 
τοίχες. Vgl. Philes c. 46,7, wo der Gestalt des Ὀνοκένταυρος auch Weiberbrüste 


zugeschrieben werden (damit hängt irgendwie die „Austronochus“, Sphaera S. 445, 
zusammen). 


2) Vgl. oben 8. 33, 
3) Nach brieflicher Mitteilung von F. Saxl. 


4) Der Text der Eratosthenischen Katasterismen (ed. Robert p. 182) ist hier 
leider verstümmelt, s. oben S. 34. 


5) Vgl. Sphaera ὃ. 439ff. 
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und die Dämonen senden Blitze und Meteore von dort heraus!): es ist 
„zu einer Art Eingang zur Hölle geworden: fast scheint es, als ob 
Scotus etwas vom Sternbild des Hades gewußt habe“, schrieb ieh schon 
1902.?) Das seltsamste aber ist: er heißt dieses Sternbild puteus sive 
sacrarius, also Brunnen oder Altar und es ist auch so abgebildet.?) Ob 
er dafür eine antike Quelle gehabt hat, läßt sich noch nicht mit Sicher- 
heit sagen: denn meinen Verdacht, daß die in der Überlieferung der 
Germanieusscholien, aber wohl schon vor ihr?) nachzuweisende Bezeich- 
nung des Altars als φάρος (Leuchtturm) eine Entstellung aus φρέαρ ist?), 
kann ich bisher nicht zwingend erweisen. Es ist also nicht völlig aus- 
geschlossen, wenn auch recht unwahrscheinlich, daß Scotus bei der Be- 
zeichnung des Altars als puteus durch die Apokalypse beeinflußt wäre. 
In ihr konnte er das turibulum (diesen Ausdruck braucht er freilich 
gerade nicht) und den Altar finden (bes. Apok. 8, 3ff.), und aus dem 
turibulum, das der Engel auf die Erde wirft, entstehen βρονταὶ καὶ 
φωναὶ καὶ ἀστραπαὶ καὶ δσειόμός. wozu Scotus’ Bemerkung ‘dieitur a 
multis quod de illo (sacrario) exeunt lampades et sagitte tonitruales, 
opera spiritwum inferorum’ einigermaßen paßt. Freilich, hier hausen 
nur böse Geister am Altar, offenbar dem Symbol heidnischen Gottes- 
dienstes für Scotus, während in der Apok. 6, 9 die Seelen der um Gottes 
Wort erschlagenen Bekenner unter dem ϑυσιαστήριον sind. Allzu nahe- 


1) Die Stelle aus der Hs. abgedruckt ebd. 8. 446f. 

2) Ebd. 5. 447. — Der gewaltige Rauch, der aus diesem Hades hervor- 
kommt, wiederholt sich in den Sternbilderdarstellungen in dem genannten Werk 
des Apian, die Teufelchen, die den Altar umtanzen, sind gerade wie bei 
Scotus auch in dem Hyginus, de mundi et sphere declaratione, Venet. 1502, und 
sonst zu sehen, vgl. auch E. Maaß, Comment. in Arat. p. 592* und die Abbil- 
dungen aus solchen Manuskripten und Drucken bei R. Brown, Paper read on 
the IXt: Oriental Congress, Lond. 1892, p. 472. 

3) Ebenso bei Apian: Aram vel altare appellant, Sacrarium quoque, Larem, 
Templum, Puteum et Focum. 

4) Vgl. E. Maaß’ kritische Note a. a. Ὁ. Prolegomena p. XXVII 23 (von ihm 
wird φάρος schon in den Text des Geminos eingesetzt). 

5) Wunderlicherweise hat der Altar auch schon in zwei Hss. der Epitome 
der Eratosthenischen Katasterismen einen unverständlichen Doppelnamen: Νέκ- 
ταρ neben ϑυτήριον; vgl. Olivieris freilich unklar gefaßte Note in seiner Aus- 
gabe und Ideler, Untersuchungen über Sternnamen $. 281: „was νέκταρ hier ist, 
weiß ich nicht. Vermutlich eine verdorbene Lesart.“ Ob auch hinter ihr wie 
anderseits hinter φάρος das Wort φρέαρ steckt? Damit würde pharus, als bloßes 
Mißverständnis, ganz verschwinden (und Hommels [neuestens auch von C. Frank, 
ZDMG 1914, 216f. abgelehnten] Kombinationen in seiner Schrift „Die Schwurgöttin 
Esch-Ghanna und ihr Kreis“, Münch. 1912, S. 93ff. ein guter Teil ihres Unter- 
grundes entzogen sein). Die von Gruppe, Gr. Mythol. 1417, 1 angenommene Be- 
deutung von Nektar im Phönikischen als „geräuchertem“, ἃ, h. mit Myrrhen ver- 
setztem Wein kann natürlich die Gleichsetzung mit turibulum nicht verständlich 
machen, was ich wegen Brown a. a. (Ὁ. bemerke. 
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liegend ist also Rücksichtnahme des Scotus auf die Apokalypse nicht; 
sollte sie dennoch vorliegen, so hätte er mit merkwürdigem Instinkt 
hier die Deutung geahnt, für die es ihm an Belegen doch fehlen 
mußte. Genug davon: denn die Beweiskraft des bisher Gesagten wird 
nicht dadurch berührt, ob der „Brunnen“ mit dem Sternbild des Al- 
tars, wie allerdings wahrscheinlich ist, einmal identisch gedacht war 
oder nicht. 

Alles sonst ist, wie ich meine, bis ins Einzelnste aus jenen Skorpion- 
kentauren verständlich geworden — bis auf eines: die Panzer dieser 
Kentauren; die haben die Tierkreiskentauren nicht. „Sie hatten Panzer 
wie Eisenpanzer“ übersetzt Weizsäcker; ebenso Luther und die Vulgata 
("habebant loricas sicut loricas ferreas’). Aber es ist nichts als ein ein- 
facher hartnäckiger Übersetzungsfehler, um den es sich handelt. Kann 
ein Mensch, der redet und nicht bloß stammelt, sagen: jemand hat 
einen Panzer wie einen eisernen Panzer? oder z. B. einen Ring wie 
einen goldenen Ring? Man kann wohl sagen: „Ein Pferd hat Zähne 
wie Löwenzähne“ oder „ein Gesicht wie ein Menschengesicht“, oder 
„ein Mann hat Haare wie Weiberhaare“; aber doch nicht: „ein Weib 
hat Haare wie Weiberhaare“, oder „ein Panzer ist wie ein eiserner 
Panzer“. 

Man muß das Griechische ansehen. Εἶχον ϑώρακας ὡς ϑώρακας 
σιδηροῦς. Das heißt in Wirklichkeit: „Sie hatten Brustkörbe, Brüste, 
gleich eisernen Panzern.“ Es ist ein Spiel mit dem Doppelsinn von 
ϑώραξ. Nicht bloß dem Sinne nach, wie Bousset sagt, sondern dem 
Wortlaut nach richtig hat Primasius im 6. Jahrh. n. Chr., er allein, 
soviel ich weiß, richtig übersetzt: pectora habebant ut loricas ferreas. 

Es läßt sich zum Glück direkt erweisen, daß ein solches Wort- 
spiel im Griechischen nicht nur möglich war, sondern vorkam. In 
Poseidonios’ bekannter Beschreibung der Sitten der Kelten heißt es 
(Diodor V 30): ϑώρακας δ᾽ εἶχον οἱ μὲν σιδηροῦς. οἱ δὲ τοῖς 
ὑπὸ τῆς φύσεως δεδομένους ἀρκοῦνται γυμνοὶ μαχόμενοι. „Schaler 
Witz“, bemerkt Wilamowitz in seinem Griechischen Lesebuch (II 146) 
zu der Stelle, „weil ϑώραξ auch den Brustkorb bedeutet“. Das gleiche 
Wortspiel steht, wie wir sehen, auch in der Apokalypse. Man muß 
nicht etwa glauben, solche Wortspiele seien Sache der Gelehrsamkeit. 
Im Gegenteil: sie sind das volkstümlichste von der Welt. Nichts ist 
in aller Welt beim Volk beliebter als Wort- und Namenwitze; etymo- 
logische Spiele sind schon dem Homer sehr geläufig‘); und zufällig 


1) Vgl. z.B. οἶδα γὰρ ὥς μοι ὁδώδυσται κλυτὸς ἐννοσίγαιος und ähn- 
liches im Munde des Odysseus, oder die Spiele mit ἔχευν bei dem Namen Hektor 
u. dgl. m. 
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hat auch die Ilias schon das gleiche Spiel, wie es die doppelsinnige Ver- 
wendung des Wortes ϑώραξ beim Apokalyptiker zeigt: στήϑεσι παμ- 
φαίνοντας „mit nackter Brust schimmernd“ nennt der Dichter A 100, 
in unzweifelhafter Parodie des üblichen τεύχεσι oder χαλκῷ παμφαί- 
vovrog, in seiner sarkastischen Art die Erschlagenen, denen der Sieger 
den Panzer geraubt hat. Beim Apokalyptiker ist irgendeine Neben- 
absicht mit dem Spiel nicht verbunden, außer die von ihm auch sonst 
so deutlich angestrebte möglichste Kraft des Ausdrucks. Auch sonst 
sind aber dem N. T. wie der übrigen apokalyptischen Literatur der- 
gleichen etymologische Spiele durchaus nicht fremd.!) 


1) Vgl. den eben erschienenen Aufsatz von A. Dell, Z. f. neut. Wiss. 15 (1914) 
21ff. — In fugam vacui seien hier noch ein paar nachträgliche Hinweise zum 
vorstehenden Kapitel gegeben. Zu jenen schlangenschwänzigen Pferden 
abendländischer Hss., die oben S. 69, 4 erwähnt wurden, kann ich nach einer 
Aufnahme von F.Saxl das Bild einer Wiener arabischen Hss. (Mxt. 331) fügen: der 
Schütze als Kentaur; der mehrfach gewundene Schweif läuft in einen Drachen- 
kopf aus. — Zu der Vorstellung von Dämonen als Wächtern der Hadespforte 
(8. oben 8.72f.) vgl. auch die ϑυρωροί der Ophiten und die τελῶναι oder τελώνια 
des späteren griechischen Volksglaubens (Wendland, Hellenist.-röm. Kultur? 8. 171. 
174, 2), sowie Dell in dem eben genannten Aufsatz Κ΄, 27 ff. 





VI. DIE APOKALYPTISCHEN REITER 


Das alte Rätsel des VI. Kapitels ist auch heute noch nur sehr teil- 
weise gelöst. Daß hier wieder irgendwelche kosmischen Verhältnisse 
hereinspielten, war kaum zu verkennen, sobald man sich einmal von 
dem Wahn einer durchgängigen zeitgeschichtlichen Deutung befreit 
hatte. Aber die phantastische Auslegung von A. Jeremias zeigt nur 
wieder die. Unmöglichkeit, mit der konstruierten „altorientalischen Welt- 
anschauung“ konkrete Fragen zu lösen; sie widerlegt sich mit ihren 
Unklarheiten selbst.!) Auch Gunkel?) aber ist hier doch nur teilweise 
glücklich gewesen. Die Gleichsetzung der vier Reiter mit vier Welt- 
perioden oder genauer mit ebensoviel Weltgöttern, die über je eine der 
vier Weltperioden gebieten, kann wohl, wie er selbst durch sein „ur- 
sprünglich“ andeutet, für eine ziemlich entfernte Parallele zu den Phan- 
tasien des Apokalyptikers gelten: aber dessen Vorstellung, ja die seiner 
unmittelbaren Quelle, ist damit nicht getroffen. Denn für ihn handelt 
es sich um Dinge, die nicht in einer grauen Vergangenheit und fernen 
Zukunft liegen, sondern bald, sehr bald kommen sollen: ὁ γὰρ χαιρὸς: 
ἐγγύς. Gleichwohl hat auch hier Gunkel mehrfach die richtige Spur 
geahnt: unmittelbar auf sie leiten kann aber nur die Vergleichung der 
hellenistischen Literatur, in der sich die Dinge klar und deutlich und 
so aussprechen, wie sie die Zeit versteht. 

Die Deutung muß auch hier wieder vom A. T., also von Sacharja 
1 und 6 als der nächsten Quelle versucht werden. Dort begegnen die 
vier Rosse oder vielmehr vier Gruppen von Rossen an vier Streitwagen,, 
nach den Farben geschieden; und hier wird den Rossen auch eine be- 
stimmte Deutung gegeben: „dies sind die vier Winde des Himmels“ 
(6,5). Sie gehen offenbar aus den vier Hauptrichtungen hervor, ob- 
wohl nur zwei davon unmittelbar genannt sind. Da die — direkte oder 
indirekte — Anknüpfung des Apokalyptikers an Sacharja nicht be- 


1) Vgl. sein Buch „Babylonisches im N.T.“ (Leipzig 1905), das mir erst nach. 
Abschluß meines Manuskripts zugänglich wurde, 8. 24ff., und dazu die treffenden 
Bemerkungen von J. Hehn, Siebenzahl und Sabbat 8. 48, 3. 

2) Schöpfung und Chaos 8.226 f.; Z. religionsgesch. Verst. 8.53, 6. Noch viel 
ferner liegen die vier Reiche, an die Greßmann denkt (Ursprung der israel.-jüd. 
Eschatologie ὃ. 165). 
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zweifelt werden kann, so wird eine Deutung, die auch bei ihm in den 
vier Rossen die Winde!) nachzuweisen vermag, von vornherein einen 
Vorzug haben. 

Allgemein anerkannt ist nun weiter: Erscheinung und Wesen der 
vier Reiter ist durch die aus Sacharja entlehnten Züge nicht erschöpfend 
zu erklären. Weder ihre Attribute noch auch ihre Gaben stammen da- 
her. Anerkannt ist auch, daß der Apokalyptiker die vier Plagen sich 
nacheinander (entsprechend dem Lösen je eines Siegels), nicht neben- 
einander denkt.?) Es handelt sich also unter allen Umständen um vier 
aufeinanderfolgende Zeiteinheiten; und im Sinne des Apokalyptikers 
jedenfalls, da das alles dem nahen Ende voraufgeht, um nicht allzu 
große Zeiteinheiten: also nicht um Weltperioden. 

Es ist die Vorstellung einer kleineren Frist, die hier zugrunde liegt 
und bis ins einzelne das Bild gestalten hilft. Die Rosse bleiben auch 
hier, um es zunächst in der knappsten Form zu sagen, die vier Winde 
des Sacharjakapitels, aber sie sind hier in ihrer Zugehörigkeit zu vier auf- 
einanderfolgenden Jahren gefaßt: und deren Sterngottheiten sind die 
vier Reiter. Ich muß ein wenig weiter ausholen, um das zu beweisen. 

Wie oben ὃ. 23f. ausgeführt wurde, ist einer der bezeichnendsten 
Züge hellenistischer religiöser Spekulation jene Zeitenmystik, die 
jeden einzelnen Zeitraum, von der Stunde bis zur Weltepoche, unter 
das wechselnde Regiment einer Gestirngottheit stellt. Das hat Bestand 
gehabt bis auf unsere Zeit in den Wochentagsbenennungen nach den 
Planetengöttern, und, wenigstens in älteren gedruckten Kalendern, in 
der Vorstellung der sieben Jahresplaneten. 

Ganz ebenso aber ist eine Theorie zeitlich und örtlich ungeheuer 
weit verbreitet, die Reihen von zwölf Jahren annimmt und jede solche 
Reihe, in steter Wiederkehr, von den zwölf aufeinanderfolgenden Tier- 
kreiszeichen beherrscht sein läßt. Solche Zwölfjahrzyklen heißen 
Dodekaeteriden?). Durch den Charakter des jeweils herrschenden 
Tierkreiszeichens und des Windes, der dazu gehört, wird das ganze Jahr 
bestimmt: Witterung und Ernteertrag, Gesundheit oder Krankheit von 
Menschen und Tieren, Hungersnot und Pest, nach der Mehrzahl dieser 
Texte aber auch Aufstand und Krieg oder Frieden — all das hängt ab 


1) Auch J. Weiß, Schriften des N. T. II 628 nimmt an, daß aus Sacharja 
auch die Vorstellung von den vier Winden durch den Apokalyptiker übernommen 
wurde, worauf weiterhin Apok.7, 2 führe. 

2) Vgl. z. B. Weiß ebd. 629. 

3) Die 12000 Jahre der persischen Weltdauer (Völter, Offenb. Joh. 8. 119) 
und die 12 Millionen der orphischen Weltperiode (Censor. ἃ. ἃ. n. 18,11, s. Heeg, 
Orphische Ἔργα x. ἡμέραι 1907 8. 70f.) sind ebenfalls solche Dodekaeteriden, nur 
im großen. 
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vom Wesen jenes Tierkreiszeichens und des Windes, der am An- 
fang des Jahres weht. Diese Winde werden als Anführer oder Be- 
ginner des Jahres bezeichnet: so steht in der unter- Eudoxos’ Namen 
gehenden recht alten Dodekaeteris dieser Art!) z. B. beim Widder ἄνε- 
μος ἡγήσεται εὖρος τῷ ἐνιαυτῷ καὶ ol λοιποὶ ἄνεμοι συμμίξουσι, und so 
geht es durch den ganzen Kreis der zwölf Jahre und Tierkreiszeichen 
weiter. Dem Sinne nach dasselbe ist der Ausdruck ἐπικρατούμενον 
πνεύμασιν ἑσπερίοις , mit dem manche ähnliche Ausdrücke variieren. 
Man stützte sich bei der Zuteilung einzelner Winde an die verschie- 
denen Tierkreisbilder auf eine vermeintliche Beobachtung: wenn bei- 
spielshalber in einem der drei Zeichen Widder, Löwe, Schütze der 
Mond steht und dabei Nordwind weht, so sollte nach der Ansicht der 
Astrologen dieser Wind viele Tage lang andauern.?) 

Der Unkundige wird sich nicht leicht eine Vorstellung machen 
können von der ungeheuren Ausdehnung dieser Zyklen auf der ganzen 
Erde: sie reichen, was ich hier nur andeuten kann?), von Griechenland 
bis nach China und Japan. Griechische Texte konnte ich schon 1904 
nicht weniger als zwölf nachweisen’), und seitdem sind weitere drei hin- 
zugekommen®), ohne daß das als Abschluß gelten dürfte. Davon ist der 
älteste ein Text”), der offenbar noch vor dem Fall des hellenistischen 
Königreiches in Syrien geschrieben ist, da er Makedonen und orienta- 
lische Bevölkerung dort scheidet; dann folgt wohl ein unter Orpheus’ 
Namen gehendes Gedicht „Dodekaeteris“®); ein anderer ausführlicher 
prosaischer Text?) gibt die Daten nach einem Kalender, der entweder 
in Kleinasien oder, nach Domaszewskis Annahme, auf Kypros 19) zu 


1) Catal. codd. astr. VII 181 ff.; zu ihrem Alter vgl. außer meiner Vorbemerkung 
Bezold-Boll, Reflexe S. 9ff. und gleich nachher im Text. 

2) Catal. II 145, 1. 

3) Gemin. II 8f. (p. 20,18 Man.). Nach Geminos trifft also auf den Widder 
der Nord und nicht wie bei ‘Eudoxos’ der Südost: man sieht (wie so ziemlich 
überall in astrologischer Theorie) verschiedene Systeme sich bekämpfen. Vgl. auch 
meine Bemerkungen zu Geminus in meinen „Studien über Ptolem.‘“ (1894) S. 214. 

4) Näheres im XI. Kapitel meiner Sphaera (8. 326 ff.). Vgl. auch meine kurze 
Notiz im Suppl.-Heft von Pauly-Wissowa s. v. Dodekaeteris und die Ausführungen 
von Heeg a. a. Ὁ. 8. 11ff.; sodann meinen Vortrag „Der ostasiatische Tierzyklus 
im Hellenismus“, in der Zeitschrift T’oung-pao 13 (1912) 699 ff. 

5) Vgl. mein Verzeichnis Catal. codd. astr. V 1, 171f£. 

6) Ebd. VII 153 ff., 181f. VIII 3, 189. 

7) VII 181ff.;.s. Anm. 1. 

8) Darüber s. Heegs eben genannte Dissertation. Von Heeg ist eine Gesamt- 
ausgabe dieser Texte zu erwarten. 

9) Catal. II 139 ff. 

10) Siehe dazu den Aufsatz von A. v. Domaszewski, Abhandl. z. röm. Religion 
S. 234 ff. Vielleicht komme ich, da ich neues Material zur Textherstellung besitze, 
gelegentlich auf die Sache zurück. 
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Ehren der Familie des Kaisers Augustus geschaffen wurde, und ist da- 
mit zeitlich genau bestimmt. Die zwei spätesten dieser Texte gehören 
ins Jahr 996 und 1336 n. Chr.) 

Um den Leser wenigstens in einer kurzen Probe eine Vorstellung 
von solchen Dodekaeteriden zu geben (ich bitte allerdings, sich die 
übrigen nicht einfach als Varianten der zufällig gewählten vorzustellen), 
sei hier in Übersetzung die Charakteristik des ersten Jahres in jenem 
aus Augustus’ Zeit stammenden Texte gegeben.?) „Jahr des Widders. 
Dieses Jahr wird durch den Beginn mit dem Nordwind rauh. Der 
Winter ist kalt, andauernd, heftig, schneereich, vergeht nicht leicht, ist 
durch Winde streng. Um die Wintersmitte am 28. Januar = 21. Octa- 
vius?) werden große Stürme aus Nordost eintreten. Um die Zeit, wo 
der Zephyr weht, nach der Frühlingstag- und -Nachtgleiche am 28. März 
schlägt dann drei Tage die Witterung zu Regengüssen und kräftigen 
milden Winden um, und nach den drei Tagen noch weiter bis zum Auf- 
gang der Pleiade am 27. April, dem 25. (oder 23.) Drusaios.’) Der Früh- 
ling ist heiß [nach dem Winter], der Sommer gemäßigt, der Herbst heiß. 
Die Flüsse werden in diesem Jahr stark anschwellen. Die Saat muß man 
früh machen und vorweg erledigen mit dem November-Agrippaios?): 
spätere Aussaat wird weniger tragen. Die Getreidefrucht wird ergiebiger 
als die Weinernte sein. Die Herden werden gute Zeit haben; und das 
Jahr bleibt nicht unergiebig, sondern fruchtbar.“ Hier sind nur die 


1) Ebd. II 150 ff. [die Datierung auf 840 durch Usener ebd. zu 150, 9 beruht 
auf irriger Berechnung] und VII 152 ff. 

2) Der griech. Text Catal. II 144, 5ff.: Ἔτος Κριοῦ. Ἔσται τὸ Eros τοῦτο ἀπὸ 
βορρᾶ (ἀρχόμενον» τραχύτερον. ὁ δὲ χειμὼν ψυχρός, συνεχής, σφοδρός, χιονώδης, 
οὖκ εὐδιάλυτος, ἀνέμοις ἐπιτεταμένος. κατὰ μέσον δὲ χειμῶνα τῇ πρὸ ε΄ καλανδῶν 
Φεβρουαρίων, {ὈκταβαίουΣ κζ΄ συμβήσονται μεγάλα πνεύματα ἀπὸ χειμερινῆς ἀνα- 
τολῆς. κατὰ δὲ τὴν τοῦ ζεφύρου πνοὴν μετὰ τὴν ἐαρινὴν ἰσημερίαν ἥτις ἐστὶ {τῇ 
πρὸ ε΄ καλανδῶν Angıhliov, μεταβάλλεται ὕστερον ὁ ἀὴρ ἡμέρας τρεῖς εἰς ὕδατα καὶ 
πνεύματα πυχνὰ καὶ μαλακὰ καὶ μετὰ τρεῖς ἔτι ἕως Πλειάδος ἀνατολῆς τῇ πρὸ ε΄ 
καλανδῶν Παίων, {Δρουσαιούν κε΄ (oder xy’). καὶ τὸ μὲν ἔαρ καυματῶδες [μετὰ 
τὸν χειμῶνα], τὸ δὲ ϑέρος εὔκρατον, τὸ δὲ φϑινόπωρον καυματῶδες. γενήσονται δὲ 
ποταμοὶ μεγάλοι ἐν τῷ ἔτει τούτῳ. τὸν δὲ σπόρον πρώϊμον δεῖ ποιεῖσϑ'αι καὶ προ- 
λαμβάνειν καὶ συντελεῖν ἀπὸ μηνὸς Νοεμβρίου {τοῦδ καὶ Aygınnalov. οἱ δὲ μετὰ 
τοῦτον γενόμενοι σπόροι καταδεέστεροι ἔσονται. ὁ δὲ σιτικὸς πλείων τοῦ “ιονυσιακοῦ 
ἔσται" τοῖς βοσκήμασιν εὐετηρία ὑπάρξει. καὶ τὸ ἔτος μένει οὐκ ἄπορον, ἀλλ᾽ εὔ- 
φορον. — Ich konnte die Textkonstitution, die durch die eigentümliche Über- 
lieferung sehr erschwert ist, hier nur im Resultat vorlegen; alles für die vor- 
liegende Untersuchung Wesentliche steht fest. 

3) Dieser Monat sowie der Drusaios (diese Namen, die hier im Text aus- 
gefallen waren, sind in der Fortsetzung wiederholt erhalten) und der Agrippaios 
sind benannt nach der Schwester des Augustus, Octavia, nach seinem Schwieger- 
sohn Agrippa und nach seinem Stiefsohn Drusus; der Kalender konnte also 
Augustus’ Zeit nicht überdauern, und somit kann der Text nicht nach dieser 
geschrieben sein. 

Boll, Offenbarung Johannis 6 
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Witterung und die damit zusammenhängenden Dinge wie die Ernte u. 
dgl. prophezeit; als Beispiel aus einer weitergehenden Dodekaeteris 
seien aus der dem Zoroaster zugeschriebenen!) ein paar Sätze aus 
dem Jahr des Stiers herausgehoben: ,.. . . Es werden Augenkrankheiten 
herrschen ... Für die Seefahrer ist das Jahr ungeeignet. In diesem 
Jahr wird ein ruhmvoller Mann sterben... Man muß aber beten, daß 
kein Erdbeben und Heereseinbruch sich ereignet.“ So ist es hier und 
in den analogen Texten bei jedem Jahr, bald sind sie reicher, bald 
ärmer. Ganz nahe verwandt mit diesen Dodekaeteriden und darum eben- 
falls heranzuziehen sind die gleichfalls nach den zwölf Tierkreiszeichen 
eingeteilten Donner-, Erdbeben- und Finsternisbücher: auch in ihnen 
wird, je nachdem Sonne oder Mond während eines Erdbebens, Donner- 
schlags oder einer Verfinsterung in dem oder jenem Tierkreiszeichen 
weilen, der Charakter des betreffenden Jahres bestimmt. Bezold und 
ich haben manches davon als wörtliche Übersetzung aus dem Babylo- 
nischen nachgewiesen. Auch die eigentlichen Dodekaeteriden sind bei 
Censorinus (de die nat. 18,7) als chaldäisch bezeichnet und enthalten ge- 
wiß viel altes Erbgut von dort her, wenn wir sie auch in Babylon bisher 
nicht nachweisen können und Griechisches wie Ägyptisches hinzukommt. 

Und nun können wir zu dem 6. Kapitel der Apokalypse zurück- 
kehren. Ich will den Sinn der vier Gestalten so kurz als möglich 
aussprechen. Der Apokalyptiker — oder vielmehr, wie sich hier bald 
ganz sicher wird zeigen lassen, seine Quelle — hat die vier Rosse aus 
Sacharja übernommen und durfte in ihnen nach wie vor gleich diesem 
die vier Winde sehen. Die vier Gestalten aber, die auf ihnen sitzen, sind 
durch ihre Attribute bezeichnet als die Gottheiten von vier aufeinander- 
folgenden Tierkreiszeichen, die vier aufeinanderfolgende Jahre be- 
herrschen. Also Sterngottheiten, alle vier in menschlichen Gestalten, 
wie sie z. B. auch in der Reihe der 36 Dekansternbilder massenhaft be- 
gegnen. Ganz identisch sind mit diesen menschlich gestalteten κύριοι 
der Tierkreisbilder die zwölf Taxiarchen, mit Engelnamen, im astro- 
nomischen Teil des griech.-äthiop. Henoch 82, 10ff., über deren Bedeu- 
tung als Gottheiten der zwölf &odıa der Zusammenhang jeden Zweifel 
ausschließt.?) Gekennzeichnet aber sind diese κύριοι beim Apokalyp- 


1) Geop. 112: .. ἔσονται δὲ ὀφϑαλμίαι .. τοῖς δὲ πλέουσι τὸ ἔτος ἀνεπιτή- 
δειον. ἐν τούτῳ τῷ ἔτει περιλαμπὴς ἀνὴρ τελευτήσει... εὔχεσϑαι δὲ δεῖ μὴ γε- 
νέσϑαν σεισμοὺς καὶ στρατείας κίνησιν. Da der Planet Jupiter zwölf Jahre zu 
seinem Umlauf braucht, ist hier und sonst manchmal die Dodekaeteris zu ihm 
in Beziehung gebracht; das ist sekundär (Sphaera ὃ. 335, 4). 

2) Die nächste Parallele zum Henochbuch ist nebenbei bemerkt hier das 
Testam. Adami — Ps.-Apollonius Tyan., Catal. codd. astr. VII 177, 3ff. Auch der 
hermetische Text bei Reitzenstein, Poim. S. 344, 2, vgl. 231f., ist zu vergleichen. 
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tiker — auch das wiederholt sich vielfach in der Darstellung der Dekane 
und ihrer Untergötter, der χραταιοί — durch die Attribute der ihnen 
gehörenden Tierkreisbilder. 

Diese Auffassung soll nun im einzelnen bewiesen werden. 

Den festen Ausgangspunkt liefert die direkte Erwähnung der Wage 
soll also in v. ὃ ἢ. das Jahr der Wage beschrieben sein, so müssen sich 
die übrigen Jahre in der vom Schriftsteller angegebenen Ordnung grup- 
pieren; es muß somit von den Jahren, die nach der Ordnung der Tier- 
kreisbilder vorangehen oder folgen, die Rede sein. Freilich ist unser 
Apokalyptiker nicht konstant: denn am Schluß v. 8 steht die doupala 
an erster Stelle, vorher v.4 die μάχαιρα an zweiter... Wir werden gut 
tun, die Reihenfolge in der Erzählung selbst zugrunde zu legen. Wenn 
das Jahr der Wage somit das dritte ist, so müssen, gemäß der natür- 
lichen Aufeinanderfolge der Tierkreiszeichen, das Jahr des Löwen das 
erste, das der Jungfrau das zweite, das des Skorpions das vierte sein: 
was hier erzählt wird, muß also zur Charakteristik dieser Jahre passen. 
Die Behandlung des ersten Reiters wollen wir aber bis zum Schluß 
zurückstellen. 

Der zweite Reiter nun ist der, dem das Schwert gegeben wurde: 
„ihnı wurde gegeben, den Frieden von der Erde zu nehmen und daß sie 
einander hinmorden, und es wurde ihm ein großes Schwert gegeben.“ 
Das müßte also dem κύριος des „Jahres der Jungfrau“ gelten; und es 
mag gerade bei der Jungfrau seltsam berühren, daß soviel Unfrieden 
prophezeit wird. Und doch bewirkt die Sonne im Zeichen der Jung- 
frau bei ihrer Verfinsterung xaxd eig πολλοὺς τόπους᾽ πολλοὶ φόνοι 
βέαιον καὶ ἐμβολαὶ παράνομοι ἔσονται" ... ἔσονται δὲ καὶ ἐν τῇ Aoia 
πολλῶν τόπων χαταφϑοραὶ καὶ ἀπώλεια καὶ opayal!) καὶ αἰχμαλωσίαι 
καὶ λιμός #tA.?) oder nach einem andern weniger an solchen Unheils- 
drohungen reichen Text: πόλεμον ἔσονται καὶ μάχαι ὅ), wenn die Sonne 
beim Erdbeben in diesem Zeichen steht“), oder bei unterirdischem Donner 


1) Vgl. καὶ ἵνα ἀλλήλους σφάξουσιν in der Apok. v. 4. Geradeso ἀλληλο- 
σφαγία Catal. IV 170,5; 171,19; VII 228,2 λιμὸς καὶ ἀλληλοσφαγία; statt dessen 
ἀλληλοφονία ebd. 147, 35. Vgl. auch οἱ ἄνθρωποι κατ᾽ ἀλλήλων χωρήσουσιν (Lyd. 
de ost. p. 92, 12) oder ὄχλοι ἐπ᾽ ἀλλήλους ἥξουσι (Catal. VII 148,22) u.ä; vgl. 
Bezold-Boll a. a. Ο. 8. 43,1. 

2) Aus Nechepso-Petosiris (vor 150 v. Chr.), Catal. VII 136, 12 ff. 

3) Catal. VII 169, 21. 

4) Erdbeben ist nicht etwa an sich schon ein übles Vorzeichen: oft bringt 
es vielmehr Frieden und Glück, z. B. Catal. VII 170,4: ἡλίου ὄντος ἐν σκορπίῳ ei 
σεισμὸς γένηται ἐν ἡμέρᾳ, γένηται εἰρήνης σημεῖα πρόδηλα καὶ ἀπὸ δυσχερῶν πο- 
λέμων εὐφροσύνας τοῖς βροτοῖς δηλοῖ oder VIII 8, 191,1: εἰ δὲ καὶ σεισμὸς γένη- 
ται, χαρὰ πολλὴ καὶ ἀγαθὰ πολλά --- die Erde bebt dem Glück einer neuen Zeit 
entgegen wie bei Virgil die Welt (s. oben 8. 13). 
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im gleichen Monat: σφαγαὶ γενήσονται.) Ähnliches bei Lyd. de ost. 
p. 52,22 (πολέμους ἐμφυλέους), 60, 19 (ἁρπαγάς ve πολεμίων καὶ ἀν- 
δραποδισμοὺς ἀνήβων), ferner mehr spezialisiert 105, 3f. (ταῖς δὲ παορ- 
ϑένοις καὶ γυναιξὶ γενήσονται συμφοραὶ ὡς καὶ ὑπὸ πολεμίων ἁλῶναι). 
Diese eigentümliche Prophezeiung gerade für das scheinbar friedliche 
Zeichen der Jungfrau hat einen doppelten Grund: einmal, daß die Virgo 
caelestis, weil sie die Erde (nach der Sage bei Arat und Ovid) verlassen 
hat, dort dem schlimmsten Zustand Raum schafft — sie nimmt den 
Frieden vollends von der Erde: 


et virgo caede madentes 
ultima caelestum terras Astraea reliquit.”) 


Sodann aber hat sie in der Tat am Himmel neben sich das Schwert 
(μάχαιρα oder ξίφος) 5), und das Bild der Jungfrau selbst heißt bei den 
Astrologen schwerttragend, Euprjong‘): ihr Attribut also hat der zweite 
dieser Jahresgötter übernommen.’) 

Der dritte Reiter hält die Wage in seiner Hand, und eine merk- 
würdige Stimme ἐν μέσῳ τῶν τεσσάρων ξῴων erschallt: χοῖνιξ σίτου 


1) Catal. VIII 8, 186, 19. 

2) Ovid. metam. 1 149f. mit Anlehnung an Arats Mythus v. 97 ff. (καὶ δή mov 
πόλεμοι καὶ δή που ἀνάρσιον αἷμα | ἔσσεται ἀνθρώποισιν κτλ. weissagt die Jung- 
frau selbst). 

3) Sphaera 5. 222f. Während ich das Sternbild dort aus dem ägyptisch- 
griech. Himmel zu erklären versuchte, möchte ich jetzt eher an das Messer des 
Winzers (προτρυγητήρ), eines Sternes in der Jungfrau nach griechischer Benen- 
nung, denken. x 

4) Bei Sarapion (wohl dem Schüler des Hipparch, also ca. 100 v. Chr.), Catal. 
V 3, 97,7. Der Grund ist entweder das in der vorigen Anmerkung erklärte Vor- 
kommen des Winzermessers als Bezeichnung eines Sternes der Jungfrau, oder 
aber die Identifizierung der Jungfrau am Himmel mit Hekate (Sphaera S. 439,1; 
513,5); Hekate ist ξιφηφόρος (vgl. Wünsch, Zaubergerät aus Pergamon S. 25). 

5) Während des Druckes kommt zufällig das große Böcklinwerk wieder 
einmal in meine Hände. Zu meiner größten Überraschung sehe ich, daß Böcklin 
in seinen Apokalyptischen Reitern („Der Krieg‘ I, 1896) die eine der vier Reiter- 
figuren als schlangenhaariges Weib gebildet hat, und zwar gerade die zweite, 
die mit der μάχαιρα, dem Dolch. Also die richtige παρϑένος ξιφήρης, und 
als Hekate auch durch die Schlangen im Haar charakterisiert! Während also 
Dürer, den κύριον des Apokalyptikers genau folgend, die vier Reiter männlich 
gebildet hat, ist Böcklin durch einen ganz merkwürdigen Zufall — etwa unter 
dem Einfluß des Femininums ‘guerra’ im Italienischen, oder einer älteren Dar- 
stellung? — bei diesem Bild von dem κύριος des ξώδιον beim Apokalyptiker zu 
dem ξῴδιον selbst, der παρϑένος, gekommen. Auch unter den nur drei Reitern 
des Bildes „Krieg II“, einer stark veränderten Wiederholung aus dem gleichen 
Jahre, ist der mittlere eine schlangenhaarige, hier fast nackte Weibergestalt. Der 
Tod mit der Sense trägt hier einen großen und viele kleine Sterne auf dem Ge- 
wande, was Böcklin wiederum mit merkwürdiger Intuition aus der Apokalypse 
nicht entnommen, sondern erraten hat. 
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δηναρίου καὶ τρεῖς χοίνικες χριϑῶν δηναρίου 1)" χαὶ τὸ ἔλαιον καὶ τὸν 
οἶνον μὴ ἀδικήσῃς. Darnach gehört zu ihm, wie es auch die Reihen- 
folge unmittelbar ergibt, in v. 8 der λιμός. Es ist hübsch zu sehen, wie 
genau hier alles mit der Charakteristik des Jahres der Wage stimmt. 
Ich gebe einige Beispiele: "Erog ζυγοῦ. ἔσται τοῦ σιτικοῦ καρποῦ 
φϑορά, Jıovvoıaxod δὲ εὐφορέα. Da ist der gleiche Gegensatz 
zwischen Getreide- und Weinernte wie beim Apokalyptiker. Ganz ebenso 
ξυγοῦ βασιλεύοντος... σπορὰ μεσαῖος (mäßig)... οἶνος πολύς. Oder 
Wein und Öl zusammengenommen gegenüber dem Getreide; bei Donner 
im Monat der Wage (Oktober): ἐὰν δὲ βροντήσῃ, σίτου ἀπώλειαν 
δηλοῖ, οἴνου καὶ ἐλαίου πλησμονήν --- reiche Wein- und Ölernte, 
Mißernte an Getreide; oder πάντων ἐπιδόσεις τῶν ἀναγκαίων, ἐξῃρημέ- 
νου σίτου.) Geradeso hat ἐν Ζυγῷ σίτου φϑορὰν ὑπὸ ἀκρίδος κχαὶ νό- 
σου Nechepso-Petosiris®); weiterhin τὸν καρπὸν οὐ δυνήσονται συλλέξαν 
ol ἄνϑοωποι. Es ist ja auch ohne weiteres klar, warum die Flüssig- 
keiten Öl und Wein der auf der Wagschale gemessenen Brotfrucht 
entgegengesetzt werden: beim Jahr des Stiers heißt es umgekehrt &v- 
δεια τῶν ἐπιτηδείων Eoera καὶ πλέον τοῦ ἐλαίου" καὶ τὰ σταϑμῷ 
διδόμενα εὐτελῆ ἔσονται (also die gewogenen Speisen billig, das Öl 
teuer)®). Das Jahr der Wage hat also nur Macht über das Gewogene, 
nicht über die Flüssigkeiten. Es müßte nicht mit rechten Dingen zu- 
gehen, wenn nicht, wie bei allem Zauber- und Weissagungswesen, auch 
einmal die entgegengesetzte Folgerung gezogen würde; so heißt es 
einmal zur Wage χαὶ τὰ ζυγῷ διδόμενα τίμια ἔσονται. τὸ δὲ ἔλαιον καὶ 
ὁ οἶνος τιμιώτατον 5), also dasnieht unter dem Einfluß der Wage stehende 
noch teurer: auch einmal in ihrem Zeichen ἄμπελοι βλαβήσονται ὃ). 
Verbunden wird Flüssigkeitsmaß und Gewicht im Jahre der Wage an 
einer andern Stelle: τὰ δὲ μέτρῳ ἢ σταϑμῷ ἀποδιδόμενα οὐχ ἕξει τὸ δί- 


1) Zur Bedeutung von χοῖνιξ in der Apokalypsenstelle vgl. neuestens die 
Ausführungen von Franz Stolle, Der röm. Legionar und sein Gepäck (Straßb. 1914) 
S. 57ff. Die χοῖνιξ σίτου ist darnach genau „das Hohlmaß, welches so viel Brot- 
korn faßt, wie ein Mensch zur täglichen Nahrung braucht“: da ein Denar der 
übliche Tagelohn war, so brauchte einer also nun seinen ganzen Tagelohn nur für 
das Brot. Dagegen war Gerste das übliche Futter für den Esel, das nun auch 
dem Menschen genügen muß. — Bezold übersetzt mir aus einem Keilschrifttext 
der hier einschlägigen Art (Suppl.? LXXIH 461): „Wenn Libra “düster?” wird, 
wird die Wage nicht (?)....; der Wert von zwei Schekel wird (nur) ἵν Schekel: 
betragen.“ Da nach Stolles Berechnung der gewöhnliche Preis einer χοῖνιξ σίτου' 
, Denar war, so ist also in der Apok. die Minderung des Kaufwertes des Geldes 
gegenüber dem babylonischen Text gerade verdoppelt. 


2) Catal. V 1, 176, 21. ὉΠ 51. 1. 4) VIII 8, 125, 12. 
5) Lyd. de ost. p. 72, 11. 
6) VII 132, 11. 7) ib. 137, 24. 8) ib. 188, 18. 


9) ib. 185, 23; fast wörtlich so auch Lyd. de ost. p. 94, 11. 10) ib. 166, 10. 
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καιον Ἷ) — also eine unbillige Preissteigerung wie beim Apokalyptiker. 
Im ganzen aber ist, auch in andern Jahren des Zyklus, in denen die 
Ernteaussichten ja stets erwähnt werden mußten, die Gegenüberstellung 
der einen und der andern Art von Früchten, schon aus dem Bedürfnis 
der nötigen Variierung, typisch: ὁ μὲν σῖτος ἐλάσσων, ὁ δ᾽ οἶνος κρείτ- 
τῶν... τὸ ἔλαιον πολύ), oder οἴνου καὶ ἐλαίου ἀφϑονία, ὃ σῖτος μέ- 
ως καρπώσει Ὑ, oder διὸ ἀκαρπία ἔσται, μάλιστα δὲ τῶν δσιτικῶν καρ- 
πῶν᾽ ὃ δὲ Jıovvoıaxög καρπὸς σύμμετρος ἔσται), oder μόνος δἴτος 
γένηται... ἄμπελος καὶ συκῆ ἀνϑέξεται καρπῶν (retinebit fruges).”) Die 
nämliche Art von Varlierung ist auch darin zu erkennen, daß dasselbe 
Vorzeichen, das den vegetabilischen Produkten nützt, zugleich den ani- 
malischen schadet und umgekehrt; oder daß die gleichen Zeichen dem 
Lande nützen, aber dem König schaden und wieder umgekehrt.°) Da- 
mit man die 0197) nicht vermisse: beispielshalber (im Jahr der Jung- 
frau) τοῖς δυτικοῖς τόποις εὐφορία κριϑῆς" ἡ δὲ πρώτη σπορὰ ὑπὸ ἐρυ- 
σίβης βρωϑήσεταιἽ, oder — ein Beispiel (Jahr des Schützen), in dem 
alle vom Apokalyptiker erwähnten Produkte nebeneinanderstehen —: 
σίτου, κριϑῶν, οἴνου καὶ ἐλαίου καὶ καρπῶν παντοίων δὐφορία ἐν 
πάσῃ τῇ γῇ), oder ὁ μὲν σῖτος ἐλάττων, ἡ δὲ κριϑὴ κρείττων") --- Daß 
wie beim Apokalyptiker nur ein Teil der Erde betroffen werde, wird 
oft genug gesagt durch ein χατὰ τόπους oder ähnlich), wenn nicht be- 
stimmte Himmelsrichtungen oder Länder genannt oder Bergland und 
Ebene ausdrücklich geschieden werden. Die apokalyptische Rede des 
Herrn Mk. 13, 8 (Mt. 24,7, Lk. 21, 11) bewegt sich in der gleichen Aus- 
drucksform wie die astrologischen Texte: χαὶ ἔσονται σεισμοὶ κατὰ To- 
πους, ἔσονται λιμοί, genau wie ἐν τούτῳ τῷ ἔτει σεισμοὶ καὶ σώματος 
φϑορὰ κατὰ πολλοὺς τόπους oder χαρποῦ φϑορὰ κατὰ τόπους in 
der Dodekaeteris aus der Zeit des Augustus.!!). Bei Lk. kommen noch 
Aoıuol zu den λιμοί hinzu, wieder ganz wie bei den Astrologen. 1?) — 


1) Lyd. de ost. p. 105, 11: über den Text oben S. 11, 1. 

2) VII 183, 35. 3) ib. 186, 30. 4) V 1, 178, 25. 5) ib. 241, 8 

6) Vgl. die babylonischen und griechischen Beispiele für diese geradezu zur 
Theorie erhobene Manier bei Bezold-Boll a. a. O. 8. 22f. Stolle a. a. O. 5. 60£. 
weist darauf hin, daß „gegen Trockenheit Reben und Oliven weniger empfindlich 
seien“, was jene Kontrastierung mit dem Getreide immerhin erleichtern mochte. 

7) VII 165, 25. 8) III 28, 9. 9) Lyd. p. 80, 10. 

10) Z. B. III 29, 19 λιμὸς ἐν τόποις, oder 28, 11 ἐν μέρει τῆς ἀνατολῆς κατὰ 
τόπους, oder ἐν ἐνίοις τόποις VII 167,7. 

11) Catal. TI 148, 18. 149, 13. 15 usw., 8. auch die oben 5. 83 im Text an- 
geführten Stellen; ferner Catal. VIII 3, 189, 11. 

12) Lk. 21, 11 κατὰ τόπους λοιμοὶ καὶ λιμοὶ ἔσονται: genau so z.B. Catal. VII 3, 
186,1 λιμὸς (eod. χυμός) καὶ λοιμὸς καὶ σφαγαὶ κατὰ τόπους, oder VII 166, 13 ἔσται 
ἡ ἰὸς καὶ λοιμὸς ἐν τῇ χώρῳ, oder ebd. 166, 2 πόλεμος ἔσται μέγας καὶ Ye καὶ 
σφαγαὶ καὶ νόσοι, oder VIII 8, 189, 15 λιμῷ καὶ λοιμικοῖς πάϑεσι. 
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Hunger als Folge der Herrschaft der Wage ist oft noch ausdrücklich 
hervorgehoben: λιμὸς ἄρα᾽ πῶς γὰρ οὐχί; sagt sehr lebhaft einer der 
Texte.!) Oder: πόλεμος ἔσται μέγας καὶ λιμοὶ καὶ σφαγαὶ καὶ νόσοι... 
κατὰ δὲ Εὔδοξον... τοῖς δυτικοῖς λιμόν), oder καρπῶν φϑορὰν 
καὶ στενοχωρίαν καὶ λιμὸν δηλοῖ χαὶ σωμάτων ἀνθρωπίνων ἐλάττωσιν 
καὶ ἀκρὶς φανήσεται κτλ.5), oder λιμὸν ἀπειλεῖ...) ---- Im übrigen wird 
es, um die Verbindung zwischen den hellenistischen Texten und der 
Sprache und Anschauung des Apokalyptikers noch bis ins letzte fest- 
zulegen, nicht unnütz sein, zu bemerken, daß ἀδικεῖν von solcher 
Schädigung der Früchte (χαὶ τὸ ἔλαιον καὶ τὸν οἶνον μὴ ἀδικήσῃς) jenen 
Texten ebenfalls ganz geläufig ist. In dem Satz der Geoponica ὁ οἶνος 
ἀδικηϑήσεται, διὸ χρὴ τὴν ἄμπελον ὀψὲ τρυγᾶν) ist ἀδικεῖν genau 
so gebraucht wie an der Parallelstelle ἄωπελον βλαβήσονται 5): man muß 
sich also hüten, dieses Verbot des @dıxsiv an den Jahresregenten des 
Apokalyptikers etwa persönlicher und emphatischer aufzufassen, als es 
in den parallelen Texten gemeint ist; es ist eben nichts als ein Beispiel 
für den hellenistischen, abgeschwächten Gebrauch des Wortes. 

Die nächstfolgende Zeiteinheit beim Apokalyptiker wird wieder klar 
bezeichnet durch die Herrschaft von Tod und Hades (Θάνατος. καὶ ὁ 
Auöns ἠκολούϑει μετ᾽ αὐτοῦ). Daß Θάνατος soviel wie λοιμός, die Pest 
ist, wird wohl allgemein zugegeben”): es ist also der Seuchenengel, der 
Pestdämon, den wir uns unter Θάνατος vorzustellen haben. Nach der 
Reihe der Tierkreiszeichen folgt auf die Wage der Skorpion. Es 
könnte fast genügen, auf die Ausführungen im vorigen Kapitel 9. 72£. 
hinzuweisen, wonach der Skorpion und seine Umgebung nach offenbar 
sehr alter Tradition die Hadesgegend des Himmels bezeichnet. Wenn 
der Zusatz xal ὁ "Auöng ἠκολούϑει wer’ αὐτοῦ wirklich einer besondern 
Erklärung bedürfte, so wäre er durch diese Tatsachen hinlänglich ge- 
rechtfertigt; aber ich glaube, daß nicht viel dahinter zu suchen ist, da 
die gleiche Verbindung von Θάνατος und”Aıdng sich noch an drei andern 


1) Lyd. p. 114, 11. 2) Catal. VII 166, 2 und 6. .8) ib. 169, 30. 

4) Lyd. p. 53, 11. 

5) Geop. I 12 p. 23, 3; ebenso in rein landwirtschaftlichen Texten dieses 
Buches, vgl. Beckhs Index s. v. 

6) Catal. VII 166, 10. — Natürlich ist auch sonst ἀδικδῖν — nocere genug- 
sam belegt; in Grabflüchen weist mir Weinreich eine Fülle von Beispielen nach. 

7) Vgl. Bousset z. ἃ. St. (8. 269); auch J. Weiß, Offenb. Joh. 8. 59 ff. Die 
auch von Nestle und Soden aufgenommene Variante ἐδόϑη αὐτοῖς 6, 8 ist ent- 
schieden, wie sich aus unserer ganzen Ausführung von selbst, ergeben wird, dem 
αὐτῷ vorzuziehen: die vier Todesarten entsprechen der Vierzahl der Reiter, was 
schon durch λεμός, mit dem unzweideutigen Zurückbezug auf die Teuerung in 
der Wage, völlig gesichert wird. Erst ein die Gedanken des Apokalyptikers miß- 
verstehender Bezug auf den Hades allein hat die Lesung αὐτῷ verschuldet. 
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Stellen, 1,18 und 20, 13£., findet.') — Sehr gut schließen sich übrigens 
an diese Erwähnung der Todesregion des Himmels die Scharen der Blut- 
zeugen 6, 9; aber das kann Zufall sein. 

Der Skorpion ist nach der Astrologie ein ξῷον φϑοροποιόν, As- 
πρῶδες, ἀλφῶδες. δόλιον und weist auf φαρμακεῖαι, Giftmischerei und 
dergleichen.) So wird man in seinem Jahr Krankheiten aller Art, 
jedenfalls auch die Pest erwarten dürfen, und die Texte bestätigen das. 
Ζημόκριτος δέ φησι ποταμοὺς μεγάλους ἔσεσϑαι καὶ νόσους περὶ τὸ ᾿ 
φϑινόπωρον. διὸ εὔχεσϑαι δεῖ ἵνα μὴ λοιμικὰ γένηται πάϑη. Der 
Skorpion droht φϑορὰν σίτου καὶ ἀνθρώπων.) Der Sommer im 
Skorpionsjahr ist &xlvooog.’) Aoıudv muß man nach Nechepso- 
Petosiris bei Mondfinsternis ἐν Ixoorio befürchten.) Wenn es im No- 
vember, wenn die Sonne im Skorpion ist, donnert, ἔσταν λιμὸς καὶ Aoı- 
μὸς ἐν τῇ χώρᾳ... καὶ νόσοι ἔσονται τοῖς ἀνθρώποις. Die Beispiele 
werden genügen, um die Deutung zu stützen: wie variiert wird, zeigt 
z. B. das „Orphische“ oder „Hermetische“ Gedicht zsoi σεισμῶν), wo 
der Zustand, den ein Erdbeben im Skorpionsmonat ankündigt, sehr un- 
günstig ist, während der Paraphrast alles ins Gute wendet.”) Und da 
schließlich zum Glück außer Krieg, Hunger, Pest nicht allzuviel Plagen 
ähnlicher Furchtbarkeit denkbar sind, so wird man sich nicht verwun- 
dern, sie vielfach auch in andern Jahren als denen der Jungfrau, der 
Wage, des Skorpions erscheinen zu sehen'®): aber typisch sind sie vor 
allem für diese, weil sie mit deren vermeintlichem nach der Sterngruppe 
gestaltetem Wesen zusammenhängen. 

Nun bleibt noch der erste von den vier Reitern zu erklären, der 
mit dem Bogen und dem Kranze, der auszieht „als Sieger, so, daß er 
siegen wird“.!!) Und von den vier Plagen bleibt noch die vierte, die 


1) „Hades und Thanatos haben keine abgegrenzten Wirkungskreise, ihre 
Funktionen greifen ineinander über“, sagt selbst von den rein griechischen An- 
schauungen Steinmetz, Archäol. Jahrb. 25 (1910) 53. 

2) Vettius ValensI 2 p.10,27f.; Rhetorios im Catal. VII 205, 15f.; Anonymus 
bei Maximus ed. Ludwich p. 108, 17. 109, 12. 15. 

3) Geop. 112 p. 26,1. Man braucht wohl nicht erst zu sagen, daß das ein 
falscher Demokrit ist. 

4) Lyd. de ost. p. 53, 26. 

5) Catal. II 148, 17; geradeso V 1, 177, 11. ΟῚ 132 103 

7) VO 166, 12. 16. 8) ed. Abel, Orphica p. 143, 1. 

9) Catal. VII 170, 4 ff. 

10) So begegnen wilde Tiere, Schwert, Hunger, Pest auch Levit. 26, 22f. oder 
Ezech. 5, 17. 14, 21. 33, 27 in verschiedener Ordnung. Am ähnlichsten mit Apok. 
6, 8 ist Ezech. 14, 21 (δομφαίαν καὶ λιμὸν καὶ ϑηρία πονηρὰ καὶ ϑ'άνατον), doch 
ist auch hier die Stellung der zwei letzten Glieder anders. 

11) Ich glaube, man darf die Nachdrücklichkeit dieses ἔνα νικήσῃ nicht über- 
schätzen und etwa, wozu der Wortklang verführt hat, ein besonderes Geheimnis 
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ὑπὸ τῶν ϑηρίων τῆς γῆς bewirkt wird. Da die drei vorhergehenden 
(Ev ῥομφαίᾳ. ἐν λιμῷ, ἐν davdro) dem zweiten, dritten, vierten Reiter 
zukommen, so bleibt für das Jahr der ϑηρία der erste Reiter. Die 
Ordnung ist also entweder am Schluß verändert, oder sie ist hier die 
ursprüngliche, und in der Darstellung der Vier ist, vielleicht um des 
größeren HEffektes willen, der Reiter mit Bogen und Kranz, die Er- 
scheinung des Siegers, an die Spitze gestellt. Beides scheint zunächst 
gleich möglich: allerdings wird man wohl, wenn es sich um vier auf- 
einanderfolgende Jahre handelt, der Deutung den Vorzug geben, die den 
Apokalyptiker nicht völlig verständnislos zwar eine chronologische 
Ordnung offenbar beabsichtigen, sie aber doch schon in der Darstellung 
selbst, nicht erst am Schluß in der Zusammenfassung!) umwerfen läßt. 
Nach der Anordnung der Reiter müßte der erste Reiter im Jahr vor 
dem der Jungfrau, also in dem des Löwen ausziehen; nach der An- 
ordnung der Plagen in v. 8 im Jahr nach dem des Skorpions, also in 
dem des Schützen. 

Prüfen wir zuerst die letztere Annahme, so ist die Übereinstimmung 
des Reiters mit dem Schützen im Tierkreis zunächst überraschend, auch 
ohne daß der Kentaur, was der Zeit des Apokalyptikers so nahe lag?), 
„euhemeristisch“ als Reiter gefaßt würde: denn Reiter sind infolge der 
Anlehnung an Sacharja hier alle vier Sterngötter geworden. Aber das 
Attribut des Bogens ist ohne weiteres aus dem Schützen verständlich, 
und nach Teukros dem Babylonier bedeutet ὁ τὸ πρόσωπον τὸ βασι- 
λικὸν ἔχων, d.h. eben der Schütze, πολεμιστήν, vıxntiv.?) Von seinem 
Kranze war schon oben die Rede.) Der Schütze aber ist, als Kentaur, 
ein ξῴδιον ϑηριῶδες. Also wird man in seinem Jahr speziell die 
Plagen durch wilde Tiere erwarten müssen. Auch das trifft zu; immer- 


darin sehen. Ἵνα ist hier wie oft in der späteren Gräzität und wie in der Apok. 
auch 13, 13 nichts als ὥστε (vgl. zur letzgenannten Stelle auch Bousset 8. 367). 
An den Messias zu denken, wozu selbst J. Weiß noch einigermaßen neigt (Offenb. 
Joh. S. 59f.; Schriften des N T. II 630), wird man nun wohl aufgeben müssen: 
was wäre das auch für eine Rolle für ihn, an der Spitze der Plagen! Die weiße 
Farbe des Rosses gehört, wie sich unten 3. 93 zeigen wird, in solche Reihen von 
vier Farben, darf also nicht mit 19, 11 zusammengebracht werden. Methodisch 
richtig Gunkel, Schöpfung u. Chaos 8. 226, 2; auch Völter, Offenb. Joh. 8. 16: 
„Schon daraus, daß der Reiter eine öffentliche Kalamität repräsentiert, ergibt 
sich, daß unter ihm jedenfalls nicht Christus verstanden werden kann.“ 

1) Daß er überhaupt wechselt, zeigt schon, daß er selbst die Sache nicht 
erfunden hat — sonst wäre er bei der hier so wichtigen, eben die Folge nach 
der Zeit markierenden Ordnung fest geblieben. 

2) Vgl. Diodor IV 70, 1 und weiteres Sphaera ὃ. 282 ff. 

3) Sphaera 8.49, 14. Daher im Jahr des Schützen auch wieder πόλεμοι 
συνεχεῖς, z. B. Catal. II 151, 21. 

4) Vgl. 8. 101. 5) Z. B. Rhetorios, Catal. VII 206, 24 usw. 
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hin doch in nicht allzu großer Ausdehnung, weil der Kentaur doch zu- 
gleich ein Mensch und nach seinem Wesen kein reißendes Tier ist, viel- 
mehr von der Sternsage dem weisen Chiron gleichgesetzt wird. Die 
Beispiele, die sich allerdings jeden Tag vermehren können, sind noch 
etwas spärlich. Einmal findet sich ἀγρίων ξῴων πληϑύς"); ob man die 
Kämpfe, in denen τοὺς νεχροὺς χατέδεταν τὰ ϑηρία 3), heranziehen darf, 
ist nicht ganz sicher; unzweideutig dagegen ist die Bemerkung ποιεῖ... 
ὑπὸ ϑηρίων ἀδικίας.) Nicht hierher gehört die αὔξησις Hosuudrov?), 
wie denn überhaupt die Beschreibungen des Jahres des Schützen mehr 
von Haustieren als von wilden Tieren sprechen. Die oben (bei der Wage) 
gekennzeichnete „umgekehrte“ Deutung zeigt die Stelle τὰ ἄγρια ξῷα 
ἀπολοῦνται.) 

Im ganzen wird man doch finden, daß die Deutung auf das Jahr 
des Schützen fast jeden möglichen Anspruch auf Begründung erfüllt: 
es bleibt kein Zug in dem Bilde des Reiters wie in der Aufzählung der 
Plagen ungeklärt. Dennoch muß, mit Rücksicht auf die Reihenfolge 
der Reiter, die Deutung auf den Löwen ebenfalls geprüft werden. Das 
ϑηριῶδες seines Wesens bedarf nicht erst des Beweises: und wohlverständ- 
licher Weise häufen sich die Schädigungen durch wilde Tiere weit mehr 
im Jahre des Löwen als in dem des Schützen. Z. B.: ϑηρίων ἀγρίων 
ἐπιφάνεια ἡ, oder τῶν ϑηρίων τότε ἐπάνοδος ἔσται). oder φϑορὰν ἐκ 
τῶν ϑηρίων τοῖς καρποῖς ἀπειλεῖδ). oder τοῖς ἀγρίοις ee 9), oder 
(im Monat des Löwen, August) ϑηρίων δὲ πολλῶν καὶ ἑρπετῶν φανέ- 
ρῶσις ὡς πολλαχοῦ ϑηριοδήκτους γενέσϑαι τοὺς ἀνθρώπους 19): und 
ganz direkt sieht man die Beziehung zwischen Sternbild und Wirkung 
an einer andern Stelle: οἱ δὲ λέοντες ἐν οἷς γίνονται χωρίοις φονικῶω- 
τέρως κατ᾽ ἀνδρῶν δρμήσουσι.1.) Das wird genügen, um zu zeigen, daß 
es sich hier wirklich, wie ja ohnedies nahe genug liegt, um eine ty- 
pische Deutung handelt. — Aber die übrigen Kennzeichen des Reiters 
der ersten Plage? Die Eigenschaft als Reiter kommt allen vier dämo- 
nischen Wesen von den Rossen bei Sacharja her und im besten Einklang 
mit der Taxiarchenvorstellung bei Henoch zu, darf also, wie bemerkt, 
nicht zugunsten der Deutung auf den Schützen-Kentaur verwertet wer- 
den, wenn sie auch nicht gegen sie spräche. Aber Kranz und Bogen, 


1) Catal. VII 186, 21. 2) ib, 142, 20. 3) ib. 207, 25. 
4) ib. 166, 24. 5) ib. 170, 22. 6) III 30, 20. 7) V1, 242, 2. 
8) VII 165, 19. 9) ib. 185, 2. 10) ib. 229, 22. 


11) Lyd. de ost. p. 113, 8. — Ich hoffe nebenbei, die Deutungen der Plage 
ὑπὸ τῶν ϑηρίων τῆς γῆς πὶ die Bestien der Arena und derartiges (vgl. Gunkel, 
Sch. u. Ch. 3.227) werden nun doch aufhören: oder man müßte schon bei Hermes 
Trismegistos oder den Quellen des Lydus die gleiche „Erklärungsart‘ anwenden, 
was zu reinen Unmöglichkeiten führt. 
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und Kampf und Sieg? Darauf ist zu erwidern, daß auch das Tierkreis- 
bild des Löwen ein βασιλικόν oder ἀρχτικόν oder doyıxdv!) ist, mit 
Rücksicht auf den hellen Stern an seiner Brust, den die „Chaldäer“ 
Βασιλίσκος oder „Regulus“, den Königsstern nennen, ὅτι δοκοῦσιν ol 
περὶ τὸν τόπον τοῦτον γεννώμενοι βασιλικὸν ἔχειν τὸ γενέϑλιον : sie 
glauben, er herrsche über die Himmlischen: und diese Lehre ist auch 
den hellenistischen Griechen geläufig gewesen.?) Kranz oder Krone, als 
Kennzeichen des Herrschers, ergibt sich also hier von selbst. Und 
wie nahe der Kriegsheld an den Herrscher erinnert, braucht kaum des 
Beweises durch Firmicus?): in parte II Leonis quicumgque habuerint ho- 
roscopum, erunt reges potentes. sed quotienscumque ad eundem locum Mars 
venerit aut Saturnus, gravia illis bellorum certamina concitantur; da- 
zu (ohne Mars oder Saturn) das unmittelbar nachher beim 3. Grad des 
Löwen über den Eroberer Gesagte: erit rex duplex possidens regnum, 
multas provincias virtutis suae potestati adsocians, also in der Tat ein 
„Sieger“. Den Bogen aber ergibt der mit dem Löwen aufgehende xv- 
νοπρόσωπος oder λυκοπρόσωπος τοξεύων. oder auch kurzweg τοξευτής; 
der Sphaera barbarica des Teukros*), der zuletzt nichts ist als eine 
Kombination der alten babylonischen Benennung Bogenstern für das 
Hundsgestirn mit dessen griechischer Bezeichnung (Κύων); er geht mit 
dem Löwen auf?) (wie denn Hundsstern und Löwe auch sonst aus ka- 
lendarischen Rücksichten‘®) kombiniert werden). Den, wie ich nebenbei 
bemerke, aus dieser Gestalt entwickelten „indischen“ zweiten Teilgott 
(Dekan) des Löwen, der „einen Kranz von weißem Basilikum trägt“ 
und „einen Bogen hält“”), brauche ich nicht heranzuziehen, da das Ge- 
sagte zum Nachweis des „Schützen“ innerhalb des Himmelsbezirks des 
Löwen genügt: aber er ist allerdings auf dem gleichen Boden entstanden. 

Da somit für das Jahr des Schützen-Kentauren und das des 
Löwen die Voraussetzungen ziemlich gleich gut liegen, so wird es 
schließlich doch richtiger sein, bei dem ersten Reiter an den „Führer“ 
des Jahres des Löwen zu denken, das die Plage der ϑηρία bringt. Der 
Beginn der Reihe der vier Jahre mit dem Jahr des Löwen aber empfiehlt 
sich auch deswegen, weil dieser babylonische „Herrscher der Sterne“, 

1) Z. B. Valens p. 9, 15f.; Anon. in Ludwichs Maximus p. 107, 6—8. 

2) Geminus p. 36, 24 Man.; Schol. Arat. v 147. Vgl. das berühmte Grab- 
denkmal Antiochos’ I. von Kommagene mit dem Löwen und dem Regulus an seiner 
Brust (abgebildet auch bei Bouch6-Leclercg, L’astrol. gr. p. 438; vgl. bei diesem 
auch p. 139). S. auch oben 8. 37. 

3) VIII 23 (ed. Kroll-Skutsch-Ziegler II p. 328, 5). 

4) Sphaera S. 262. 

δ) In allen drei dafür zeugenden Texten. 


6) Vgl. den athenischen Bilderkalender (bei Thiele, Ant. Himmelsbilder 
8. 59) u. a. 7) Sphaera 8. 511 ἢ. 
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wie oben bemerkt, noch in griechischen Sternverzeichnissen gern an 
die Spitze gestellt wird.!) Dann ruft das „erste“ Tier (ζῷον -- ξῴδιον) 
in der Tat seinen Jahrgott herbei; und so das in dieser Anordnung 
zweite den seinigen, und so fort.?) 

Wie gut sich die nun erkannte Frist von nur vier Jahren mit 
den sonst beim Apokalyptiker so beliebten Fristen von 3", Jahren ver- 
trägt, bedarf nur des Hinweises. Mit den übrigen drei Siegeln ergibt 
das sieben Jahre — also die ganzen sieben Einheiten wie sonst die 
sieben halben.?) Die Phantasie des Apokalyptikers hat wie so oft nichts 
weniger als frei geschaltet: alle Elemente — die Winde als Rosse (eine 
auch den Griechen geläufige Vorstellung)*), die jahrbeherrschenden Tier- 
kreisherren, die ganz natürlich nun zu deren Reitern werden, die Attri- 
bute dieser Sterngottheiten, von Regulus, Winzermesser°), Wage, Hades 
genommen, die Details der vier Plagen — alles ist Tradition, und es 
ist wohl ein merkwürdiges Schauspiel, wie das Bild ihr bis ins Letzte 
treu bleibt und dennoch die Phantasie der größten Künstler zu be- 
fruchten vermag, vielleicht eben weil es der Phantasie doch noch so 
viel Spielraum läßt. Aber der Apokalyptiker, der aus dem Sacharja 
und den Jahresbeherrschern der Dodekaeteriden das Bild geschaffen 
hat, ist freilich mit dem Autor unseres Buches nicht identisch: sonst 
wäre ihm die richtige Aufeinanderfolge der vier Plagenjahre zu wich- 
tig gewesen, als daß er sie v. 8 in einem Punkte umgekehrt hätte. Und 
der erste Urheber hat sicherlich die ϑηρία τῆς γῆς nicht erst v. 8 er- 
wähnt, sondern diese Plage, wie die anderen auch, in der Darstellung 
der vier Reiter ausgesprochen, während jetzt v. 2 nur die eindrucksvolle 
Gestalt des Reiters beschreibt, ohne daß man sieht, wie er seine sieg- 
reiche Macht betätigt. Gewollt aber hat auch der Urheber mit dem 
ganzen nichts weiter als, in eindrucksvollster Gestalt, eben vier von 
Plagen erfüllte Jahre zu veranschaulichen: darüber darf uns die be- 
sondere Berühmtheit des Bildes nicht hinwegtäuschen.®) 








1) Vgl. Pauly-Wissowa VI 2422, 42 ff. 

2) Darauf, daß der Ruf an den Reiter mit der Wage, dem in der sonst 
üblichen Anordnung mittelsten Tierkreisbild, gerade ἐν uEo® τῶν τεσσάρων ξῴων 
ertönt, lege ich aus diesem Grunde keinen Wert. 

3) Diese andern drei Siegel sind, wie schon oben S. 57 bemerkt, ganz anderer 
und in sich sehr verschiedener Art. Vergleichen lassen sich daraus, aber doch 
nur allgemein, etwa beim Öffnen des siebenten Siegels 8, 5 die Erscheinungen 
von Blitz, Donner, Stimmen, Erdbeben; und mit dem alttestamentlich entlehnten 
Verbergen in Höhlen etwa Lyd. de ost. p. 92,1: τὰ δὲ ϑηρία οὕτως ἐπελεύσεται 
τοῖς ἀνθρώποις, ὡς φωλεοῖς αὐτοὺς ἐγκατακρύπτεσϑαι. 

4) Vgl. Steinmetz, Jahrb. Arch. Inst. 25 (1910) 33 Anm. 5. 

5) Man darf dazu auch an Joel 3, 13 und Apok. 14, 14 erinnern. 

6) Analoge Vorstellungen in jüdischer Apokalyptik (zwölfmonatliche Dauer 
von Plagen) s. Greßmann, Urspr. ἃ. israel.-jüd. Eschat. S. 166. 
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Die Frage nach den Farben der vier Rosse habe ich mit Absicht 
beiseite gelassen, weil sie zunächst doch nicht eigentlich für den Apo- 
kalyptiker zu stellen ist, sondern für Sacharja. Ich bemerke aber, daß 
auch dies Detail für die kombinierende Phantasie, der die vier apo- 
kalyptischen Reiter entstammen, sehr wohl sich mit der Vorstellung 
der vier von den Tierkreisbildern und Winden beherrschten Jahre ver- 
binden konnte. Denn die Astrologie zog in ihr System auch die Farben, 
die sie mit den Tierkreisbildern, Himmelsriehtungen, Elementen usw. 
in Beziehung brachte: so gehört nach einem späten, aber in seinen 
Quellen gewiß alten Traktat zu den vier Windrichtungen Süd, Ost, 
Nord, West die Reihe der Farben Rot, Gelb, Schwarz, Weiß (ἐρυϑρόν, 
ξανϑόν, μέλαν. Asvxdv).") Bei Apul. Metamorph. XI 3 erscheinen die 
gleichen vier Farben als die des Gewandes der Isis-Luna: <vestis> bysso 
tenui pertexta, nunc albo candore lucida, nume croceo flore lutea, nunc ro- 
seo rubore flammida et... palla nigerrima splendescens atro nitore — 
also Weiß, Safrangelb, Rot, Schwarz. Wie die Reihe bei Sacharja war, 
ist wegen der Dissonanz der verschiedenen Stellen nicht mit abso- 
luter Sicherheit zu sagen: nach Boussets mir einleuchtender Bemerkung 
(5. 264) ist die zuverlässigste die 6, 2, die in der Septuaginta πυρροί, 
μέλανες. λευχοί, ποικίλον ψαροί heißt. Es ist immerhin merkwürdig, 
daß gerade dieselbe Reihe in einem syrischen Traktate, der die Farben 
aller zwölf Tierkreiszeichen angibt?), in der gleichen Folge (Rot, Dunkel- 
farbig, Weiß, Schmutzigweiß, 4. ἢ. Grau [Y«odg]) vorkommt, und zwar 
für die vier aufeinanderfolgenden Tierkreisbilder Löwe, Jungfrau, Wage, 
Skorpion, die sich uns als die Jahrescharakteristika der vier Plagen- 
jahre beim Apokalyptiker herausgestellt haben. Dieser hat aber jeden- 
falls die Reihe der Farben geändert (Weiß, Rot, Schwarz, Grünlich) und 
dabei statt ψαρός die Farbe des blassen Todes eingesetzt. Es lohnt kaum 
der Mühe, weiter nachzugrübeln, wieweit hier Zufall oder Absicht im 
Spiel waren, zumal auch innerhalb der heidnischen Belege keine volle 
Übereinstimmung herrscht: genug, wenn man gesehen hat, daß auch 
diese Farben in ihrer Auswahl (Rot, Schwarz, Weiß spielen überall mit, _ 


1) Vgl. meine Zusammenstellung Catal. VII 104f. am untern Rand. Anderes 
über Farben der Tierkreisbilder bei Bouch&-Leclereq p. 315. 

2) The Book of Medieines, Syrian Anatomy, Pathology and Therapeutics 
ed. by E. A. Wallis Budge, vol. II (1913) 460. Für die ganze astrologische Partie 
dieses Buches würde wahrscheinlich ohne allzuviel Mühe sich der größere Teil 
der griechischen Vorlagen schon jetzt nachweisen lassen. Im Prucknerschen Fir- 
micus cap. II 10 steht eine interpolierte, daher in Krolls Ausgabe fehlende Partie, 
in der ebenfalls die Farben der Tierkreiszeichen vorkommen. Woher der Inter- 
polator das nahm, weiß ich nicht; der Vergleich mit dem Syrer, der zahlreiche 
Übereinstimmungen neben einzelnen Verschiedenheiten ergibt, zeigt jedenfalls, 
daß Pruckner nicht nur aus seiner Phantasie geschöpft hat. 
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nur die vierte Farbe schwankt unbestimmter zwischen Gelb, Grau und 


Fahl) sich mit der gegebenen Auslegung völlig vertragen. 


Ἕ * 
+ 


Mit der Einsicht, daß die vier apokalyptischen Reiter die ty- 
pischen Züge von vier aufeinanderfolgenden Jahren der sich immer 
wiederholenden Dodekaeteris zeigen, von denen das Böse allein ent- 
nommen, das Gute fast — doch nur fast — ganz unterdrückt ist, erle- 
digt sich nun zugleich eine Auffassung, die gegenwärtig, wie es scheint, 
als eine der festesten Stützen der Datierung der Apokalypse unter 
Domitian gilt.!) Sie beruht auf jenem bisher so seltsam berührenden, 
nun erklärten Satz bei der Wage: Χοῖνιξ σίτου δηνάριον καὶ τρεῖς χοί- 
vires κρυϑῶν δηναρίου" καὶ τὸ ἔλαιον καὶ τὸν οἶνον μὴ ἀδικήσῃς. Es 
war sehr begreiflich, daß man sich hier immer wieder verwundert 
fragte: warum werden denn diese zwei Gottesgaben im Gegensatz zum 
Getreide geschont? Die Lösung schien ein instruktiver Aufsatz von 
S. Reinach?) zu geben, der die rätselhaften Worte in zeitgeschichtliche 
Beleuchtung stellte. Er erinnerte daran, daß Domitian nach Sueton 
(Domit. c.7) ein Gesetz erließ, “ne quis in Italia novellaret [d. h. neue 
Weinpflanzungen in Italien anlege] utque in provineiis vineta succide- 
rentur, relicta ubi plurimum dimidia parte’. Das Gesetz wollte, sagt 
Sueton, die Bevorzugung des Weinbaues gegenüber dem Ackerbau ein- 
dämmen: aber es wurde nicht durchgeführt (nee exequi rem penetravit): 
der Kaiser nimmt das Gesetz, das in der Provinz begreiflichen Verdruß 
erregte (s. den Spottvers bei Suet. c. 14), zurück, nach der Behauptung 
des Philostratos auf Bitten des berühmten Redners Skopelianus von Klazo- 
menae, der in Smyrna lehrte und als Gesandter der Ionier nach Rom zum 
Kaiser ging. Nach Philostrat erlaubt daraufhin der Kaiser nicht bloß 
die Neuanpflanzung wieder, sondern setzt gar Strafgelder auf das Nicht- 
anpflanzen — eine handgreifliche, aus Philostrats enkomiastischer Ten- 
denz leicht verständliche Übertreibung, wie auch Reinach nicht verkennt. 

Der Apokalyptiker nun, meint Harnack in seiner Reinachs Ab- 


1) Vgl. Boussets Kommentar S. 135. Ohne Widerspruch, jedoch etwas zurück- 
haltender, auch J. Weiß, Schriften des N. T. II 631. 

2) La date de l’Apocalypse et la me&vente des vins sous l’Empire, Rev. ar- 
cheol. 1901 II p. 350 ff., jetzt Cultes, Mythes et Religions II 356ff. wieder ab- 
gedruckt. — Auf die Datierungsfrage der Apokalypse, deren Schwierigkeiten be- 
kannt sind, gehe ich hier im übrigen nicht ein — ohne eine Analyse des Ganzen 
vorzulegen, wäre das unmöglich. Vgl. zur Datierung unter Domitian, die schon 
zu Irenaeus’ Zeit die vulgäre war, E. Schwartz, Tod d. Söhne Zebedaei 8. 35; aber 
„man kann von einer einheitlichen, Vertrauen erweckenden Tradition nicht mehr 
reden“ (Jülicher, Einl ὅ 238); 8. auch die von Wellhausen (Analyse $. 34) ge- 
äußerte Unsicherheit: „Mommsen scheint die überlieferte Datierung nicht zu be- 
zweifeln, wohl aber Duchesne.“ 
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handlung weiterführenden Besprechung!), hat den ersten Befehl des 
Kaisers gebilligt und gleich dem Kaiser „in der Ausdehnung des Wein- 
baues und in dem Zurücktreten des Körnerbaues eine schwere Gefahr 
gesehen, die zum Hunger und zur Trunkenheit führen müsse... Um so 
mehr empörte es den Apokalyptiker nun, als das Gesetz zurückgezogen 
wurde“: so ist es nun nach seiner Meinung eine besondere Plage für 
das Land, daß der Wein durch den Kaiser und nach dessen Vorbild 
durch den dritten der Reiter nicht geschädigt wird, weil so der wahn- 
sinnige Luxus überhand nimmt. „Er sieht einen ganz perversen 
Zustand sich entwickeln: Öl und Wein wird man die Fülle haben, 
aber dabei verhungern.“ 

Er braucht nicht viel Worte, um zu zeigen, daß diese Erklärung 
Reinachs und Harnacks unhaltbar ist. „Schädige den Wein nicht“ heißt 
doch nicht, „laß Wein ‘die Fülle’ (in nachdrücklichem Sinne des Wortes) 
sein und ärgere die Leute (die armen oder die reichen?) damit“! Es soll 
beim Wein ja nur der Normalstand bleiben, er also gut und reichlich ge- 
deihen, εὐφορία soll ihm gegeben sein. Wenn das schon eine Plage sein 
soll, so ist sie es doch höchstens für den Apokalyptiker und die From- 
men, die sich über den Luxus ärgern, nicht für die genußsüchtigen Men- 
schen. Und vor allem: wo bleibt das Öl? „Das Öl hat dieser Asket von 
sich aus hinzugesetzt, oder er hat ein uns unbekanntes Gesetz im Auge 
gehabt“, sagt sehr kühn Harnack. Aber Öl (und im Grunde selbst Wein) ?) 
ist im Süden wirklich kein Luxusartikel (τῶν ἐπιτηδείων heißt das öl 
bezeichnenderweise in den oben angeführten Texten) 5); von dem unbe- 
kannten Gesetz ganz zu schweigen. Und wie harmlos hätte der Apoka- 
lyptiker den verzwickten Gedanken (nicht einmal mit einer Adversativ- 
partikel, sondern mit καί) eingeführt! Den von mir oben nachgewiesenen 
Paralleltexten aber liegen asketische Tendenzen ganz fern. 

Mit der zeitgeschichtlichen Deutung ist hier nicht vorwärts zu 
kommen; Gunkel hat bei seiner religionsgeschichtlichen Auslegung, nur 
wieder in viel zu fernliegenden Formen, im Kern doch das Richtige ge- 
ahnt*): „Die dritte Figur ist ursprünglich ein Gott des Getreides, hier 
in einen Engel der Teuerung verwandelt; daraus erklärt sich, daß er 
dem Öl und Wein nichts tun soll; das ist ein Rest von Tradition: hier- 
über hat er seiner Natur nach keine Macht.“ Das Wesentliche in diesen 
Worten ist, wie ich hoffe, nun bewiesen. 

1) Theol. Lit.-Zeitung 1903 Sp. 591f. 

2) In einem Blitzbuch (bei Lyd. de ost. p. 106, 20): τὸ δὲ ϑέρος καυσῶδες 
ἔσται καὶ ἐλάττωσις οἴνου καὶ ἐλαίου, ὧς πολλοὺς ἐκ τῆς ἐνδείας μετανά- 
στας γενέσϑαι. Auch der Wein gilt nicht als „Luxus“. 


3) Lyd. de ost. p. 93,11: ἔνδεια μὲν ἔσται τῶν ἐπιτηδείων, ἐλαίου δὲ διαφε- 
ρόντως; ebenso Catal. VII 183, 10. 4) Zum religionsgesch. Verst. S. 54 Anm. 
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Es gehört zu den erfreulichen Erlebnissen beim Druck eines 
Buches, an weiteren Tatsachen die Richtigkeit des begangenen Weges 
bestätigt zu sehen. Der vorstehende Abschnitt hat in den vier auf- 
einanderfolgenden Plagenzeiten der Apokalypse die Typik der Dodeka- 
eteriden nachgewiesen. In dem Augenblick, wo ich die erste Korrektur 
abschließe, gewahre ich einen jedem Einspruch entrückten vollstän- 
digen Zwölfzeitenzyklus in der syrischen Apokalypse des Baruch 
(Kap. 27), die mit der Johanneischen ungefähr gleicher Zeit angehört. 
Und ich kann abermals einen der von mir herausgegebenen heidnischen 
Zwölfzeitenzyklen, unter Hermes Trismegistos’ Namen (Catal. codd. 
astr. VII 226ff.), daneben setzen und lade den Leser ein zu vergleichen. 
Ich gebe den Text des Baruch wörtlich nach Ryssels Übersetzung bei 
Kautzsch, Apokr. II 421: „In zwölf Abschnitte ist jene Zeit eingeteilt, 
und ein jeder von ihnen wird vorbehalten für das, was für ihn vor- 
gesehen ist“, heißt es bei Baruch. Bei Hermes, der auch von Lydus de 
ost. S. 88ff., unter dem wahrscheinlich gefälschten Namen Fonteius, mit 
ein paar christlichen Zusätzen benutzt wird, sind die zwölf aufeinander- 
folgenden χρόνοι in ihrem Wesen durch Donner oder Blitz tags oder 
nachts bestimmt; die folgenden Parallelen sind fast ausnahmlos aus 
der Nachthälfte entnommen. 


Baruch Kap. 27 Hermes 
1. Anfang der Unruhen Jan. ἀκαταστασίαι 
2. Hinmordung der Großen Febr. πτῶσις ἐνδόξων ἀνδρῶν 
3. Hinsinken vieler in den Tod März ϑανατικὰ ἔσται 
4. Aussendung des Schwerts April πόλεμοι ἔστωσαν εἰς πάσας 
φυλὰς ἐν πόλεσι καὶ χώραις 
5. Hunger und Regenmangel Mai λιμός... ὑετῶν ἐποχή 
6. Unruhen und Schrecknisse Juni dyoviaı .. . ταραχϑήσονται 
[7. Bei Baruch ausgefallen ] 
8. Viele Erscheinungen und August ϑηρίων πολλῶν καὶ ἕρπε- 
Dämonenbegegnungen τῶν φανέρωσις 
9. Herabfallen von Feuer Sept. &xxonel ... πολλὴ τρυφή: 
die Stelle ist oben S. 10, 3 
weiter ausgeschrieben 
10. Viele Beraubung u. Bedrückung Okt. πυρκαιά.... κεραυνοβολίαι 
κατὰ τόπους 
11. Missetat und Üppigkeit Nov. οἱ ἄνθρωποι ἀνθρώπους 


χειρώσονται . . κεραυνοβο- 
ληϑήσονται τόποι 
12. Mischung und Durcheinander- Dez. -- -- 
mengung alles Genannten 
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Man sieht, in der ersten Hälfte der zwölf Abschnitte hat jedes 
Wort bei Baruch in dem vielmals ausführlicheren Text des Hermes 
seine Parallele am rechten Ort. In der zweiten, wo übrigens der Text 
bei Baruch einen Ausfall zeigt, kommen, in nur wenig anderer Ord- 
nung bei n. 9. 10. 11 (bei Hermes ist deren Folge 11. 9. 10; vgl. auch 
die seltsame Schlußbemerkung bei Baruch $ 14), beiderseits wiederum 
fast stets die gleichen Dinge vor: daß bei dem Heiden wilde Tiere und 
Schlangen, bei dem Juden Dämonen „erscheinen“ (φανέρωσις), ist eine 
hübsche und bezeichnende Abweichung. Zu der Charakteristik des 
zwölften Abschnitts hat Hermes, wie er jetzt — am Schluß offenbar 
stark gekürzt — vorliegt, keine Parallele. Aber dafür ist das zwölfte 
Jahr in jener Dodekaeteris Augusteischer Zeit (8. oben 5. 80£f.) ganz 
der gleichen Art wie der zwölfte Abschnitt bei Baruch: τὸ ἔτος ὅλον 
ποικίλον (Catal. II 150,7). 

Wer noch weiteres sucht, wird finden. Mir genügt das; und ich 
hoffe, dem Leser auch. Er weiß jetzt, daß diese Zwölfzeitenzyklen direkt 
in der jüdisch-apokalyptischen Literatur Aufnahme fanden, und er wird 
nun den gleichen Sachverhalt bei Johannes nicht mehr in Frage stellen: 
hier wie dortsind das die schlimmen Zeiten, die der Ankunft des Messias vor- 
ausgehen (Baruch Kap. 29). Man wird aber nun auch begreifen, woher die 
schwere Not der Baruchausleger kommt, die Kap. 27 zwölf „Abschnitte“ 
(der Doppelsinn von χρόνος als „Zeit“ und als „Jahr“, der schon damals 
besteht, macht die Ausdehnung solcher „Zeiten“ doppelt unbestimmt) 
und Kap. 28 zwei Abschnitte aus Wochen von [je?] sieben Wochen 
im Text finden — es sind nichts weiter als die oben charakterisierten 
zweierlei Möglichkeiten von fortlaufender Zeitrechnung neben- 
einander, Dodekaden und Hebdomaden. Der eine Typus war eben ge- 
nau so fest und in sich fertig wie der andere, und beide sollten unter- 
kommen; um den Scharfsinn, den die Ausleger auch hier an zeitgenös- 
sische Ausdeutung verschwendet haben, ist es ernstlich schade. Johannes 
hatte das gleiche Problem zu lösen wie Baruch, und er hat es nur ein 
wenig anders gelöst, indem er, nach seiner gewöhnlichen Vorliebe für 
das Drittel, nur vier Jahre des Zwölfjahrzyklus heraushob und in ein 
Siebenerschema einfügte. 
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VII. REGINA CAELI (Kap. XI) 


Solem stella parit, aurora diem, petra fontem . . 
(Unter einer Anbetung der Könige in der 
Zisterzienserkirche in Maulbronn) 


Das eindrucksvollste Stück der Apokalypse, wenigstens für den heu- 
tigen Leser, ist eingefügt zwischen das rätselvolle Kapitel von den zwei 
Zeugen!) und das nicht minder schwierige von den zwei Tieren. Es 
sollte in seinem mythischen, unjüdischen Ursprung nun wohl endlich 
anerkannt sein.?) Aber das Bild, das der Schöpfer dieser großartigen 
Phantasmagorie vor den Augen hatte, vor seinen leiblichen oder geistigen 
Augen, läßt sich wohl noch schärfer fassen als bisher. Davon möchte 
ich wieder ausgehen, zunächst ohne alle Rücksicht auf die Frage, was 
der Apokalyptiker, der christliche Verfasser unseres Buches, nun seiner- 
seits sich hier gedacht haben mag. 

1. Nicht wohl bestreiten läßt sich, daß jenes Wunderzeichen?) am 
Himmel gesehen wird: x«i σημεῖον μέγα ὥφϑη Ev τῷ οὐρανῷ v.1, vgl. 
3 καὶ ὥφϑη ἄλλο σημεῖον ἐν τῷ οὐρανῷ. Es ist ein merkwürdiges Bild, 
dessen grundlegende Einzelzüge aber dem vertraut vorkommen, der die 
kosmologischen Vorstellungen der Zeit kennt. 


1) „Es scheint hier eine fremde Vorstellung in die jüdische oder urchristliche 
apokalyptische Gedankenwelt eingedrungen zu sein“, bemerkt Bousset (S. 318). 
Man könnte etwa an ein Paar wie Cautes und Cautopates, die Fackelträger, zur 
Seite des Mithras denken: da hätte man dann in der Tat “δύο Avyviaı’, und auf 
einigen Denkmälern auch zwei zugehörige Bäume (vgl. Cumont, Text. et Mon. de 
Mithr. I 211). Aber was wissen wir schließlich von der Bedeutung von Cautes und 
Cautopates in der Mithraslegende, als daß sie sicherlich dem Gotte beistanden und 
„seines Wesens waren‘‘'? — Andere Versuche siehe bei Olemen, Relig. Erkl. S.108 ff. 
Wichtig scheint, daß in dem neugefundenen äthiopischen Ps.-Clemens mit Frag- 
menten der noch in die erste Hälfte des 2. Jahrh. gehörenden Petrusapokalypse (vgl. 
H. Duensing, Z. f. neutest. Wiss. 14 [1913] 67) schon Henoch und Elias als die 
zwei Zeugen genannt werden, wie „die spätere Tradition in den Antichristapoka- 
lypsen fast einstimmig Elias und Henoch als die beiden Zeugen auffaßt“. Die 
Stelle bei Ps.-Clemens steht in unverkennbarem Zusammenhange mit dem 11. Kap. 
der Johannesapokalypse oder seiner Quelle. 

2) Vgl. u. a. Clemen a. a. Ὁ. 8. 236 ff. 

3) σημεῖον kann an sich jeder normale oder außergewöhnliche Vorgang 
heißen, der auf Kommendes (z. B. Witterungsveränderung) deutet, aber auch das 
Wunder als Erweis der Macht, wie in den Evangelien oft zu sehen ist. Das 
σημεῖον μέγα hier muß natürlich etwas Besonderes sein. 
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Das Weib ist eine göttliche Gestalt. Sie hat zum Gewand die Sonne, 
und der Mond ist unter ihren Füßen, und auf dem Haupt trägt sie einen 
Kranz von zwölf Sternen. Der Kranz von zwölf Sternen — oder Stern- 
bildern, denn das wird ja unzählige Male vermengt!) — muß an den 
Tierkreis erinnern, an den schon viele?) gedacht haben; und weit unab- 
weisbarer als wir mußten sich die Zeitgenossen des Apokalyptikers dar- 
an erinnert fühlen, die von dieser Zwölf im Glauben und Aberglauben 
auf Schritt und Tritt umgeben waren. Mit einem solchen Kranze er- 
scheint Juno als Himmelsgöttin bei Martianus Capella?): erat illı win eir- 
culum ducta fulgens corona, quae duodecim flammis vgnitorum lapidum 
fulgurabat, und die Deutung jener flammenden Juwelen auf den Tier- 
kreis und die Zeiten des Jahres ist im folgenden klar ausgesprochen. 
Die zwölf Tierkreisbilder, die den Hut des Menedemos?) schmückten, 
geben eine irdische Analogie dazu. Στέφανος als Bezeichnung für einen 
Kranz von Sternen scheint schon die Ilias vorauszusetzen’); und wer 
darnach sucht, wird noch manchen Beleg finden können von der ge- 
meingriechischen Bezeichnung zweier Sternbilder als Kranz des Nordens 
und des Südens bis herab zu jenem freilich erst spät redigierten „chal- 
däischen“ Schöpfungsmythus, wo zu στέφανος die Erklärung “τὰ δώδεκα 
&odıc’ ausdrücklich hinzugesetzt ist.°) Das Diadem oder der Kranz ist 
auch ein typisches Attribut jener oben 8. 52f. beschriebenen Stern- 
gottheiten. Eine von ihnen, eine menschlich gebildete Figur, trägt den 
Mond auf dem Haupte; um viel Analoges zu übergehen, sei nur an die 


1) Babylonisch war der Ausdruck für beides der gleiche. Griechisch heißt 
ἄστρον soviel wie Stern oder Sternbild; ἀστήρ eigentlich nur Einzelstern: Ζιόδωρος 
δὲ καὶ ἄλλοι μαϑηματικοὶ ἰδίως καὶ κοινῶς τὰ ξῴδια ἄστρα καλοῦσι nal ἀστέρας, 
was der Verf. (Achilles, s. Maaß, Comment. in Arat. rell. p. 41 c. 14) zwar miß- 
billigt, aber gleich noch mit einem weiteren Beispiel aus Kallimachos belegt. 

2) Vgl. etwa Zimmern bei Schrader K. A. T.? 8. 630. 

3) 5. oben 8. 40, 2. A. Jeremias hat daran wohl zuerst erinnert. 

4) S. oben 8. 39. 

5) Σ 485, vom Schild des Achilleus: ἐν δὲ τὰ reios« πάντα, τά τ᾽ οὐρανὸς 
ἐστεφάνωται: „has set around it as ἃ crown‘‘, wie Leaf erklärt. Es ist nicht 
nötig, hier mit G. Finsler, Homer I? 76 unmittelbar und speziell an den Tierkreis 
zu denken; für unsern Zweck ist freilich dieser Unterschied unwesentlich. Im 
Anschluß an die Homerstelle Hesiod, Theog. 381f.: τοὺς δὲ wer’ ἀστέρα int’ 
᾿Ηοσφόρον ᾿Ηριγένεια | ἄστρα τε λαμπετόωντα, τά τ᾽ οὐρανὸς ἐστεφάνωται. 

6) Catal. codd. astrol. V 2, 184,8: τότε ὁ πάνσοφος δημιουργὸς οἰκείῳ νεύ- 
ματι ἐκίνησε τὸν μέγαν δράκοντα σὺν τῷ κεχοσμημένῳ στεφάνῳ, λέγω δὴ τὰ δώ- 
dena ξώδια κτλ. Zur Datierung dieses seltsamen, z. T. auf alte Quellen zurück- 
gehenden Stückes (zuerst von Oumont, Textes et Mon. de Mithra I 35 z. T. publi- 
ziert) s. Bidez’ und Cumonts Vorbemerkung. Eine erwähnenswerte Parallele zu 
ihm gibt die Einleitung zu dem großen astrologischen Werk der Babylonier, die 
„sumerisch‘“ mit babyl. Übersetzung erhalten ist, 5. Jastrow, Relig. Babyl. II 544: 
ein Text, der „anknüpfend an einen alten Schöpfungsmythus gewissermaßen die 
Berechtigung für die Himmelsschaukunde abgeben soll“. 

7* 
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Allgöttin Isis bei Apuleius (Met. XI 4) erinnert, deren Gewand der Mond 
und die Sterne schmücken. Die Himmelskönigin der Apokalypse steht 
auf dem Monde, gleich der Isist); auch an das aus der antiken Kunst 
bekannte Bild von Sonne und Mond als den Schiffen des Himmels sei 
erinnert.?) Wenn die große Scheibe der Sonne in ein bestimmtes Bild 
des Tierkreises tritt, so überzieht sie es mit ihren Strahlen und wird 
sein lichtes Gewand. Es wird damit zusammenhängen, wenn in talmu- 
discher Vorstellung die Sonne als Weber bezeichnet wird.?) So ist bei 
Johannes von Gaza die der Mondgöttin verglichene Σοφία in ein silber- 
weißes Gewand gehüllt, und so ist die als Mondgöttin erscheinende 
Isis bei Apuleius ein Zoto corpore perlucidum simulacrum) Wer für das 
Sonnengewand noch etwas entferntere Analogien sucht, sei etwa auf 
die oben . 52 angeführte Bezeichnung einer solchen thronenden Stern- 


euer 


göttin als ὅρασις τοῦ NAlov’ verwiesen: hier ist also das Antlitz golden, 
wie sonst das Gewand die Farbe der Gestirne trägt.’) 

Genug von diesen wohlbekannten und kaum der Erklärung bedürf- 
tigen Dingen. Wenn die Leser, an die der Apokalyptiker dachte, also 
seine Zeitgenossen, von dem Weibe am Himmel hörten, das die Sonne als 
Kleid, die „zwölf Sterne“ als Diadem trägt und den Mond zu seinen Füßen 
hat, so mußten sie daran denken, daß am Himmel mitten im Tierkreis 
ein Weib steht, daß die Sonne wie der Mond durch den Tierkreis laufen 
und somit abwechselnd in jedem Monat einem der Tierkreisbilder ihr 
schimmerndes Kleid geben, daß der Mond auch zu ihren Füßen, d. h. süd- 
lich von der Ekliptik stehen kann®); das Bild der Jungfrau im Tier- 


1) Dieterich, Kl. Schr. S. 485; W. Weber, Die ägyptisch-griechischen Terra- 
kotten der K. Museen zu Berlin, Textband (1914) S. 29, Anm. 27 (wo auf eine 
Gemme, bei Reinach, P. gr. pl. 27, n. 54, 4, mit Büste der Isis auf Halbmond hin- 
gewiesen wird). Vgl. auch die Mondsichel als Kopfschmuck bei der ägyptischen 
Aphrodite ebd. S. 122 und der ägyptischen Demeter S. 177. Ganz gewöhnlich ist 
in Ägypten natürlich die Sonnenscheibe als Kopfschmuck von Göttinnen. 

2) Vgl. Usener, Sintflutsagen $. 130. 133 über diese Vorstellung bei Ägyptern 
und Griechen und in der Lehre der Manichäer. 

3) Vgl. Eisler, Weltenmantel und Himmelszelt S. 226 ἢ. 

4) Das toto corpore, das zunächst natürlich zum Verbum gehört, ist wohl ab- 
sichtlich von Apuleius so gestellt, daß es auch zu perlucidum eine Beziehung erhält. 

5) Mehr Belege für das „Lichtgewand“ aus Philo und andern wird man in 
dem eben genannten Werke von Eisler, z. B. S. 226f. 505,5 und vielerorts finden. 
Vgl. auch Wendland, Hell.-röm. Kultur? 5. 172. 181. „Eingehüllt in ein Gewand 
von der Farbe des Löwen“ ist der zweite sog. „indische“ Dekan des Tierkreis- 
löwen (Sphaera $. 513, 3). 

6) Wegen seiner Breitenbewegung natürlich. Daß die Sonne alle Jahre ein- 
mal ins Tierkreisbild der Jungfrau tritt und der Mond alle Monate, ist ja hoffent- 
lich nicht nötig zu sagen. Aus solchem alle Jahre sich wiederholenden Vorgang 
eine bestimmte Zeit zu errechnen, wird als Zeitausfüllung jeder dem Unglück- 
lichen von Herzen gönnen, der sich damit über Jahre der Kerkerhaft hinweg- 
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kreis war ihnen damit klar genug gegeben. Doppelt, wenn nun zu Füßen 
des Weibes ein großer Drache „steht“. In der Tat befindet sich unter- 
halb der Jungfrau das riesige Sternbild der Hydra. ”Eornxe: das heißt 
weder, wie Holtzmann und Bousset meinen, „er stand hoch aufgerich- 
tet“, noch „er trat vor die Frau“, wie Wellhausen übersetzt (das würde 
ἐστάϑη verlangen).!) "Eornxs ist terminus technicus für die Angabe, 
daß ein Sternbild da oder dort am Himmel „steht“, wie wir jetzt noch 
sagen; so erklärt sich hier die Verwendung des präsentischen Perfekts 
(parallel dazu χράξει v. 2, σύρει) v.4, ἔχει 6. 12, τρέφεται 14: d.h. alles 
Zuständliche, Dauernde ist ganz konsequent im Präsens gegeben, das 
übrige alles im Aorist). Man sagt ἔστησε (oder κατέστησε) von dem 
Gott, der ein Wesen als Sternbild an den Himmel brinst?), und dem 
entsprechend von dem Sternbild ἵσταται (2. Β. Arat v. 306 ὀλίγον δὲ 
παροίτερος ἵσταται αὐτοῦ [561]. τοῦ Τοξότου] Σχορπίος dvreiiov), oder 
ἕστηκε Eratosth. catast. ὁ. 4 von dem „Knieenden“ (Engonasin, dem Stern- 
bild des Herkules); weder beim Skorpion noch beim Knieenden kann das 
ἕστηκε ihrer Haltung gelten, und ebensowenig das stat bei Germanicus 
v. 355 (für das Sternbild der Argo) oder die Worte ἵσταται, ἑστηῶτες, 
ἑστᾶσιν für den unter der Erde liegenden Südpol oder die himmlischen 
Kreise bei Manetho (B 25. 58. 107).%) 


geholfen hat; aber wer dann ein Buch darüber veröffentlicht, sollte wenigstens 
auf den Tierkreis von Dendera (vgl. unten Anm. 4) vorher einen Blick geworfen 
haben, ehe er aus der Stellung des Mondes zu den Füßen der Jungfrau astro- 
nomische Berechnungen macht, die dann den Urteilslosen als ein „wissenschaft- 
licher Beweis“ gepriesen oder gar als die unfehlbare Sprache der rechnenden 
Astronomie der „unsicheren“ philologischen Methode gegenübergestellt werden, 
wie es Drews in der Einleitung zu Morosows Buch tut. Wer hier mitsprechen 
will, kann eben nicht von irgendeiner modernen Sternkarte ausgehen, sondern 
muß wissen, daß auch für die Entwicklung des Himmelsbildes historische For- 
schung längst an der Arbeit gewesen ist. 

1) Auch Bousset, Komm. 5. 169 lehnt eine Verwechslung von Aorist und 
Perfekt in ἕστηκα 3,20; 12,4 ab. Ich finde ebenfalls ἕστηκα in der Apok. stets 
korrekt gebraucht. Über die im N. T. wie in den Papyri keineswegs häufigen 
aoristischen Perfekte 5, die gründlichen Darlegunsen von J. H. Moulton, Einlei- 
tung in die Sprache des N. T. (1911) 5. 220 ff.; zu ἐστάϑη ebd. 254 f. 

2) Zu σύρει 8. unten 9. 104, 1. 

3) 2. B. Eratosth. catast. ὁ. 3. 10 usw. 

4) Daß man nicht etwa Anstoß daran nehme, daß genau genommen, d.h. 
nach der üblichen griechischen Astrothesie, die Jungfrau am Himmel fast parallel 
mit der Hydra verläuft, sehe man den Tierkreis von Dendera (Sphaera Taf. II und 
III und die Abbildung unten $. 124), wo die Jungfrau mit der Ähre aufrecht zu jener, 
hinter dem Löwen, steht — man sieht, was es unter solchen Umständen mit dem 
Berechnen einer bestimmten Konstellation (s. oben S. 100, 6) auf sich haben muß; 
das hängt vollkommen in der Luft. — Der Kopf der Hydra wird gewöhnlich 
gegen den Krebs verlegt, nicht gegen die Jungfrau; aber es kommt auch das 
Gegenteil vor (Sphaera S. 143). Doch das hat dem Apokalyptiker gewiß am 
wenigsten Sorge gemacht. 
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Jenes Sternbild der Hydra reicht vom Tierkreisbild des Krebses bis 
zu dem der Wage (den Skorpionscheren), also durch vier von den zwölf 
Tierkreisabteilungen (ἡ γὰρ χεφαλὴ τοῦ ζῳδίου ἐστὶ περὶ τὴν ιδ΄ μοῖραν 
τοῦ Καρκίνου .. ., ἡ δὲ οὐρὰ αὐτῆς ὑπὲρ τὴν κεφαλὴν ὀφείλει εἶναι τοῦ 
Κενταύρου, ἵνα καὶ ὑπὸ τὰς Χηλὰς N τὸ τέλος αὐτῆς).) Wenn bei dem 
Apokalyptiker in den Worten καὶ ἡ οὐρὰ αὐτοῦ σύρει τὸ τρίτον τῶν ἀστέ- 
ρῶν τοῦ οὐρανοῦ καὶ ἔβαλεν αὐτοὺς eig τὴν γῆν 5) mehr als die übliche Ver- 
wendung des Drittels (5. oben S.20f.) anzunehmen ist, was ich weder zu 
beweisen noch zu bestreiten wüßte, so würde durch die Ausdehnung der 
Hydra über ein Drittel des Tierkreises die Erklärung dafür gegeben sein. 
Die zehn Hörner des Drachen können gewiß aus Dan. 7,7 verstanden 
werden; ob dagegen die sieben Köpfe mit den sieben Diademen, die 
so übel zu den zehn Hörnern passen?), auch hier schon auf die sieben 
Könige (Apok. 17, 10) weisen®), ist recht fraglich. So verdient es Be- 
achtung, daß die unmittelbar auf der Hydra stehenden und mit 
ihr auch in der Sternsage zu einer Einheit verbundenen Sternbilder des 
Raben und des Bechers gerade sieben und zehn Sterne haben’); der 
Rabe mit seinen sieben, die an Zahl den Köpfen entsprechen, liegt näher 
gegen die Jungfrau, der Becher mit zehn Sternen würde die Vorstellung 
einer ἔχφυσις von zehn Hörnern ergeben, die nicht, wie es Dürer zu 
zeichnen versuchte, auf den doch nur sieben Häuptern sitzen würden, 
sondern in der Mitte des Drachen — ungefähr wie der Ziegenkopf 
bei dem von Bellerophon erlegten asiatischen Drachenungeheuer: πρόσϑε 
λέων, ὄπιϑεν δὲ δράκων, μέσση δὲ χίμαιρα nach dem bekannten home- 
rischen Vers. 

Die Hydra mit Becher und Rabe erscheint auch auf den Mithras- 
reliefs°), und sie wird auch direkt jenem großen Drachen (δράχων) 
gleichgesetzt, der in dem schon genannten „chaldäischen“ Schöpfungs- 
mythus die Mondbahn darstellt.”) So ist die auch sonst mit ὄφις 


1) Schol. Arat. v. 443; ebenso Vett. Valens p. 9,28, vgl. Sphaera 8. 69. 

2) In der oben S. 99, 6 erwähnten „chaldäischen“ Schöpfungssage trägt ein von 
Gott geschaffener δράκων πάνυ μέγας (die Mondbahn) sechs von den zwölf ξῴδια 
auf seinem Rücken; ebenso ist er 180° lang nach dem Bericht eines syrischen 
Traktats Rev. de l’Orient chret. 15 (1910) 254. 

3) 13, 1 sind es sieben Häupter und zehn Diademe, für jedes der Hörner 
eines; hier dagegen sieben Häupter mit sieben Diademen und zehn Hörnern: ein 
Apokalyptiker, der mit solchen Finessen operiert, muß bei der Differenzierung 
doch seine Gründe gehabt haben. 

4) So Gunkel, Schöpfung und Chaos $. 277. 

5) Eratosth. catast. ὁ. 41 Περὶ τοῦ Ὕδρου ἐφ᾽ & (andere Überlieferung ἐν ᾧ) 
Κρατὴρ καὶ Κόραξ. Bei Hipparch (8. Bibl. Math. III. F. 2 [1901] 187, 10) ist die 
Zahl gleich geblieben, bei Ptolemaios sind es je sieben. 

6) Vgl. Cumont, Textes et Mon. de Mithra I 202, cf. 80. 

7) Catal. codd. astr. VII 123,12. 
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wechselnde Bezeichnung δράκων) für die Hydra noch ausdrücklich 
belegt. - 

Ich bin, wahrscheinlich zum Überdruß des Lesers, ausführlicher, 
als im Grunde meiner Meinung entspricht, auf Einzelheiten eingegangen 
in der Absicht, gewisse Einwände von vornherein auszuschließen. Denn 
wesentlich ist mir nur, daß die Beschreibung eines göttlichen Weibes 
am Himmel, dem ein Drache drohend gegenübersteht, das die Sonne 
zum Kleid, den Mond zum Schemel hat, für das 1. Jahrh. ein wohl- 
verständlicher Hinweis auf das Bild der himmlischen Παρϑένος war. 
Gelehrte Bildung setzt das weder bei dem Schriftsteller noch bei den 
Lesern voraus: die zwölf Tierkreisbilder und die wichtigsten Sternbilder 
des Himmels kannte einer damals so gut wie heute die zwölf Monate. 
Auf was für Leser würde denn auch sonst die wahrhaftig nichts weniger 
als vorgeschrittene, ja kindliche Kosmologie, die im Henochbuch und 
andern Apokalysen einen so breiten Raum einnimmt, haben rechnen 
können! Alles von mir beigebrachte Detail sollte nur erweisen, daß 
solcher Ableitung des Bildes kein natürliches Hindernis und keines in 
der Auffassung jener Zeit im Wege steht. Darum sei auch noch hinzu- 
gefügt, daß der dem Unkundigen naheliegende Einwand, gerade weil 
die Jungfrau selbst eines von den zwölf Tierkreisbildern sei, könne der 
Kranz auf ihrem Haupte nicht den Tierkreis bedeuten, sehr verfehlt 
wäre. Im Gegenteil: nichts ist bei der Zahl Zwölf und andern Rund- 
zahlen gewöhnlicher als sie beizubehalten, auch wenn ein einzelner aus 
der Mitte der Zwölf vorweggenommen ist.?) 

Ebenso ungerechtfertigt aber wäre die Meinung, eine Aktion wie 
der Kampf oder die Geburt lasse sich am Himmel nicht vorstellen: oder 
doch mindestens nicht das schreiende Weib. Das Herabstürzen der 
Sterne freilich kommt so oft in der Apokalyse vor, daß davon niemand 
so leicht etwas abdingen wird. Wie das Motiv hier im 12. Kapitel be- 
gegnet, gehört es ganzin die apokalyptische Region; man kann etwa den 
äthiopischen Henoch Kap. 188 über die gebundenen sieben Sterne oder 


1) Vgl. oben 8. 42,5 und Apok. selbst 12, 9: ἐβλήϑη ὁ δράκων ὁ μέγας, ὁ ὄφις 
ὁ ἀρχαῖος. 

2) „Das ist eine Inkonsequenz, vor der sich weder das naive religiöse Denken 
noch die sprachliche Bezeichnung scheut, weil es sie gar nicht als solche emp- 
findet; es rechnet nicht pedantisch nach“, sagt treffend O. Weinreich (Lykische 
Zwölfgötterreliefs, Sitzgsber. Heidelb. Akad. 1913, 5. Abh. 5. 20) im Hinblick auf 
den analogen Vorgang bei den griechischen Zwölfgöttern („Jupiter und die zwölf 
Götter‘, von denen er doch selber einer ist) und viele andere Tatsachen der Art, 
die er anführt. Natürlich ist es bei der Siebenzahl nicht anders: s. persische 
und jüdische Beispiele in Boussets Kommentar 5. 292. Über bildliche Darstellung 
der sieben Planeten und dann noch dazu Sonne und Mond auf Mithras- und 
christlichen Denkmälern s. Reitzenstein, Poim. ὃ, 113. 
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Engel, die gefallen waren, auch Kap. 80 vergleichen; und noch besser 
die Schilderung am Ende des V. Buches der Sibyllinen, v. 512ff., wo 
Gott den „mit Kampf schwangeren“ Sternen (ἄστρα μάχην Bdıwe) zu 
kämpfen erlaubt, bis sich zuletzt der Himmel selbst erhebt und ἐτίναξε 
μαχητάς" ϑυμωϑεὶς δ᾽ ἔρριψε καταπρηνεῖς ἐπὶ γαῖαν. Geffcken hat dazu 
an eine Anzahl verwandter Stellen aus Seneca erinnert, an deren einer 
der Kampf der Sterne vor dem Untergang der Welt in Aussicht gestellt 
wird, nach der stoischen Lehre von der periodischen Welterneuerung. 
Eine verwandte Stelle bei Nonnos (I 189f. 199) ist lehrreich, weil sie 
zeigt, daß Typhoeus mit seinen Schlangenhänden gerade an den Stellen 
am Himmel angreift, wo der Drache und die Schlange des Ophiuchos 
verstirnt sind — man erkennt den Ausgangspunkt von Nonnos’ Phan- 
tasiebild und wird das ohne Mühe auf die Auffassung der Johanneischen 
Stelle übertragen: auch der apokalyptische Drache zeigt seine große Ge- 
walt gegen die Sterne eben da, wo nach der üblichen Sternbezeichnung 
ein „Drache“ am Himmel steht.) Es wird also nicht aufrechtzuhalten 
sein, daß das Herabwerfen der Sterne in der Apok. aus Dan. ὃ, 10 hinzu- 
gesetzt sei?): das gehört zum allgemeinen Apparat solcher Weltkata- 
strophen. Anden Weltanfang stellt solchen Aufruhr der mehrerwähnte 
„chaldäische“ Schöpfungsmythus: da fliehen die Sterne vor dem schreck- 
lichen großen Drachen bald da-, bald dorthin, bis sie ihre endgültigen 
Stellungen und Bewegungen erlangt haben.) 

Indes, weit mehr scheint die Geburt am Himmel zu befremden. 
Wellhausen hätte jenes ἕστηκεν schwerlich in der oben angegebenen 
Weise übersetzt ohne die Annahme, daß dieser ganze Vorgang auf der 
Erde spielen müsse. „Die Frau erscheint als regina coeli, mit Sonne, 
Mond und Sternen ausstaffiert. Und in diesem Staat kommt sie am 
Himmel in die Wochen?“ Ich fürchte, dieser Hohn trifft nicht die Aus- 
leger, sondern den Text selbst, und mehr als ihn. In solcher Wieder- 
gabe ist auch der Mythus von Endymion und Selene nur eine lächerliche 
Groteske; und die bei allen Völkern wiederkehrende Vorstellung der Ge- 
schlechtsvereinigung von Uranos und Gaia erst recht. „Kephalos-Orion, 
der Nachtriese, und die lichte Göttin Eos oder Hemera finden sich in 
Liebe zusammen, und die Frucht derselben ist der fiimmernde Stern, 
der am Himmel steht, wenn Vater und Mutter sich ablösen.“*) Muß 
auch er, damit die Mutter nicht „am Himmel in die Wochen kommt“ 


»» 


1) Das Präsens in σύρει ist psychologisch dadurch bestimmt, daß der Schrift- 
steller dabei eigentlich an etwas wie ἀφανίζει („schaltet aus“) und damit mehr an 
den bewirkten dauernden Zustand als an die Aktion (8. das Präteritum ἔβαλε) denkt. 

2) So Gunkel, Sch. u. Ch. 8. 394. 3) Catal. V 2, 132,20; 134, 11 ff. 

4) Wilamowitz, Hermes 18 (1883) 426. 
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erst auf Erden geboren worden sein? Und wo sich wohl Hesiod an der 
oben S. 99,5 angeführten Stelle Beilager und Wochenbett der Erigeneia 
vorgestellt haben mag? Die dichterische und mythenschaffende Phan- 
tasie hat sich um solche Schwierigkeiten wohl nie gekümmert; ihr macht 
die Vorstellung einer gebärenden Frau am Himmel nicht mehr Not als 
die gleich nachzuweisende einer stillenden: sie setzt die Göttin der Ge- 
burt selbst, die Eileithyia, als Παρϑένος in den Tierkreis und denkt 
sie sich auf dem Sitze, ἃ. h., wie auch sonst öfter, wohl auf dem Gebär- 
stuhl.!) So wird es genug sein, in der Anmerkung ein paar weitere 
spezielle Belege dafür zu geben, daß weder lebhafte Handlung noch 
laute Stimmen himmlischer Gestalten etwas Singuläres in der Sterndich- 
tung sind?); daß also nichts dagegen spricht, die Aktion sich nach dem 
Wortlaut am Himmel zu denken. 

2. Die Gleichsetzung der Virgo caelestis mit dem himmlischen 
Weib der Apokalypse — das braucht in unserm Sinne zunächst noch 
nichts weiter als den Ausgangspunkt der Phantasie des Apokalyptikers 
zu bedeuten — ist keineswegs neu; sie ist sehr begreiflicher Weise seit 
Dupuis, wenn das der erste war, mehrfach mehr oder weniger klar aus- 
gesprochen worden. Soll sie mehr Wert haben als den einer belehrenden, 
aber sachlich belanglosen Analogie, so muß vor allem gezeigt werden, 


1) Vgl. Sphaera S. 212ff.; ich habe dort irrig, wie ich jetzt sehe, Eileithyia 
auch gleich der Kassiopeia gesetzt; es ist an allen Stellen nur die Virgo ge- 
meint. Eine bei Hephaest. Theb. I 24 (vgl. Sphaera S. 214, 1) erwähnte Kometen- 
art hat, vielleicht weil sie im Sternbild der Virgo erschien, ebenfalls den Namen 
Eileithyia getragen; sie soll den Anbruch einer neuen besseren Zeit be- 
zeichnen, und Crusius (Rh. Mus. 51 [1896] 555) hat sie daher zur Deutung von 
Virgils 4. Ekloge v. 10 verwertet. Iam redit et Virgo: ob der Zusammenhang von 
v. 6 und 10 (Virgo und Lucina) nicht enger ist, als man bisher gesehen hat? 

2) Das Sternbild der „schwangeren Frau‘, das Hommel früher am babylo- 
nischen Himmel annahm (Aufs. S. 413, vgl. Sphaera S. 214), beruht, nach freund- 
licher Mitteilung von Bezold, auf einer falschen, jetzt durch Craig und Virolleaud 
verbesserten Lesung. Aber niemand wird glauben, daß es schwerer sein würde, 
sich eine solche Gestalt vorzustellen, als beispielshalber einen Leichnam oder 
einen an den Haaren geschleiften Heros (vgl. die Belege aus Teukros dem Baby- 
lonier in meiner Sphaera) oder einen wassertrinkenden Fisch (so Eratosthenes); 
Arats verständige Nüchternheit allerdings pflegt ein „gleichwie“ hinzusetzen (z. B. 
woy£ovrı ἐοικὸς εἴδωλον v. 63), aber der lebendigen mythenschaffenden Phantasie 
liegen solche Kautelen sehr fern. Das Schreien der Gebärenden aber findet seine 
Parallele in einem jetzt durch einen griechischen Zauberpapyrus als antik ge- 
sicherten Stück der arabisch-persischen Übersetzung des Teukros, wo auf der 
Schulter des Orion zwei Sterne als Lampen oder eher Sperber sitzen und mit 
ihm sprechen (vgl. Sphaera 8. 501; Philologus 66 [1907] 5. 4 Anm.). Ähnliches 
(schreiende Gestalten am Sternhimmel) Sphaera 8. 509. 511. 525; doch liegt hier 
mindestens zum Teil persische oder arabische Umwandlung ad Steigerung vor, 
Aber was ist der Apokalypse geläufiger als gerade Stimmen der Götter am 
Himmel zu hören (vgl. oben 8. 18)? 
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daß der vom Apokalyptiker erzählte Mythus sich an die Virgo cae- 
lestis anschließen kann. Sein Verlauf muß zuvor für sich betrachtet 
werden. 

Die kritische Zerlegung des Kapitels und die Annahme einer dop- 
pelten Darstellung der gleichen Vision (v. 1—6 = 7—14) hat neben 
manchem Widerspruch !) so vielfache Zustimmung gefunden, daß es nötig 
ist, die Disposition zu erörtern, obgleich die Beweiskraft meiner Aus- 
führungen nicht daran hängt. Aber ich glaube, der communis opinio 
‘“ hier nicht beitreten zu können. Denn ich kann mich nicht überzeugen, 
daß die Stufe schriftstellerischer Kunst, auf der die Apok. steht, Anlaß 
gibt, eine Verwirrung hier anzunehmen?), oder daß die zwei durch Hal- 
bierung entstandenen Geschichten?) eine befriedigende Sonderexistenz 
zu führen vermöchten. Ich zweifle nicht, daß der Apokalyptiker hier 
eine zusammenhängende Geschichte in mehreren Akten — soll es das 
überhaupt nicht mehr geben dürfen? — nach seiner Art erzählt hat, 
und daß er gewiß meinte, gut zu erzählen, wie er es gemacht hat. Die 
Darlegung des Apokalyptikers, wie sie jetzt dasteht, zerlegt sich so: 


1. v. 1—4: Zu Anfang wird das Bild des Weibes und des Drachen 
vorgeführt. Dabei ist der erste Satz von v. 4 im Grunde schon eine 
Unterbrechung dieser Erzählungsweise durch ein den angenommenen 
Zustand der Dinge motivierendes, darum nachgeholtes Ereignis (ἔβαλεν 
als das dem σύρει vorausliegende Präteritum, 5. oben $. 104, 1). 

2. v.5: Geburt und Entrückung des Kindes: beides, so wie erzählt 
wird, himmlische Vorgänge.) 

3. v. 6: Die Flucht des Weibes auf die Erde, in die Wüste. 

4. v.7—9: Nach ihrer Flucht Krieg am Himmel und Drachen- 
sturz auf die Erde; daran angereiht ein Siegeslied v. 10—12 mit dem 
Wehruf über Erde und Meer, daß der Drache jetzt zu ihnen herab- 
geworfen ist. 


1) Gegen die Trennung sprechen u. a. Spitta (vgl. Joh. Weiß, Offenb. Joh. 
S. 86); Völter, Offenb. Joh. (1904) 8. 74 ff.; zurückhaltend Jülicher, Einleitung® 
8. 248; auch Joh. Weiß, Offenb. Joh. 8. 86 ἢ. erwägt sehr umsichtig die verschie- 
denen Möglichkeiten. 

2) Dieterich, Abraxas 8. 118,1, der den von ihm angenommenen Wirrwarr 
des 12. Kapitels auf eine einfachere Grundform zurückführen möchte, bemerkt 
übrigens ausdrücklich, daß er nicht an eine Textkorruption denkt, und läßt dem 
individuellen Wesen des apokalyptischen Propheten und Schriftstellers sein Recht. 

3) So Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten VI (1899) 217 δ΄; Analyse 8. 18 ff. 
Wellhausen stimmt u. a. bei Wendland, Hellenistisch-röm. Kultur? 3. 284. Etwas 
anders vorher Gunkel, Schöpfung und Chaos 8. 274ff.; in der späteren Schrift Zum 
relig.-gesch. Verst. des N. T. 8. 54 ff. geht Gunkel auf diese Frage nicht ein. 

4) Darin bin ich mit Gunkel (Sch. u. Ch. 8. 175, 2) ganz einverstanden; ich 
wüßte auch wirklich nicht, wie man den Text zu anderer Auslegung zwingen sollte. 
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5. v.13—16: Die Verfolgung des Weibes durch den Drachen — der 
Verfasser holt hier, ganz in der gleichen Manier wie v.4, nach, daß das 
Weib auf Flügeln des großen Adlers geflohen ist —; seine Be- 
drohung durch den Strom aus des Drachen Munde, die Rettung durch 
die Erde. Ein geschickterer Erzähler würde übrigens kaum das ὕστερον 
πρότερον. die Dauer des Aufenthalts des Weibes vor ihrer Verfolgung 
durch den ihr doch offenbar auf der Flucht folgenden Drachen sich 
erlaubt haben: also genau die gleichen Schwächen des Erzählers, die 
die Zerlegung begründen sollen, zum zweitenmal innerhalb einer der 
zwei von Wellhausen angenommenen Parallelerzählungen, da der Passus 
v.13—16 für beide als notwendiger Schluß angenommen wird. 

6. v.17: Der Zorn des Drachen wendet sich gegen die ihres Samens. 

7. v.18: Wenn wirklich ἐστάϑη anzunehmen ist, was mir doch sehr 
zweifelhaft erscheint, gibt es die Verbindung mit dem nächsten Kapitel: 
Der Drache tritt an den Sand des Meeres. 

Ich meine bei immer wiederholter Lektüre, diese Art von Erzäh- 
lung, bei der es nicht ohne leise und auch einmal stärkere Ungeschick- 
lichkeiten abgeht, entspreche völlig dem Grade literarischer Kultur, der 
dem Griechisch des Apokalyptikers angemessen ist: wie einer, der münd- 
lich erzählt, erlaubt er sich nachzuholen, was er korrekter hätte voraus- 
bringen sollen. Eine wirkliche Dublette entsteht dabei lediglich, wo 
sie schon Dieterich wahrnahm und wo sie auch Jülicher zugibt, v. 6 
und 14: da ist in der Tat das meiste wiederholt; und doch bringt der 
Apokalyptiker v. 14 nicht bloß einen Umstand hinzu (s. oben), sondern 
die Wendung ὅπου τρέφεται ἐκεῖ) v. 14 im Gegensatz zu ἕνα ἐκεῖ 
τρέφωσιυν v.6 lehrt sehr deutlich, daß er mit Bewußtsein auf das schon 
Gesagte zurückweist und es wieder aufnimmt.?) Es fällt mir also nicht 
im geringsten ein, den Anstoß zu leugnen, der hier besteht; aber ich 
sehe nicht ein, warum solche Anstöße immer auf ein Zusammenarbeiten 
aus zwei Quellen hindeuten müssen. „Das Weib hat am Himmel nichts 

1) Daß die andere Überlieferung ὅπως τρέφηται ἐκεῖ (vgl. Sodens Aus- 
gabe über deren Verbreitung) sekundär und nach v.6 gemodelt ist, liegt auf der 
Hand; ich begreife Sodens Bemerkung „Entscheidung unmöglich‘ (so Schriften des 
N.T.13 [1910] 8. 2080) nicht, zumal er selber bemerkt: ὅπως sonst Apok. fremd‘. 
In der Ausgabe (1913) schreibt auch er ὕπου τρέφεται ἐκεῖ. Wellhausen übersetzt 
in seinen beiden Schriften die schlechtere Überlieferung, obwohl er im Griechischen 
nach Stud. 8.224 die richtige (öxov) annimmt. 

2) Im Grunde ist das ἐγενόμην ἐν πνεύματι 4,2 nach 1, 10 ein viel auf- 
fälligeres (darum auch viel umstrittenes) Beispiel solcher sorglosen Wiederholung 
des schon Gesagten. Und doch scheint mir Boussets durch Beispiele belegte Be- 
merkung (Komm. 8, 243), daß „man wirklich eine apokalyptische Darstellung nicht 
so genau und gründlich nehmen dürfe“, durch die Eigenart dieser Literatur- 


gattung nur zu sehr begründet; sollten da überall Dubletten aus der Not helfen, 
so würde die Not nur größer. 
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zu tun“, sagt Wellhausen: warum? Wenn es doch der Apokalyptiker 
nun einmal dort gesehen hat? Und, wie sich gezeigt hat und weiter be- 
stätigen wird, ganz in den Anschauungsformen, die ihm seine Zeit bot? 
Und wie ist der Zusammenhalt in Wellhausens B (v. ”—14)? In Wahr- 
heit ist dabei das zufällige Zusammenkommen des Himmelskampfes 
und die Verfolgung des — dann auf Erden geborenen — Kindes durch 
den gestürzten Satan ganz unverständlich, wie im Grunde Wellhausen 
selbst zugibt (Analyse 5. 19). Man müßte das Weib am Himmel ge- 
radezu aus B rekonstruieren, wenn es nicht schon dastünde. Und wie 
enorm unwahrscheinlich, daß zwei solche Erzählungen mit identischem 
Schluß dem Verfasser vorgelegen hätten! Läßt man aber diese Annahme 
fallen, so bleibt immer zuletzt nur das Ungeschick des Verfassers das 
Erklärungsprinzip: muß solches Ungeschick immer nur bei dem In- 
einanderarbeiten von zwei Quellen fühlbar werden?!) 

Die nächsten mythischen Parallelen zu der Erzählung des 12. Kapitels, 
das ich darnach als eine Einheit behandle, haben A. Dieterich und Bous- 
set gezeigt.”) Dieterich, dessen bleibendes Verdienst es ist, den mythi- 
schen Untergrund hier zuerst gesehen zu haben?), hat auf die Verfol- 
gung der Leto durch den Drachen Python hingewiesen. Die Verwandt- 
schaft der ganzen Erzählung geht bis in eine Reihe von Einzelzügen, 
wenn auch manche Differenzen natürlich nicht zu verkennen sind. Bous- 
set?) hat auf den Mythus von Hathor-Isis, ihrem Sohne Horos und dem 
feindlichen Drachen Typhon aufmerksam gemacht; die Ähnlichkeit ist 
schlagend, so schlagend sie nur irgend erwartet werden kann, da doch 
der Apokalyptiker nicht einen historischen Bericht über einen fremden 
Mythus liefern, sondern das grandiose Bild seinerseits verwerten wollte. 
Die Isis ist hier geflügelt gedacht; „sie nährt das Kind in der Einsam- 

1) „Das Scheidewasser scharfer Logik versagt leicht in den trüben Massen 
religiöser Phantastik“, sagt sehr gut Wendland a. a. Ὁ. 8. 179. 

2) Gunkels nur postulierter altbabylonischer Mythus ist von Bousset, Komm. 
(8. 352) und andern mit Recht als nicht beweiskräftig abgelehnt worden; Gunkel 
selbst hat diese Einzelfrage später zurückgestellt und mit erneutem Nachdruck 
die Notwendigkeit mythischer Auffassung gegen die zeitgeschichtliche Wellhausens 
verfochten (Z. relig.-gesch. Verst. 5. 55 ff.). — Völters Hinweis auf den parsischen 
Mythus von der Schlange oder den Drachen Azhi Dahäka (Offenb. Joh. 8. 86 ft.) 
krankt an dem von ihm selbst S. 87 Absatz 2 hervorgehobenen Bedenken, daß 
hier wesentlichste Züge, wie die Schwangerschaft, die Geburt des Sohnes und 
seine Wegnahme, fehlen. So wird auch dieser Hinweis hauptsächlich zeigen können, 
daß der nur in den Grundzügen übereinstimmende, aber in vielen wichtigen Dingen 
stark verschieden durchgeführte Mythus des Lichtgottes weithin verbreitet war, 
ohne daß sich jede Form für das Verständnis der Apok. als förderlich erwiese. 

3) Abraxas 8. 117 ff. Man sieht ungern bei Greßmann, Ursprung der israelit.- 
jüd. Eschatologie S. 284, 4 neben Gunkel, Bousset, Zimmern den übergangen, der 


für die moderne Wissenschaft das Problem zuerst erkannt und gefördert hat. 
Vgl. noch Dieterich, Arch. f. Relig.-Wiss. 7 (1904) 278. 4) Komm. 8. 353 ff. 
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keit, und niemand weiß, wo es weilt und wohin sie geht“, Typhon 
hat auch die rote Farbe des Drachen der Apokalypse.') „Die Wasser- 
natur des Ungeheuers Typhon ist im Ägyptischen noch ganz deutlich 
bewahrt“ — er ist Drache oder Krokodil.?2) Ägyptens Strom „trinkt“ in 
der Tat die Erde. Daß übrigens die Wassernatur auch dem von Apollon 
getöteten Drachen nicht immer fern lag, zeigt die Tatsache, daß bei 
Eratosthenes (cat. c. 41) die Hydra (die wie der Drache der Apokalypse 
das Wasser in sich trinkt®)) gerade von Apollon mit dem Becher und 
dem Raben zusammen versternt wird.?) 

Es ist also nicht dieser Umstand, der mir die Parallele des apo- 
kalyptischen Mythus mit Isis-Typhon noch treffender erscheinen läßt als 
die mit Apollon. Es fehlt zwar keineswegs an Zügen, die die Leto, die 
Νυχία und Kvavöneriog?), ebenfalls als Königin des nächtlichen Stern- 
himmels zeigen: auch auf Bildern trägt sie den Sternenschleier.°) Aber 
die Παρϑένος am Himmel ist, soviel ich weiß, nie mit der Leto gleich- 
gesetzt worden, mit so vielen Gottheiten (Dike, Demeter, Magna Mater, 
Eileithyia, Tyche, Pax, Atargatis oder Dea Syria, Iuno [Venus] caelestis 
der Karthager‘)) man sie sonst in Beziehung brachte. Wohl aber ist uns 
die Gleichung der ΠΠαρϑένος des Tierkreises mit Isis mehrfach bezeugt”) 
und, was die Hauptsache ist, sie steht samt ihrem Kinde Horos am 
hellenistisch-ägyptischen Sternhimmel, als Stillende (τροφός). Ich will 
nur das Hauptzeugnis hier wiederholen (bei Teukros dem Babylonier, 
wohl im 1. Jahrh. n. Chr.): Im Bilde der „Jungfrau“ des Sternhimmels 
steigt auf ϑεά τις ἐπὶ Hodvov καϑεζομένη καὶ τρέφουσα παιδίον, ἥν τυνὲς 


1) Vgl. Gunkel, Z. relig.-gesch. Verst. S. 57,1 (nach Plutarch und Eusebius); 
auch Völter a. a. Ὁ. 8.85; zum Horosmythus Erman, Ägypt. Relig. 40f. 110, 

2) Zu ihrer gegenseitigen Vertretung 5. auch Sphaera S. 327. 

3) Der Rabe sagt αὐτὸν (τὸν ὕδρον) ἐκπίνειν καϑ' ἡμέραν τὸ γιγνόμενον 
ἐν τῇ κρήνῃ ὕδωρ (p. 48, 8 Oliv.): so trägt auch der Drache der Apokalypse das 
Wasser, mit dem er die Fliehende ertränken will, im Munde (ἔβαλεν ἐκ τοῦ στό- 
(ματος αὐτοῦ ὕδωρ). Vgl. auch die wunderliche Geschichte im liber monstror. 3, 3 
zitiert von Gruppe in Roschers Myth. Lex. ΠῚ 1160, Text nach M. Haupt, Opuse. 
I 246, 19): Hydra angwis armatus fuisse deseribitur, quae Eurydicen comiugem 
Orphei in ripa fluminis capite trumemit et demersit in gurgitem. 

4) Nvyie (oder Mvyie) und Κυανόπεπλος (vgl. κυανόχρως für den Himmel 
hymn. Orph. 4,7): s. die Zeugnisse bei Gruppe, Gr. Myth. 1248, 2 und 3. 

5) Dieterich, Abr. S. 120, 4. 

6) Vgl. Eratosth. catast. c. 9; Avieni Aratea v. 275ff.; und besonders die für 
den Synkretismus außerordentlich interessante metrische Inschrift des Donatian, 
die in Schottland gefunden wurde (3. Jahrh.; Bücheler, Anth. lat. I 1 p.15, n. 24 
— (.1.L.VII 759): Imminet Leoni Virgo caelesti sitw ... eadem Mater divum, Pax, 
Virtus, Ceres, dea Syria, lance vitam et iura pensitans. in caelo visum Syria 
sidus edidit Libyae colendum etc. Vgl. den ähnlichen Synkretismus für die Regina 
caeli bei Apul. Met. XI 2.5. 

7) Das Material Sphaera 3.208 ff.; das älteste Zeugnis Eratosth. catast. c. 9. 
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λέγουσι τὴν ἐν ἀτρίῳ ϑεὰν Ἶσιν τρέφουσαν τὸν 'Rpov.') Geradeso ist 
sie auch auf berühmten ägyptischen Tempelbildern der ersten Kaiser- 
zeit?) wie dem Deckenbild von Dendera und andern Kunstdenkmälern, 
Gemmen und Münzen dargestellt. Zu ihr, die Apul. met. XI 7 matrem si- 
derum nennt, paßt die Krone?) und der Mond, der zu Füßen der Himmels- 
königin steht.*) Ebenso ausdrücklich ist Typhon am hellenistisch- 
„barbarischen“ Sternhimmel lokalisiert’), und zwar entsprechend älterer 
ägyptischer Tradition, wie sie die thebanischen Königsgräber bezeugen. 
„Die vier nördlichen (Geister?)“, heißt der zum Teil schwer verständ- 
liche Text, „das sind die vier Götter der Diener. Sie halten ab den 
Kampf des Greulichen (sc. Typhons) am Himmel. Er ist als ein 
großer Kämpfer... Der Vorderschenkel des Set (Typhon) befindet 
sich am nördlichen Himmel. Es ist das Amt der Isis, in Nilpferdgestalt 


1) Das Mädchen im Stern mit dem gekrönten Knaben im Arm, das nach 
der syrischen „Schatzhöhle“ (übers. von Bezold 8. 56; vgl. Adamsbuch hrsg. von 
Trumpp 8. 168 oben) den Magiern zwei Jahre vor der Geburt des Herrn erscheint 
und sie zum Zug nach Betlehem veranlaßt (vgl. auch Bousset, Hauptprobleme der 
Gnosis ὅ. 8191), läßt sehr an direkte Verwertung des Sternbuches des Teukros 
(eher als eines jener ägyptischen Himmelsbilder, auch eher als einer der Gemmen 
oder Münzen der Kaiserzeit) denken. 

2) Ob hier vielleicht eine babylonische Vorstufe einwirkt? Nach Kugler, 
Sternkunde Babyl. I 253 steht eine ihrem Kinde die Brust reichende Göttin am 
babylon. Himmel, ein Wasserwesen, das gleich dem Sternbild Hydra sein soll 
und in den Leib einer Schlange, und zwar einer Meeresschlange, übergeht. Die 
Quelle ist bemerkenswerterweise gerade der oben S. 51, 4 näher bezeichnete baby- 
lonische Text. Nach Kopff bei Bezold, Zenit- und Äquatorialgestirne 83. 16 ist, 
dieses Sternbild vielmehr = Puppis, liegt also unmittelbar unter der Wasser- 
schlange. „In der Sekte der Sethianer ist das niedere Prinzip halb Jungfrau, halb 
Schlange“ (W. Weber a. a. Ὁ. 5. 47, Anm. 37 nach Moeller-Schubert, Lehrb. ἃ. 
Kirchengesch. 1152ff.). Isis-Thermuthis (vgl. Webers Taf.3) gibt die nächstliegende 
Vermittlung zwischen jener babylonischen Gestalt und der ägyptischen. Weber 
hebt S. 43f. ihre agrarische Funktion und ihre Verwandtschaft mit der Παρϑένος 
im Tierkreis hervor und hätte auf die Thermuthisschlange in der Reihe der astralen 
Symbole im Lond. Zauberpapyrus 121 verweisen können (Text am bequemsten bei 
Reitzenstein, Poim. S. 263): es handelt sich um ein Gebet an die Mondgöttin, 
und „Termuthis‘ ist eine ihrer 28 Gestalten, d. ἢ. der 28 Sternbilder, in die sie 
bei ihrem Umlauf nach und nach tritt; nicht weit von ihr begegnen δράκων und 
χίμαιρα. Vgl. dazu meinen Aufsatz in der Zeitschrift T“oung-pao 13 (1912) 711, 13. 
Näheres über die Bilder, von denen ich die Darstellung auf dem runden Zodiacus 
von Dendera hier S. 56 wiederhole, in meiner Sphaera a. a. O. 

3) Vgl. W. Weber a. a. O., Index unter „Kränze‘. 

4) 8. oben 8. 100, 1. 

5) Vgl. die Zeugnisse in meiner Sphaera S.162ff. Der Typhon am Himmel 
spielt auch in den griechischen Zauberpapyri eine bedeutende Rolle: vgl. außer 
dem dort schon angeführten den großen Pariser Zauberpapyrus (ed. Wessely, Wiener 
Denkschr. 36 [1888] 8.76) v. 1275: ἐπικαλοῦμαί δε τὴν μεγίστην δύναμιν τὴν ἐν τῷ 
οὐρανῷ .... ὑπὸ κυρίου ϑεοῦ τεταγμένην κτλ. und dazu ebenda (ὃ. 51) v. 268: 
(καλῶ)... σὲ τὸν ἄνω μέσον τῶν ἄστρων Τυφῶνα δυνάστην. 
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die Kette zu hüten.) Die Isis, die den dem Großen oder Kleinen Bären 
entsprechenden Typhon, nach seiner Niederlage durch die dienenden 
Sterngötter, angekettet hält, also das „Siebengestirn“ beherrscht, gerade 
wie der Menschensohn in der Apokalypse?), ist hier um den Nordpol 
als Sternbild gedacht (so wurde sie auch oft auf den Himmelbildern 
dargestellt): aber wie sie selber an mindestens drei Stellen des ägyp- 
tischen Himmels lokalisiert wurde (Hundsgestirn, Jungfrau, Nähe des 
Nordpols), so wird auch ihr Gegner ihr immer nahe gewesen sein. 
Ich hoffe, der von Völter vermißte Beweis der Lokalisierung der 
Isis nebst Horos und Typhon am Himmel ist erbracht. Wie sehr der 
Synkretismus, der sich hier in so mannigfacher Gestalt geltend macht, 
für die Religionsgeschichte eben der Zeit bezeichnend ist, um die es 
sich handelt, braucht man niemand zu sagen. Aber ein Zeugnis dafür, 
wie leicht die Verbindung von Muttergottheit und Jungfrau erschien, 
sei noch hergesetzt, da es uns zugleich den Weg zu unsern weitern 
Schlüssen erleichtern wird, das Gebet der Psyche (bei Apuleius Meta- 
morph. VI 4) an Iuno: Magni Iovis germana et comiuga, sive tu Sami .... 
tenes delubra, sive celsae Carthaginis quae te Virginem vectuwra Leonis 
caelo commeantem percolit, beatas sedes frequentas. Also Jungfrau am 
Himmel; als die Caelestis, die Himmelskönigin von Karthago zugleich 
die durch die Unzucht ihrer Feste bekannte Fruchtbarkeitsgottheit, 
. Venus virgo?); endlich als luno die mütterliche Göttin gleich der Ceres, 
die ebenfalls der Parthenos gleichgesetzt wird — das alles ist eins. Man 
fühlt auch an diesen Beispielen, wie nahe die Verbindung „Jungfrau, 
Mutter, Königin“ der Zeit lag, um die es sich handelt. Isis selbst aber, 
die sternbeherrschende Göttin und regina caeli*), die sich in der In- 


1) Nach Brugsch, Thes. inscr. Aegypt. I 121f., abgedruckt auch Sphaera 
8.163. So wird Apok. 20,1 der Satan vom Engel angekettet. 

2) S. oben 8. 58. 

3) Cumont bei P.-W. 5. v. Caelestis und neuestens in seiner interessanten 
Mitteilung “Le natalis invicti’, Comptes-rendus de l’Acad. des inseript. 1911, p. 296: 
‘Nous ne connaissons pas les details de la legende qui racontait la naissance 
du Soleil, mais il n’est pas douteux que la Παρϑένος que cette mythologie 
astrale donnait pour mere ἃ Helios soit la Virgo Caelestis. Elle etait en effet 
connue comme une vierge f&conde, protectrice de la generation.’ Vgl. auch 
Eisler ἃ. ἃ. Ο. 8.66f. über diese Göttin, die Tanit, „die große matriarchale Göttin 
der Semiten“. Sie trägt natürlich den Sternenmantel, und der Bewerber um den 
römischen Kaiserthron zieht ihn der Statue ab und bekleidet sich damit zum 
Zeichen des Anspruchs auf die Weltherrschaft (Ser. hist. Aug. XXIV 29, vgl. Eisler 
8. 43f.) — als κοσμοκράτωρ. 

4) Regina caeli bei Apul. Met. XI 2; Sternbeherrscherin in der Inschrift von 
Ios (Kaibel, Epigr. p. XXI = 1. G. XI, V 1, n. 14) ἐγὼ ἄστρων ὁδοὺς ἔδειξα, ἐγὼ 
ἡλίου καὶ σελήνης πορείαν συνέταξα. Dazu den großartigen hexametrischen Isis- 
hymnus von Andros (Kaibel ebd. p. 437ff.; jetzt I. G. ebd. n. 739) v. 23 (ἀστρο- 
φόροι) 30ff. (καὶ πυροέντων ἀέλιον πώλων ἁγήτορα φαίνοπα κύκλων ἐς πόλον εὐϑύ- 
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schrift von Sais!) rühmt: ὃν ἐγὼ καρπὸν ἔτεκον. ἥλιος ἐγένετο, 
ist in einer hermetischen Tradition die „Jungfrau der Welt“ (Κόρη 
κόσμου), die dämonenvertreibende; „Mutter des Horos und dabei Jung- 
frau“ nach Zielinskis Ausdruck.?) Um so leichter mag ihre Gleich- 
setzung mit der himmlischen Παρϑένος im Tierkreis dem hellenistischen 
Synkretismus gefallen sein. 

Der Mythus des Apokalyptikers läßt das Kind entrückt werden am 
Himmel selbst, zu seinem Thron, denn αὐτοῦ ist hier gewiß -- αὑτοῦ, 
wie so oft?): es hat einen solchen Platz, gleich den πρεσβύτεροι. Die 
Mutter dagegen muß zur Erde hinabfliehen — der Grund wird später 
deutlich werden — und der Drache wird auf die Erde hinabgestürzt. 
Das letztere Motiv ist aus allzuviel Giganten- und Titanenmythen be- 
kannt, als daß hier Parallelen nötig wären, und dem Apokalyptiker, 
der „den Thron des Satans“, d.h. den großen Altar von Pergamon mit 
der Gigantomachie kennt‘), kann man Anschauung hier am wenigsten 
abstreiten. Die Entrückung am Himmel aber ist ebenfalls ein gangbares 
Motiv der Sternsage: schon Arat (v. 259ff.) muß dagegen polemisieren, 
daß je ein Stern aus Zeus’ Himmel verschwunden sei seit Menschen- 
gedenken — „man sagt ja nur so“. Aber er selber hat die hier von 
ihm verleugnete Geschichte erzählt, daß einer von den sieben Sternen 
der Pleiade, Elektra, des Dardanos Mutter, aus Schmerz über Troias 
Fall aus der Sterngruppe entwich (ὑπεχώρησε τοῦ συστήματος) und im 
Großen Bären nun seinen Platz hat oder auch zuweilen als Komet (mit 
aufgelösten Haaren) erscheint.°) Ähnliche Flucht von Sternen verlegt 


veoxov sagt sie hier von sich; schade, daß der Text weiterhin so zerstört ist). 
Vgl. Deißmann, Licht vom Osten? ὃ. 94; Sauciuc, Andros (Sonderschr. ἃ. Österr. 
Inst. VIII) 122f.; zum Stilistischen Norden, Agn. Theos S. 220. 

1) Vgl. (Plut. de Is. ὁ. 9 und) Proclus in Tim. 21E ( 98,17 ff. Diehl): τὰ 
ὄντα καὶ τὰ ἐσόμενα καὶ τὰ γεγονότα ἐγώ εἰμι" τὸν ἐμὸν χιτῶνα οὐδεὶς ἀπεκάλυψεν. 
ὃν ἐγὼ καρπὸν ἔτεκον, ἥλιος ἐγένετο. 

2) Vgl. Zielinski, Arch. f. Relig.-Wiss. 8 (1905) 358f.; zu der Auffassung 
des Wortes Κόρη κόσμου 8. auch die Bemerkung in meinen „Lebensaltern“ $. 139. 

3) Der Thron des Menschensohnes wird auch erwähnt Mt. 25, 31: ὅταν δὲ 
ἔλϑῃ ὁ υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου ἐν τῇ δόξῃ αὐτοῦ καὶ πάντες οἱ ἄγγελοι μετ᾽ αὐτοῦ, 
τότε καϑίσει ἐπὶ ϑρόνου δόξης αὐτοῦ. Vgl. über den Sprachgebrauch des Apoka- 
lyptikers Bousset, Komm. 5. 165 (9, 11 ἔχουσιν ἐπ᾽ αὐτῶν --- αὑτῶν). Es fällt mit 
meiner Erklärung das oft bemerkte lästige Nachhinken von καὶ τὸν ϑρόνον wö- 
τοῦ = ϑεοῦ nach πρὸς τὸν ϑεόν weg. 

4) Denn man müßte wirklich zwingende Gegengründe haben, wenn es er- 
laubt sein sollte, jetzt noch bei dem ᾿ϑρόνος τοῦ σατανᾶ᾽ in Pergamon (2, 13) 
an etwas anderes als an den eindrucksvollen Riesenaltar des Zeus σωτήρ zu 
denken, der bei Ampelius unter den miracula mundi steht. 

5) Vgl. Schol. A zu Ilias Σ᾿ 486 (zitiert Ἄρατος ἐν τῷ πρὸς Θεόπροπον ἐπι- 
κηδείῳ) und zu Arat v. 259 (ebenso); dort und Schol. Od. u 62 auch andere 
Sagen; dazu Sphaera 8. 406. 
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der oben (8. 99, 6) erwähnte „chaldäische“ Mythus an den Anfang der 
Welt.) Die Flucht der Sternenkönigin auf die Erde aber ist das ge- 
naue Gegenbild zu der von Arat erzählten allbekannten Sage, daß um- 
gekehrt die Dike-Parthenos sich von der greuelvollen Erde an den Himmel 
zurückgezogen habe. So fällt ganz in der gleichen Weise die Sternen- 
jungfrau in der Weltuntergangsschilderung in Senecas Thyestes v. 855 
wieder auf die verlassene Erde hinab: cadet in terras Virgo relictas. Wo 
der Apokalyptiker sich das Weib dann, wenn es die sieben halben Jahre 
der Verborgenheit überstanden hat, denken mag, das sagt er nicht: kaum 
irgendwo anders als wieder da, wo sie war, am Himmel, da doch die 
Himmel und die in ihnen Wohnenden über den Sturz des Drachen hatten 
aufjubeln dürfen. 

Mit Flügeln ist die Παρϑένος im Tierkreis bei den Griechen stets 
ausgestattet; vielleicht von der babylonischen Ischtar her?): auch Isis 
trägt die Flügel, wie oben bemerkt. Das könnte zur Erklärung von v. 14 
genügen, wäre nicht ausdrücklich gesagt ἐδόϑησαν τῇ γυναικὶ αἱ δύο 
πτέρυγες τοῦ ἀετοῦ τοῦ μεγάλου. Der bestimmte Artikel weist zwin- 
gend auf etwas ganz Bestimmtes und Bekanntes; und ich wüßte nicht, 
was dieser „große Adler“ anderes sein sollte als eben „der Adler“ am 
Himmel, das Sternbild, an das schon Gunkel?) gedacht hat. „Er hat aus- 
gebreitete Flügel, als wollte er hinunterfliegen“, sagt Eratosthenes‘); 
denn er hat dem Zeus einst den Ganymed (der dann auch unter die Stern- 
bilder versetzt wird) zum Himmel heraufgebracht, und der als Himmels- 
gott charakterisierte Zeus selbst wird gerade in den Arathandschriften 
regelmäßig auf dem Adler sitzend dargestellt.°) Man sieht die Gleich- 
heit der Vorstellung hier wie dort: und es wäre aberwitzig, den Mythus 


1) Der antike Sagenkreis von der Errettung und dem Wiedererscheinen des 
bedrohten Königskindes aus der Verborgenheit, an den Gunkel, Z. relig.-gesch. 
Verst. S. 69 hier erinnert, scheint mir bei dieser Entrückung des Himmelssohnes 
innerhalb des Himmels doch ferner zu liegen. 

2) Sphaera 8. 207. 

3) Sch. u. Ch. 8.386; auch Bousset (Komm. 3. 344) weist die vermeintlichen 
Parallelen aus dem A. T. und andere wertlose Erklärungen ab. Dagegen ist viel- 
leicht an Himmelfahrt Mosis X 8f. (Kautzsch, Apokr. II 8271.) zu erinnern, wo 
„Flügel und Nacken des Adlers‘ Israel „zum Sternhimmel‘“ emportragen. Vgl. 
die in der nächsten Anmerkung berührte syrische Darstellung der Apotheose. 

4) Catast. c.30. — An den Pegasus (s. oben 8. 37ff.) ist man nicht genötigt 
zu denken, da hier statt des Beiwortes τοῦ πετομένου ein anderes steht. Übri- 
gens hat der Pegasus genau dieselbe Funktion wie der Adler: er trägt den Belle- 
rophon zum Himmel empor und hat diese Tätigkeit auch bei der Apotheose 
(vgl. die oben 8. 38, 4 zitierte Abhandlung von Cumont). 

5) Vgl. die Abbildungen bei Thiele, Ant. Himmelsbilder S. 90 oder in meiner 
Sphaera $. 115; weiter Cumont, Festschrift f. Benndorf S. 291. Das hat sich bis 
zu Shakespeares Cymbeline (oder vielmehr seinem Interpolator) Akt V, Szene 4 
erhalten. 

Boll, Offenbarung Johannis 8 
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zu fragen, ob so lange immer das Sternbild am Himmel gefehlt habe. 
Al diese mythischen Züge vom Abstieg oder Aufstieg des Weibes wie 
des Adlers werden dem leicht verständlich, der, wie oben 9.16 aus- 
geführt wurde, in diesem primitiven, fast noch mythischen Weltbild 
die Nähe und das Zusammenleben von Himmel und Erde erkennt und 
sich das unwillkürliche Eindringen wissenschaftlicher und moderner An- 
schauung fernhält. 

Es ist der Mythus des jungen, über die Verfolgung des dunklen 
Feindes triumphierenden Lichtgottes, den der Apokalyptiker sich zu 
eigen gemacht hat: in allen Hauptsachen in der Gestalt, wie ihn die so 
tief auch im alten griechischen Gebiet, in Kleinasien und auf den Inseln 
eingedrungene Isisreligion lehrte. Die Besonderheiten oder besonderen 
Betonungen, die er beim Apokalyptiker zeigt — die teilweise Lokali- 
sierung am Sternhimmel, die äußere Erscheinung der Himmelsgöttin 
und ihres Feindes und manche Einzelzüge —, sind im vollen Einklang 
mit dem religiös-mythischen Gestalten einer Zeit, die immer mehr dar- 
auf drängt, die alten Mythen in eine spezifisch astrale Form zu gießen; 
jener Jahrhunderte, deren letztes religiöses Wort am Ende der Heno- 
theismus in der Gestalt der Sonnenreligion ist, mit der Astrologie als 
der zugehörigen „wissenschaftlichen Theologie“, wie es Cumont treffend 
formuliert hat. Was sind im Grunde auch alle.die „Katasterismen“ 
anderes als ein fortgesetztes, zum Teil sogar nur spielendes Übertragen 
anderer Mythen auf den Sternhimmel? In jenem Mythus des Licht- 
gottes mußte die Niederlage des feindlichen Dämons immer das Ende 
bilden; und war die Geschichte einmal am Himmel lokalisiert, so war 
der Sturz des Drachen in die Tiefe von selbst gegeben.!) Ich kann 
also einer Analyse, die das Motiv des Drachensturzes als ein von dem 
Mythus des Lichtgottes ganz unabhängiges und mit ihm erst zusammen- 
gearbeitetes Stück ansieht, nicht zustimmen. 

Das seltsame Bedenken Gunkels aber, ob eine solche Übernahme 
oder Umdeutung eines heidnischen Mythus durch einen Juden oder 
Christen denkbar sei, hat Bousset?) treffend wiederlegt: „Solche Her- 
übernahmen von Mythen, Erzählungen, Sagen und Symbolen, Lehren und 
Vorschriften von einer Religion in die andere gehören doch zu den aller- 
gewöhnlichsten geschichtlichen Vorgängen. Durch nichts kann wirkungs- 
voller für eine neue Religion Propaganda gemacht werden, als wenn sie 

1) Solchen Sturz eines aufrührerischen Gottes auf die Erde kennt bekannt- 
lich schon die Dias bei Hephaistos; für den Apokalyptiker war der Sturz auf die 
Erde, nicht in eine grundlose Tiefe, durch alles weitere, was er bringen will, 
nötig. — Weiß macht mich noch auf die Lesart βληϑήσεται κάτω bei Joh. 12, 31 


aufmerksam, 
2) Komm. S. 888 ἢ, 
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sich im Gewande der alten darstellt.“ Es wäre wunderlich, wenn diese 
Sätze bestritten werden sollten: vielleicht ist es aber nützlich, sie durch 
eine kleine Beobachtung gerade an dem hier verwerteten Materiale zu 
illustrieren. Ich habe oben jene Stelle aus dem Babylonier Teukros (wohl 
1. Jahrh. n. Chr.) erwähnt, die das Sternbild der Jungfrau beschreibt 
als Fed τις ἐπὶ ϑρόνου καϑεξζομένη καὶ τρέφουσα παιδίον, ἥν τινες λέ- 
γουσι τὴν ἐν ἀτρίῳ ϑεὰν Ἶσιν τρέφουσαν τὸν Ὧχρον. Dieser Text ist 
durch eine persische Übersetzung (wohl aus dem Jahr 542 n. Chr.) ins 
Arabische übergegangen, und hier heißt der Satz so: „Im ersten Drittel 
(Dekan) der Jungfrau steigt ein Mädchen auf, das Teukros Isis nennt; 
sie ist eine hübsche reine Jungfrau mit langem Haar und schön von 
Angesicht; sie hat zwei Ähren in der Hand!) und sitzt auf einem Thron, 
worauf Polster liegen; sie wartet einen kleinen Knaben und gibt ihm 
Brühe zu essen an einem Orte, der Atrium heißt; diesen Knaben nennen 
einige Völker Isü‘, d.i. Jesus.“ In einer unter gnostisch-ophitischem 
Einfluß erfolgten Umbildung aber wird daraus. die „fromme Jungfrau, 
die keinen Mann gesehen hat und das Kind so lange erzogen hat, bis 
es in 49000 Jahren das Mannesalter erreicht“?). Das ist schon ketze- 
rische Umwandlung; aber es ist nicht der leiseste Grund zu der Annahme 
vorhanden, daß auch die persische Quelle des Abü Ma‘sar, dessen Satz 
oben zitiert wird, irgendwelche verfängliche Absicht hatte: die Ähnlich- 
keit schien eben zu groß, als daß sie nicht die Gleichsetzung hätte her- 
beiführen müssen.?) 

3. Zwei Thesen habe ich bis hierher zu beweisen gesucht. Einmal, 
daß die sich aufdrängende und längst ausgesprochene Zusammengehörig- 
keit der Regina caeli des 12. Kapitels mit der Parthenos im Tierkreis 
auch vor einer eindringenderen Prüfung des antiken Himmelsbildes und 


1) Natürlich die Spica, den hellen Stern im Bilde der Jungfrau; der „himm- 
lischen Jungfrau“ des Christentums bleibt auch die Ähre erhalten (z. B. Palat. 
lat. 1066 [a. 1424] £. 243: Maria mit Kind und Ähren). 

2) Die näheren Angaben findet man Sphaera 8. 209ff. und 513. 

3) Weiteres über Gleichsetzung von Maria mit Astarte und Isis bei Drexler 
in Roschers Mythol. Lex. II 426 ff. und Gruppe, Gr. Myth. S. 1613. Vgl. neuestens 
auch W. Weber a. a. 0. 8. 37ff.: „Seit alten Zeiten dringt der Glaube an die 
Gottesmutter durch, verwoben mit Mythus und Leben, in allen sozialen Schichten 
lebendig, auch ethnisch nicht gebunden; so früh hat kein Volk den Typus der 
Madonna gekannt, an ihr hing kein Volk der späten Zeit so glühend wie das 
ägyptische. Die Mission hat den Kult hinausgetragen, am Sternenhimmel sah 
man das Bild der göttlichen Jungfrau Isis mit dem Kind aufsteigen. Ist da zu 
bezweifeln, daß dieser Gedanke fortlebte in christlicher Zeit?" — Die bei Jeremias, 
Babyl. im N. T. 8. 48,1 zitierte Stelle aus Roger Bacon ist, wie schon die Her- 
vorhebung der “decem gradus Virginis’, d. h. eines ihrer Dekane verrät, nichts 
als eine Entlehnung aus der arabischen, bald ins Lateinische übergegangenen 
Bearbeitung des Teukros, die im Text oben zitiert ist. 
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der antiken Sternsage standhält. Und zweitens, daß die Verbindung 
jener himmlischen Gestalt mit dem Mythus von Isis und Horos, der die 
überzeugendsten Parallelen zu dem des Apokalyptikers aufweist, lange 
vor dem Entstehen der Offenbarung Johannis im Hellenismus, also in 
der Umwelt des Apokalyptikers, bis in alle Einzelheiten vollzogen war. 

Darnach hätte also der Isismythus in seiner späten astralen Aus- 
gestaltung den Ausgangspunkt für das Gesicht des Apokalyptikers ge- 
bildet; ich leugne dabei nicht im geringsten, daß die vielen andern For- 
men und der uralte Tiefsinn des Mythus vom Lichtgott dabei sehr be- 
deutsam mitgeholfen haben können. Aber was hat nun dieser christliche 
Apokalyptiker selbst beabsichtigt, als er jene heidnischen Formen 
aufnahm? Die Frage ist in der Tat für das Verständnis der Apokalypse 
selbst noch wichtiger als der Nachweis der hier benutzten mythischen 
Grundvorstellung. Wir schieben zunächst die Frage zurück, ob ein jü- 
discher Vorgänger angenommen werden muß; wir fragen: wie konnte 
ein Christ jenes Bild in seinem Sinne verwerten? Denn daß er es ver- 
suchte, das ist doch der einfache Tatbestand. Ob die Art des Apoka- 
lyptikers eine in allem unzweideutige Lösung überhaupt gestattet, mit 
andern Worten, ob es ihm wirklich gelingen konnte, den Mythus völlig 
für seine Zwecke zurecht zu rücken — darauf kann nicht von vorn- 
herein eine bejahende Antwort erwartet werden; um so besser, wenn 
sich die Hindernisse doch als überwindlich herausstellen sollten. 

Es ist gut, daß eines wenigstens über allem Zweifel steht: das Kind 
der Himmelsgöttin, das zu Gott entrückt wird, ist für den Verfasser der 
Messias; genauer: Jesus. Das Wort von jenen τηρούντων τὰς ἐντολὰς 
τοῦ ϑεοῦ καὶ ἐχόντων τὴν μαρτυρίαν ᾿Ιησοῦ läßt darüber keinen 
Zweifel, gleichviel ob diese zweite Hälfte des Satzteiles so ursprünglich 
wie die erste oder von dem Verfasser erst an diese angefügt ist; und 
der Satz von dem Knaben ὃς μέλλεν ποιμαίνειν πάντα τὰ ἔϑνη ἐν δάβδῳ 
σιδηρᾷ (nach Ps. 2, 9) wird 19, 15 wiederholt: auch wenn der Satz (13) 
τὸ ὄνομα αὐτοῦ ὁ λόγος τοῦ ϑεοῦ, wie das Vorhergehende anzunehmen 
zwingt, interpoliert ist, so bleibt doch der Sinn des ganzen Passus und 
ebenso auch der von 12,5 unzweideutig.') 

Der Knabe, den das Weib gebiert, ist nicht ein Bild, sondern Wirk- 
lichkeit. Nicht minder der feindliche Drache und sein Sturz vom Him- 
mel auf die Erde. Es ist längst an das merkwürdige Wort Lk. 10, 18 
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erinnert worden: ὁϑεώρουν τὸν σατανᾶν ὡς ἀστραπὴν ἐκ τοῦ οὐρανοῦ 





1) Auf das υἱὸν ἄρσεν (5), später (48) τὸν ἄρσενα möchte ich nicht allzuviel 
Gewicht legen, gleich Bousset ($. 338, 1). Oder ist ein Spiel mit ἀρνίον, ἄρην 
(s. oben 8. 45, 6) beabsichtigt? Erklärt sich aus dem Gedanken an τὸ ἀρνίον das 
aus Jes. 66,7 übernommene, aber neben υἱόν so sonderbare Neutrum ἄρσεν ὃ 
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πεσόντα. ἰδοὺ δέδωκα ὑμῖν τὴν ἐξουσίαν τοῦ πατεῖν ἐπάνω ὄφεων καὶ 
σκορπίων καὶ ἐπὶ πᾶσαν τὴν δύναμιν τοῦ ἐχϑροῦ καὶ οὐδὲν ὑμᾶς οὐ 
μὴ ἀδικήσει (vgl. auch Joh. 12, 31). Die Verbindung zwischen den bei- 
den Sätzen (vgl. πατεῖν ἐπάνω ὄφεων καὶ δχορπίων)"}) und zudem die 
Schlange in der Genesis legen es nahe, auch hier an eine ähnliche Ge- 
stalt für den ἐχϑρός zu denken wie bei dem Apokalyptiker; aber daß 
dieser seinen δράχων sehr real gedacht hat, so gut wie die Evangelien- 
stelle den Satanas, wird ohnedies kaum jemand bestreiten. 

Aber wer ist dann das Weib? Das allein soll eine Allegorie sein. 
Ich gestehe, daß ich nur mit Staunen lesen kann, das sei das „ideale 
Israel“ oder das „himmlische Jerusalem“?) oder das jüdische Volk; 
oder nur die Elite, die sich in die Wüste flüchtete, während die λοιποὶ 
τοῦ σπέρματος αὐτῆς (v. 17) in Jerusalem die Zeloten sind.?) Ich bin 
lange nicht der einzige, der hier stutzt. „Zu diesem praktischen Ge- 
danken steht der aufgebotene Bilderapparat in keinem rechten Verhält- 
nis“*): das ist ein sehr vorsichtiger Ausdruck für die wahrhaft ungeheure 
Inkongruenz, die hier besteht. „Was hat jenes Sonnenweib und seine 
Embleme — etwa abgesehen von dem Kranz mit den zwölf Sternen — 
mit dem idealen Israel zu tun?“ So Bousset. In der Tat: für die Glei- 
chung zwischen der Himmelskönigin, deren Kleid die Sonne, deren 
Schemel der Mond ist, und dem jüdischen Volke oder einem Teil von 
ihm fehlt jede Möglichkeit eines Verständnisses. Der unendliche Abstand 
eines puren Vergleiches wie im Test. Naphtali 5 καὶ ’Iovdas ἦν Aau- 
πρὸς ὡς ἡ δελήνη καὶ ὑπὸ τοὺς πόδας αὐτοῦ ἦσαν ιβ΄ duriveg?) zu dem 
Bericht über eine am Himmel geschaute Erscheinung ist handgreiflich: 
das eine ist eine (noch dazu recht abgegriffene) Metapher, das andere 
will eine wirklich geschaute Vision, also in der Meinung des Apokalyp- 
tikers eine Tatsache sein. Und wenn im Buch Daniel (s. oben $. 46 f.) 
die zwei Tierkreisbilder des Widders und des Steinbocks die ganze 
Vision beherrschen und gleich Hieroglyphen für die Reiche Persien und 
Syrien eintreten, so ist die in einen Traum verlegte Aktion keineswegs 


1) Die Nebeneinanderstellung von ögsıs und σκορπίοι, die von Ps. 90, 13 
abweicht, auch bei dem Ps.-Apollonios von Tyana, Catal. VII 177, 21: in der 
vierten Stunde des Tages ἀποτελεῖται πᾶν στοιχεῖον Öpewv καὶ σκορπίων καὶ δρα- 
κόντων καὶ τῶν λοιπῶν πάντων ἰοβόλων. 

2) Ersteres nimmt zuletzt auch Bousset (8. 355) an, so sehr er sonst Well- 
hausens Deutung widerstreitet. Joh. Weiß zieht eine Deutung auf das „himm- 
lische Jerusalem“ vor, aber er fügt sogleich die Frage hinzu (Schr. ἃ. N. T. II 649): 
Wie kommt die ideale Gemeinde oder das himmlische Jerusalem dazu, „mit der 
Sonne bekleidet‘‘ zu sein und „auf dem Mond zu thronen oder zu stehen“? Eben 
diese Seltsaınkeit führt, wie ich meine, notwendig von diesen Schlüssen ab. 

3) So Wellhausen, Anal. 8. 20f. 4) Joh. Weiß, Offenb. Joh. 8. 138. 

5) Ich kenne die Stelle aus Bousset, Komm. ὃ. 346. 
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am Sternhimmel dargestellt und obendrein gleich nachher in allen De- 
tails gedeutet. Auch hier ist der Abstand zu dem grandiosen ganz real 
gezeichneten himmlischen Bild der Apokalypse unüberbrückbar. Man 
kann nicht wirkliche Reliefs als Hieroglypheninschriften deuten, weil 
allerdings die Hieroglyphen eine Bilderschrift sind. 

Wellhausens Deutung und damit die ganze zeitgeschichtliche Be- 
ziehung wäre wohl nie erdacht worden ohne jenes χαὺ ὠργίσϑη ὁ δρά- 
κῶν ἐπὶ τῇ γυναικὶ καὶ ἀπῆλϑεν ποιῆσαι πόλεμον μετὰ τῶν λοιπῶν 
τοῦ σπέρματος αὐτῆς, τῶν τηρούντων τὰς ἐντολὰς τοῦ ϑεοῦ (11); 
denn sonst ist nicht eine Silbe in dem Kapitel, die zu zeitgeschichtlicher 
Deutung auch nur von ferne verlocken könnte.!) Aber wenn etwas 
biblisch traditionell in diesem sonst fast nur mythischen Kapitel ist, so 
dieser Satz. Καὶ ἔχϑραν ϑήσω ἀνὰ μέσον σοῦ καὶ ἀνὰ μέσον τῆς γυ- 
ναικός, καὶ ἀνὰ μέσον τοῦ σπέρματος σοῦ καὶ ἀνὰ μέσον τοῦ σπέρ- 
ματος αὐτῆς sagt Gott zur Schlange im Paradies. Daher stammt 
dieser Schluß sowohl inhaltlich (denn diese Wendung ist dem Mythus 
ganz fremd) wie formell.) Daraus geht aber auch hervor, daß die Aoı- 
ποὶ τοῦ σπέρματος αὐτῆς nicht gemeint sein können im Unterschied 
von der Frau selbst — denn nicht bloß die λοιποί, sondern τὸ σπέρμα 
αὐτῆς als ein Ganzes steht, wie die Genesis zeigt, dem Weibe gegen- 
über —, sondern daß die λοιποί entweder nur vom himmlischen Messias 
oder von ihm und den Engeln unterschieden werden. Sind die λοιποί 
aber aus dem „Samen“ des Himmelsweibes, so sind diese auf der Erde 
lebenden λουποί als himmlischen Ursprungs bezeichnet, ἃ. h. sie sind 
„Kinder des Lichtes“, Christen, wie ja der Apokalyptiker selbst sogleich 
erklärt (καὶ ἐχόντων τὴν μαρτυρίαν ’Inood), aus Gott geboren, dessen 
Same in ihnen bleibt (1 Joh. 3, 9).3) 

Wenn der christliche Apokalyptiker unter dem Kinde den Messias, 
und zwar den christlichen, Jesus, versteht, so ist darüber nicht zu strei- 
ten, daß für ihn dessen Geburt nicht Zukunft ist, sondern Vergangen- 
heit‘), was durch das zumeist verwendete Präteritum der Verba bestätigt 
wird. Ebenso offenbar aber ist es, daß für ihn das ganze irdische 


1) Denn die Flucht des Weibes und ihr Verweilen in der Einsamkeit sind 
aus dem Isismythus durchaus verständlich. 

2) Ich freue mich besonders, hier, ohne daß ich es wußte, einen Gedanken 
von J. Weiß zu wiederholen (bei Bousset 8. 345, 2). Auch der Ausdruck ὁ ὄφις 
ὁ ἀρχαῖος erinnert ja bewußt an die Genesis, 

3) Πᾶς ὃ γεγεννημένος ἐκ τοῦ ϑεοῦ ἁμαρτίαν οὐ ποιεῖ, ὅτι σπέρμα αὐτοῦ ἐν 
αὐτῷ μένει κτλ. Vgl. Dieterich, Mithrasliturgie 5. 139; auch Clemen, Relig.-gesch. 
Erkl. ἃ. N. T. S. 40. Reitzenstein, Hell. Myst.-Relig. 5. 23 scheint mir den Ge- 
danken Dieterichs in einen Zusammenhang zu stellen, den dieser hier kaum ge- 
meint haben kann. 

4) Vgl. Joh. Weiß, Schr. ἃ. N. T. II 652, auch Bousset 5. 346. 
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Leben des Heilands gar nicht vorhanden zu sein scheint. Selbst das 
ganz Wenige, was er sonst vom Leben Jesu bringt'), scheint hier wie 
ausgelöscht; man kann das nur verstehen, wenn der Verfasser viel tiefer 
in der jüdischen apokalyptischen Tradition und in gewissen kosmischen 
Vorstellungen heimisch war als in der sich allmählich abschließenden 
Vorstellungswelt des Christentums, dem er doch angehörte. Er lebt in 
der Anschauung eines am Himmel, von der Himmelskönigin, nicht von 
einem geringen sterblichen Weibe geborenen Gottessohnes, der zunächst 
von @ott im Himmel verborgen gehalten wird, für dessen Jugend Michael 
und die Engel in den Kampf eintreten, der dann als Weltenrichter 
wiederkommen ‚ sol. Wie man auch jedes einzelne deuten mag: die 
ganze irdische Laufbahn Jesu ist hier ausgeschaltet; den Apokalyptiker 
beschäftigt er nur in seiner erhöhten Existenz vor und nach seinem 
Erdenleben, von dem er doch an andern Stellen weiß. Es ist doch keine 
Lösung, wenn man auf eine jüdische Grundschrift zurückgeht (gleich- 
viel zunächst, ob diese vorliegen mag oder nicht); die Frage ist doch: 
Wie kann der Christ eine solche Erzählung übernehmen, wenn er 
nicht irgendwie sich mit ihr identifizieren kann? Darauf verlangt das 
Kapitel eine Antwort. 

Sind es bestimmte Messiasvorstellungen, die in dem Apokalyptiker 
fortwirken? Ich bin weit entfernt, hier Neues sagen zu können. „Er er- 
wartet nach weitverbreiteter jüdischer Vorstellung den Messias als ein 
göttliches Wesen vom Himmel her.“?) Im Buche Daniel erscheint für 
uns zum ersten Male, „der gleich einem Menschen kommt“ und dem von 
dem „Alten der Tage“ gegeben wird die Herrschaft und die Ehre und 
das Reich, dem alle Stämme und Zeugen dienen werden, dessen Herr- 
schaft nie vergehen wird. Er kommt „mit (oder auf) den Wolken des 
Himmels“ (ebenso 4 Esra 13 und Mk. 13, 26); und bei Esra ist er der 
„Sohn Gottes“, dazu Christus und σωτήρ. Er steigt aus dem Meere empor, 


1) Es ist bekanntlich beschränkt auf die Wendung von τῷ ἀγαπῶντι ἡμᾶς 
καὶ λύσαντι ἐκ τῶν ἁμαρτιῶν ἡμῶν ἐν τῷ αἵματι αὐτοῦ (1,5, vgl. 7 οἴτινες 
αὐτὸν ἐξεκέντησαν) und die entsprechende vom geschlachteten Lamm ὅ, 9 (örı 
ἐσφάγης nal ἠγόρασας τῷ ϑεῷ ἐν τῷ αἵματί σου κτλ.; dazu 12, 11 διὰ τὸ αἷμα 
τοῦ ἀρνίου) und auf den sehr der Interpolation verdächtigen und meist beseitigten 
Satz ὅπου καὶ ὃ κύριος αὐτῶν ἐσταυρώϑη (11, 8). Gewiß ist dabei nicht zu ver- 
gessen, daß für den Apokalyptiker kaum viel Anlaß war, des Lebens Jesu zu 
gedenken; aber 12, 1ff. liegt nicht nur ein Übergehen der Lebensgeschichte Jesu, 
sondern ein schroffer Widerspruch vor. 

2) J. Weiß, Schr. d. N. T. II 649. Zum folgenden vgl. vor allem Greßmanns 
Buch Der Ursprung der israelitisch-jüdischen Eschatologie (1905) und zur näheren 
Beleuchtung der Lehre von dem göttlichen ἄνθρωπος Reitzensteins Poimandres 
S.sıff.; Hellenist. Mysterienreligionen 8.173f.; Boussets Hauptprobleme der Gno- 
sis (1907) 8.160 ff.; denselben bei P.-W. VII 1516 ff.; neuestens Joh. Weiß, Das 
Urchristentum S. 373 ff. 
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ein Gestirngott, wie Gunkel erklärt hat!); gerade der Zug, den Greß- 
mann?) dagegen einwendet, dieser „Sonnengott“ werde durch einen 
Sturmwind emporgeführt, ist keineswegs ein Gegenargument. Es ist 
eine in der ältesten griechischen Philosophie und in später griechischer 
Dichtung, aber auch bei Henoch (18, 4. 72,5) und zuletzt bei einem 
christlichen Syrer noch des 5. Jahrh. nachweisbare Vorstellung, daß 
die Winde den Helios tragen oder seinen Wagen treiben.?) “᾿εροφοιτή- 
τῶν ἀνέμων ἐποχούμενος αὔραις, "His χρυσοκόμα᾽ beginnt ein orphi- 
scher Hymnus, und die Winde entstehen nach ebenso alter Lehre aus 
dem Meere.) Dieser himmlische Heros des 4. Esrabuches ist „nicht nur 
Weltherrscher, sondern auch Weltordner, Welterlöser und Weltrichter“?), 
und so tritt auch im Buche Henoch „der Christusmensch als Weltrichter 
des alten und Weltherrscher des neuen Äons in den Vordergrund“. „Der 
Mensch“ war von Anfang an geschaffen: „bevor die Sonne und die Tier- 
kreisbilder‘) geschaffen wurden, ist sein Name von dem Herrn der Geister 
genannt worden“ (Henoch 48, 3) und er ist „von Anfang an verborgen“ 
(62,7; vgl. 48, 6): im Himmel, wie Greßmann”) mit Recht ausspricht. 
Nur aus diesen Anschauungen und ihrer christlichen Fortsetzung sind 
jene Aussagen des Apokalyptikers über die Präexistenz Jesu in dem merk- 
würdigen aus Ps. 88, 28 und Col.1,18 geschöpften Wort ὁ πρωτότοκος 
τῶν νεχρῶν (1,5), der Selbstbezeichnung als ὁ πρῶτος καὶ ὃ ἔσχατος 
(1,17), als ἀρχὴ τῆς κτίσεως τοῦ ϑεοῦ (3,14) zu begreifen, die zusammen 
mit jenem ὁ ἄρχων τῶν βασιλέων τῆς γῆς (1,5) nach Boussets Urteil 
ein für dasN.T. singuläres Christusbild ergeben. Es erinnert am meisten 
an Phil. 2,6 ἐν μορφῇ ϑεοῦ ὑπάρχων, aber auch an Joh. 3,13 χαὶ οὐ- 
δεὶς ἀναβέβηκεν εἰς τὸν οὐρανὸν εἰ μὴ ὃ & Tod οὐρανοῦ χαταβάς. ὃ 
υἱὸς τοῦ ἀνθρώπου und 0,81 6 γὰρ ἄρτος τοῦ ϑεοῦ ἐστιν ὁ χαταβαίνων 
ἐκ τοῦ οὐρανοῦ καὶ ζωὴν διδοὺς τῷ κόσμῳ. 


1) Bei Kautzsch, Apokr. II 397. 2) Α. ἃ. 0. 8. 354. 

3) Vgl. Zeller, Phil. ἃ. Griech. I® 1,250 Anm. 1 über Anaximenes und Anaxa- 
goras (τροπὰς ποιεῖσθαν καὶ ἥλιον καὶ σελήνην ἀπωθουμένους ὑπὸ τοῦ ἀέρος): 
Dilthey, Rh. Mus. 27 (1872) 405f., der zu dem oben zitierten Vers aus dem or- 
phischen Helioshymnus verwandte Vorstellungen aus Quint. Smyrn. und Nonnos 
beibringt; dann den syrischen Text des Ps.-Dionysios Areopagita ed. Kugener 
(Actes du XIV® Congres intern. ἃ. Orient. II 173f.): “Quatre vents font avancer la 
sphere du Soleil’. Die Lehre vom Wind als Beweger der Sterne ist kurz gestreift 
bei Seneca Q. N. VII 8, 3: num quis nostrum erederet lunam aut quingue sidera 
rapi vento aut turbine rotari? 

4) 4. B. Xenophanes fr. 30 (I? 51 Diels): πηγὴ δ᾽ ἐστὶ ϑάλασσ᾽ ὕδατος, πηγὴ 
δ᾽ ἀνέμοιο... ἀλλὰ μέγας πόντος γενέτωρ νεφέων ἀνέμων τε καὶ ποταμῶν. 

5) Greßmann ὃ. 354 f. 

6) So nach Beers Übersetzung bei Kautzsch, Apokr. II 264, wo an Hiob 38,22 
erinnert wird; wörtlich = Zeichen. 

7) 8.358. 
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Bis hierher scheint alles aus jüdischer Messiastradition verständ- 
lich, womit nicht gesagt ist, daß sie nicht auch ein Christ hätte in 
solchem Sinne verwerten können. Aber die letzte Schwierigkeit bleibt 
immer: wie ist die Himmelskönigin als Messiasmutter erklär- 
bar? „Daß ein himmlisches Weib schwanger ist und gebären soll, wider- 
spricht dem jüdisch-christlichen Engelglauben ganz und gar: im Himmel 
gibt es kein Zeugen und Gebären.“!) Und doch steht das in einem christ- 
lichen Buche uns vor Augen: das bringt die Erklärer immer wieder da- 
zu, dieses Stück des Kapitels — es sind die ersten und eindrucksvollsten 
Verse und ein großer Teil der weiteren — anders zu behandeln als die 
übrigen Vorstellungen, den Messias und den Satan, die keiner als Alle- 
gorie nimmt. 

Die ganze hier geführte Untersuchung scheint mir auf einen andern 
Pfad zu drängen. 

Für die christliche Vorstellung von der Mutter des Messias waren, 
a priori gesprochen, zwei Wege möglich. Für beide hat, wenn nicht 
den Anstoß?), so doch den festen Untergrund und die entscheidende Be- 
stätigung die berühmte Jesajastelle (7, 14) gegeben, die bei den LXX 
lautet: διὰ τοῦτο δώσει κύριος αὐτὸς ἡμῖν σημεῖον" ἰδοὺ ἡ παρϑένος 
ἐν γαστρὶ λήψεται καὶ τέξεται υἱὸν καὶ καλέσεις τὸ ὄνομα αὐτοῦ 
Ἐμμανουήλ. Die παρϑένος als die Gebärende, die Messiasmutter, ist 
hier gegeben; mag das hebräische Wort auch nachwirken, das auch nur 
γυνή heißen kann?), so bleibt doch in dem ἱπαρϑένος᾽ der LXX ein un- 
gleich stärkerer Antrieb zur Auffassung als Jungfrau. 

Der eine von den zwei Wegen, die sich hier eröffneten‘), führt 
zu der Vorgeschichte der Geburt im Evang. Matth. 1 und 2, wo beide 
alttestamentlichen Stellen in unserm Text sich finden: er verbindet sich 


1) Gunkel, Z. relig.-gesch. Verst. S. 56. 

2) Useners Sammlung der reichen Belege für die göttliche Geburt aus einer 
Jungfrau im griechisch-römischen Glauben (Religionsgesch. Unters. 1? 71ff.) darf 
ich als bekannt voraussetzen. „Es hieße den natürlichen Hergang auf den Kopf 
stellen,‘“ bemerkt Usener, „wollte man dies Prophetenwort (Jes. 7,14) als den An- 
laß und Ausgangspunkt der Sagenbildung betrachten: es war vielmehr das Siegel, 
das dem fertigen Stoffe aufgedrückt wurde“ (vgl. auch Vortr. u. Abh. 8. 183 f.). 
Die Bedeutung der Jesajastelle auch für die Entstehung des Glaubens auf 
jüdisch-christlichem Boden ist in dieser Fassung doch wohl unterschätzt; Strauß 
dachte darin anders gleich Harnack. Der Einführung der heidnischen Vorstellung 
ist durch jenes Wort nach seiner Septuagintaform erst der Zugang eröffnet worden. 

3) Vgl. darüber Greßmann 9. 284, der jedoch bemerkt, es sei kein Grund 
vorhanden, die traditionelle Deutung auf „Jungfrau“ anzufechten. 

4) Vgl. über das jüdische Messiasbild nach seinen zwei Polen — dem irdischen 
Sohn Dayids und dem überweltlichen präexistenten „Sohn des Menschen“ — 
neuerdings auch Bousset, Kyrios Christos 5.1 Ε΄. 16ff. Die obigen Ausführungen 
waren noch ohne Kenntnis dieses Buches niedergeschrieben. 
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mit den Traditionen vom Messias aus dem Stamme David. Die παρϑένος 
(Lk. 1, 27) ist ein Weib auf Erden. 

Der andere Weg aber wird bestimmt durch die Lehre vom „Menschen- 
sohn“ oder „Menschen“, dem im Himmel von Gott verborgen gehal- 
tenen, vor Beginn der Welt geschaffenen Urwesen, das als Weltenrichter 
und letzter Weltenkönig wiederkommen wird. Diesen Weg ist — gleich 
Paulus’) — der Apokalyptiker gegangen. Ihn, dessen Phantasie so stark 
von den kosmischen Vorstellungen der Zeit erfüllt war, mußte die Jesaja- 
stelle notwendig zu dem Bilde der παρϑένος am Himmel führen: sie 
zwang ihn aber auch, für den präexistenten nach der Menschensohnlehre 
von Gott geschaffenen Messias eine Mutter sich vörzustellen und zum 
πρωτότοκος die τεκοῦσα zu fügen. Jene παρϑένος des Jesaja, die den 
Messias gebiert, erscheint ihm, weil er sie nicht auf der Erde, sondern 
in den himmlischen Regionen sucht, in der Gestalt der παρϑένος des 
Tierkreises, des allen bekannten Sternbildes, das mit Muttergottheiten 
und jungfräulichen Göttinnen — und sie waren keineswegs immer ver- 
schieden — längst gleichgesetzt war. So wird der Isis-Horosmythus, 
der wie manche andere schon lange in jenem Sternbild lokalisiert war, 
durch die Vermittlung jenes Sternbildes des „Weibes“ oder 
der „Jungfrau“ für den Apokalyptiker verwendbar. Das alte Rätsel, 
was ihn darauf führen konnte, vom Messias fast die ganze Sage v von der 
Geburt des Lichtgottes zu ashtene ist durch den Mittelbegriff der Isis 
als . Γυνή oder Παρϑένος des et zu lösen. Er folgt der Nei- 
gung der Zeit, die immer mehr sich ‚gewöhnt hatte, jede Lichtgottheit 
und zuletzt fast jeden Gott und ro in bestimmten Sternen oder 
Sternbildern zu lokalisieren. Wer dafür die plumpe Formulierung eines 
„Glaubens“ an die Jungfrau im Tierkreis einsetzen oder unterstellen 
wollte, würde damit nur beweisen, daß ihm der geschichtliche Sinn für 
die Nuance fehlte; er würde den heidnischen Zeitgenossen des Verfassers 
der Offenbarung ebensowenig gerecht werden können. Der Apokalyp- 
tiker gibt sich den mächtigen Bildern, die aus der religiösen Empfin- 
dung der Vorzeit vor ihm aufsteigen, mit einer Offenheit und Kühn- 
heit hin, der kaum ein Bedürfnis zu bleiben scheint, mit der irdischen 


1) Vgl. J. Weiß, Urchristentum S. 376. Bei den Synoptikern fehlt der Prä- 
existenzgedanke noch: Bousset, Kyrios Christos 5. 24. 

2) So oder Fed, nicht παρϑένος, heißt Isis im Sternbild der Jungfrau auch bei 
Antiochos (γυνὴ ἐν ἀτρίῳ παιδίον βαστάξουσα: 80 Paris. 2425) und Teukros (Sphaera 
5. 210); das räumt den etwaigen Einwand hinweg, man müßte beim Apokalyptiker 
gerade das Wort παρϑένος erwarten. — Merkwürdig ist die von Bousset, Relig. ἃ. 
Jud.? 8. 301,2 hervorgehobene zweimalige Korrektur von „Mannessohn‘ zu „Weibes- 
sohn“ in einigen Hss. des äthiop. Henoch; wohl unter christlichem Einfluß, wie 
Bousset bemerkt: das liegt ganz auf dem gleichen Weg, den der Apokalyptiker ging. 
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Existenz des Messias noch eine Verbindung zu suchen. Und doch nicht 
ganz. Denn er hätte schwerlich sogar die Flucht seiner Himmelskönigin 
auf die Erde dem Mythus nachgedichtet, wäre ihm nicht auch das 
Erdendasein des in Jesus verkörperten Messias eine Tatsache ge- 
wesen; nur dadurch, daß das göttliche Himmelskind zugleich Mensch 
geworden ist, läßt sich die seltsame Doppelrolle des Weibes — Sternen- 
königin und dann doch auf Erden verfolgt — ausreichend erklären. 

Ich kann darnach nicht an einen jüdischen, sondern nur an einen 
christlichen Urheber des Kapitels glauben, gleich Dieterich, Bousset und 
— freilich nur für die mir weniger entscheidende Partie — auch Jo- 
hannes Weiß.!) „Als ein Fragment jüdischer Apokalyptik“ wäre es auch 
mir „ganz unverständlich“, wie Bousset, der freilich doch wieder die 
Vorstellung vom „idealen Israel“ selbst hineingetragen hat. Das Kapitel 
scheint der Zeit des vordrängenden Glaubens an die wunderbare Geburt 
Jesu_anzugehören.?) Für den christlichen Ursprung spricht auch die 
urchristlich-eschatologische Stimmung, die Weiß kräftig hervorhebt.°)“ 
Ob nun aber der Verfasser unseres Buches?) erst diesen Entwurf ge- 
wagt oder hier wie zu allermeist etwas Fertiges aufgenommen und für 
seine Zwecke gestaltet hat, darüber wüßte ich schwer zu einer Ent- 
scheidung zu kommen. Für die erstere Annahme spricht, daß er, wie 
in Abschnitt IV dieses Buches gezeigt wurde, aus den Spekulationen 
vom „Urmenschen“ als Mikrokosmos°) tatsächlich die Disposition 
zweier Abschnitte seines Buches gewonnen, also mit ihnen selbständig 
gearbeitet hat. Dem Verfasser der Sendschreiben am Anfang, der so 
mancherlei heidnische Vorstellungen verwendet), ließe sich die in ihrer 
Art großartige Schöpfung des 12. Kapitels durchaus zutrauen. Und viel- 
leicht ist der verschieden starke Eindruck, den die einzelnen Teile dieses 
Kapitels auf uns machen, doch nur eine Täuschung. Aber eine sichere 
Entscheidung wäre gewagt. 

Die Vorstellungen von Christi Geburt bei Matthäus und in der 
Apokalypse gehen weit auseinander. Und dennoch kommen sie sich an 
ein paar Punkten merkwürdig nahe. Die Verfolgung Jesu durch Herodes 


1) Der jüdische Ursprung ist zuerst 1885 von Eberhard Vischer behauptet 
worden, weil ein Schriftstück, in dem die Geburt des Messias noch geweissagt 
wird (allerdings doch im Präteritum), unmöglich christlichen Ursprungs sein 
könne. Aber daß es in einem zweifellos christlichen Buche steht, schwächt die 
Beweiskraft dieses Arguments von vornherein ab. 

2) Vgl. über die Zeit (letzte Dezennien des 1. Jahrh.) Bousset, Kyr. Chr. 
5. 330. — Wellhausens Gründe für die Einreihung des Kapitels ins Jahr 70 kann 
ich nach allem Gesagten nicht mehr für beweiskräftig halten. 

3) Offenb. Joh. 8. 89 ἢ, 

4) Über seine Arbeitsweise s. 8.67 und 127. 

5) Vgl. Bousset, Gnosis 5. 198. 6) S. oben 8. 4Tff. 
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ist parallel zur Verfolgung des himmlischen Kindes durch den Drachen) 
und vielleicht wirklich dadurch angeregt; zur Flucht nach Ägypten hat 
Usener an die Flucht der Götter vor Typhon erinnert?): und wenn beim 
Apokalyptiker das Bild des Drachenkampfes in den Sternen lokalisiert 
ist, so konnte die von Dieterich?) schön erklärte Legende vom Stern 
der Magier nur aus dem astrologischen Glauben der Zeit entstehen, der 
damit auch zur irdischen Kindheitsgeschichte ein Motiv, und wiederum 
eines von unvergänglicher Wirkung, gegeben hat. 
1) Clemen, Religionsgesch. Erkl. S. 237. 


2) 2. f. neut. Theol. 4 (1903) 21 = Vortr. u. Aufs. $. 186. 
3) Kl. Schr. 8. 272 f. 





SCHLUSSWORT 


Ich versuche zum Schluß in einigen Sätzen die prinzipiellen Ge- 
sichtspunkte zusammenzufassen, die sich mir bei der vorstehenden Unter- 
suchung ergeben haben. 

1. Gunkels, von Bousset und andern aufgenommene, religions- 
geschichtliche Erklärung bestätigt sich; aber sie verändert sich 
auch. Es unterliegt notwendig schweren Bedenken, wenn uralte, z. T. in 
ihren Umrissen unsichere babylonische Mythen, so gewiß sie eine wich- 
tige Vorstufe darstellen mögen, unmittelbar die Visionen des Apokalyp- 
tikers verständlich machen sollen. Die Welt dreht sich im 1. Jahrh. nach 
dem bekannten Worte Wellbausens nicht mehr um Babylon und Susa, 
sondern um Alexandria und Antiochia. Man ist darüber einig, daß in der 
johanneischen Apokalypse unendlich viel traditionelles Gut nachwirkt; 
und in erster Linie kommen gewiß schriftliche jüdische Quellen in Be- 
tracht. Aber woher haben sie selbst Gehalt und Form ihrer Zukunfts- 
bilder? Es handelt sich, wie jedes Kapitel ergeben hat, nicht um Vor- 
stellungen einer grauen Vorzeit. Im Gegenteil sind es, vielfach bis in den 


Wortlaut der Formulierung hinein, die gleichen Anschauungen, die von 


der hellenistiseben Umwelt des Apokalyptikers in zahllosen Weissagungs- 
büchern und Traktätchen verbreitet wurden. In ihnen macht sich die 
wachsende Neigung der Zeit zur Zentralisierung aller religiösen Vor- 
stellungen im Sternglauben und zur astrologischen Spekulation geltend. 
Mit diesem großenteils schon sehr alten, aber in diesen Jahrhunderten 
ins Griechische übertragenen und dabei modifizierten und bereicherten 
Material arbeiten die Quellen des Apokalyptikers, die es oft sicher im 
griechischen Wortlaut benutzen, und, wie an manchen Punkten un- 
widersprechlich zutage tritt, auch er selbst. Was er verwertet, ist also 
nicht in fernen Zeiten und auf fremdem Boden zu suchen, sondern es 
umgibt ihn als lebendige Wirklichkeit und Wirkungskraft im Glauben 
und Aberglauben seiner Zeitgenossen. Er will diese Vorstellungen mehr- 
fach umdeuten; aber seine Interpretationen sind meist so künstlich und 
äußerlich, daß sie nur neben seiner Darstellung stehen und ihre Her- 
kunft nicht verdunkeln können. Was er benutzt, versteht er — so gut 
wie jeder Profanschriftsteller — in seinem eigentlichen Sinne gewiß 
nicht immer noch bis ins letzte; es sind notwendig verschiedene 


120 Schlußwort 


Helligkeitsgrade für das Verständnis in den einzelnen Fällen anzu- 
nehmen, und es wäre eine unerfüllbare und im Grunde auch unfrucht- 
bare Forderung, sie immer scharf abgrenzen zu wollen. Wo es anging, 
habe ich das versucht; aber nicht immer liegt die Sache so klar wie 
bei dem Morgenstern oder bei den apokalyptischen Reitern oder bei 
dem Schema der sieben Plagen. Die Antwort in jedem Fall erzwingen 
wollen, führt nur zum Verzerren und Verfälschen, bei Henoch oder den 
Sibyllinen sogut wie bei der Apokalypse. Sie alle wollen Eindruck ma- 
chen und bedürfen dazu der starken und bizarren, manchmal auch der 
dunklen Bilder: mit erstarrten Worten und Vorstellungen freilich, denen 
für den Schriftsteller selbst das Leben ausgeblasen ist, wird man weder 
die Zeitgenossen packen noch spätere Jahrhunderte erregen. Der Ein- 
fluß, den die gleichzeitige religiöse Kosmologie des Hellenismus, mit 
ihrem Sternglauben und ihrer dominierenden astrologischen Spekulation, 
auf die apokalyptische Dichtung ausgeübt hat, ist kaum zu überschätzen. 
Die Aufgabe, außer der Offenbarung Johannis auch die übrigen Apoka- 
lypsen darauf zu befragen und die Topik der apokalyptischen Tradition 
zwar nicht ausschließlich aus diesem Gesichtspunkt, aber auch aus ihm 
neu darzustellen, schließt sich notwendig an: ohne Vertrautheit mit den 
Sprachen und Überlieferungen des Orients und mit dem Griechischen 
ist sie nicht abschließend zu lösen. 

2. Typische Weissagungsformen schließen Bezüge auf zeitge- 
schichtliche Verhältnisse nicht aus, aber schränken sie notwendiger- 
weise stark ein und nötigen bei allen Schlüssen zu großer Vorsicht, so- 
weit nicht wie beispielshalber bei Nechepso-Petosiris bestimmte geogra- 
phisch-geschichtliche Zustände unzweideutig ausgesprochen sind. „Die 
konkrete Angabe über die [Apok. 6, 5f.] geweissagte Hungersnot legt 
den Gedanken nahe, daß, wenn irgendwo, so hier eine zeitgeschicht- 
liche Auslegung der Weissagung berechtigt ist (vgl. Spitta, Holtzmann, 
Erbes).“ So Bousset im Kommentar $. 268: und doch ließ sich gerade 
hier die absolut unindividuelle, rein typische Art der Weissagung bis 
auf das letzte Wort nachweisen (oben S. 84ff.). Wellhausen verwendet 
das Anwachsen der Gaukler und Propheten als eine der Grundlagen für 
die Datierung der Baruchapokalypse (Skizzen und Vorarbeiten VI 248): 
und wieder ergab sich uns die nun freilich nicht häufige typische Ver- 
wendung des Motivs (8. oben 5. 4, 4). Das mahnt zu großer Vorsicht 
im Aufsuchen zeitgeschichtlicher Beziehungen. Die wesentlichste von 
diesen besteht noch zu Recht. Der Hinweis auf den Haß gegen das rö- 
mische Reich als die beherrschende Grundstimmung der Offenbarung 
Johannis und die Deutung des Tieres auf Rom scheint mir trotz des 
neuesten Versuches von Bergh van Eysinga, als das Tier vielmehr die 
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gnostische Sophia zu erweisen, einstweilen nicht überwunden: die Be- 
ziehung der sieben Berge auf den Baugrund einer irdischen Stadt und 
nicht auf den Himmel wird indirekt durch die oben 8.64 ermittelte 
Quelle des Apokalyptikers bestätigt. Aber prinzipiell wird jeder Ver- 
such, die in einer Apokalypse verwendeten Einzelmotive geschichtlich 
auszulegen, künftig mit größerer Zurückhaltung und Skepsis aufzunehmen 
sein, als es bisher vielfach geschehen ist. 

3. Den Aufbau und die Quellenbenutzung der Apokalypse im 
ganzen Umfang zu prüfen, gehört nicht zu den Aufgaben der vorliegenden 
‚Schrift. Es wäre Anmaßung, wollte ich ohne das nötige Eingehen in 
die Details kurzerhand über die mühevollen und scharfsinnigen Versuche 
einer Umarbeitungstheorie aburteilen. Aber ich muß feststellen, was sich 
mir aus den neugewonnenen Einzelerkenntnissen zu ergeben scheint. 
Ich darf hier erstlich auf Abschnitt IV hinweisen, wo nachgewiesen ist, 
daß der gleiche Mann die beiden Hebdomaden der Schalen und Po- 
saunen gestaltet hat auf Grund und mit genauer Kenntnis eines und des- 
selben, uns noch vorliegenden Schemas (vgl. oben 8. 57 ff.). Damit sind 
sowohl Völters wie Weylands und Erbes’, Spittas wie Joh. Weiß’ Quellen- 
scheidungen unvereinbar, und ich sehe keine Möglichkeit, sie mit meinem 
Nachweis in Einklang zu bringen. Sodann: der Verfasser der “Send- 
schreiben arbeitet (wie besonders S. 48 ff. gezeigt wurde) mit den glei- 
chen Vorstellungen hellenistischen Glaubens wie die übrigen Teile des 
Buches. Ebenso stark drängt sich die stilistische Einheit der Schrift 
mit ihren zahlreichen sprachlichen Seltsamkeiten auf.') Die „alle Teile 


1) Ed. Norden, der im Agnostos Theos mehrfach (8. 382 f. 385. 387) sich über 
diese geäußert hat und, wie er dort mitteilt, besondere Sammlungen darüber be- 
sitzt, hat mir auf meine Frage, ob er sprachliche Diskrepanzen innerhalb der Apok, 
gefunden habe, freundlich erwidert: Οὐδὲ γρῦ: sie ist mir, obwohl ich darauf 
aufpaßte, als ein gänzlich konformes ἕν erschienen.“ Als Beispiel sei etwa der 
Sprachfehler εἶδον... ὅμοιον υἱὸν ἀνθρώπου 1, 18 erwähnt, der genau so in einer 
davon weit abliegenden Partie 14, 14 wiederkehrt: εἶδον καϑήμενον ὅμοιον υἱὸν 
ἀνϑρώπου (vgl. Boussets Komm. 9.388: „einer der besten Beweise für den gleich- 
mäßigen Sprachcharakter der Apokalypse“). Weiteres in dem wertvollen Kapitel VII 
„Die Sprache der Apokalypse‘ von Boussets Einleitung (5. 159—179). Ob die Be- 
obachtung H.v. Sodens (Urchristl. Literaturgesch. S. 187) zutrifft, daß die ursprüng- 
lich jüdischen — d.h. in unserm Sinne die auf jüdischen Vorlagen beruhenden — 
Teile des Buches den hebräischen Text des A.T. berücksichtigen, die christlichen 
den der LXX, würde einer besondere Untersuchung bedürfen, die ich nicht führen 
konnte. Mein Schüler Theod. Thomas hat sie auf meinen Wunsch wenigstens 
für das wichtigste Kapitel, das zwölfte, durchgeführt. Er ist zu dem Schluß 
gekommen, daß „von den bei Tischendorf und Nestle zu Apok. 12 angeführten 
Parallelstellen aus dem Α. Τ᾿, nur wenige hier etwas ausgeben; die verwendbaren 
aber scheinen zu ergeben, daß der Apok. in diesem Kapitel die LXX, auch für 
den Daniel, benutzt hat, nicht den hebräischen bzw. aramäischen Text“. Wenn 
also Sodens Aufstellung berechtigt ist, so bestätigt sie meine Behandlung des 
12. Kapitels, nicht die gangbare Meinung. 
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des Buches umfassende Gleichheit der Sprache, des Stils, der Stimmung, 
der Gedankenwelt“, die Jülicher (Einleitung in das N. T.? S. 249) her- 
vorhebt, hat sich mir immer wieder bestätigt. Boussets Worte (5. 129): 
„Wir nehmen keine Grundschrift mit allmählichen Erweiterungen und 
keinen mechanisch arbeitenden Redaktor an, sondern einen apokalyp- 
tischen Schriftsteller, der jedoch in vielen Punkten nicht aus freier Hand 
schuf, sondern ältere apokalyptische Fragmente und Überlieferungen 
verarbeitete“ könnte ich nach meinen Beobachtungen und Ergebnissen 
durchaus unterschreiben. Bild an Bild und Einzelheit an Einzelbeit ist 
zu einem Ganzen verarbeitet, das freilich auf den heutigen Leser weit. 
mehr durch die erregte Haltung und die Kraft der Siegeshoffnung, auch 
durch viele Einzelbilder, als durch die Komposition wirkt. Es bleibt der 
Eindruck eines Mosaiks bestehen; und es würde eine neue Arbeit er- 
fordern, das Buch nun nach seinen jeweiligen Vorlagen, mündlichen und 
schriftlichen Traditionen verschiedener Herkunft, zu zerlegen. Diese 
Arbeit wollte die vorliegende Schrift nicht leisten; und wenn ich ganz 
offen sein soll, ich halte sie als Ganzes für nicht durchführbar. Denn der 
Verfasser unseres Buches, der Christ, der es geschrieben hat, ist bei aller 
Anlehnung an älteres Gut doch in jenem einen Sinne selbständig, der 
im Grunde für die „Originalität“ eines Schriftstellers nach verbreitetem 
antikem Urteil allein in Betracht kommt, in der einheitlichen Form 


seines Buches. 
* * 


Bei den immer wiederkehrenden haltlosen Versuchen, die Person Jesu 
in einen Astralmythus zu verwandeln, und bei einer verbreiteten Schwäche 
des Unterscheidungsvermögens in diesen Dingen wird es kaum aus- 
bleiben können, daß der eine oder andere Anhänger oder Gegner jener 
Theorie mich (etwa nach gewissen Ausführungen im III. und VII. Ab- 
schnitt des vorliegenden Buches) zu ihren Vertretern zählen möchte, 
weil ich die kosmologisch-astrologischen Elemente in der Apokalypse 
bestimmter als bisher nachgewiesen habe. 

Wäre ich dieser Meinung, so würde ich sie natürlich hier aufs un- 
zweideutigte aussprechen. Da ich es nicht bin, so habe ich das Recht und 
die Pflicht, ein Mißverständnis dieser Art von vornherein auszuschließen. 
Wer den ungeheuren Abstand der Apokalypse von den Synoptikern, ja 
auch vom Evangelium Johannis nicht zu erkennen vermag, mit dem 
ist nun freilich nicht gut zu diskutieren. Um aber auch dem flüchtigen 
Leser keinen Zweifel über meine Auffassung zu ermöglichen, seien zum 
Schluß ein paar Sätze wiederholt, die ich vor zwei Jahren in meiner 
Schrift „Die Entwicklung des astronomischen Weltbildes im Zusam- 
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menhang mit Religion und Philosophie“ (der Einleitung zu dem bald 
erscheinenden Bande „Astronomie“ in der „Kultur der Gegenwart“) aus- 
gesprochen habe. „Auch auf Christus ist eine Fülle strahlenden neuen 
Lichtes gefallen, als ihn die Kirche in Anlehnung an jene Stelle beim 
Propheten Malachias IV 2 als die Sonne der @erechtigkeit dem Sol Invictus 
der Heiden substituierte; noch ist in unserm Sonntag, der der Tag des 
Herrn ist, und in unserm Weihnachtsfest ein voller Strahl davon auf- 
gefangen und wirkt, ohne daß sie es wissen, in Millionen befreiend und 
beglückend weiter. Aber zum Mythus eines Sonnengottes läßt sich darum 
das Bild der geschichtlichen Persönlichkeit ebensowenig verflüchtigen, 
wie die christliche Vorstellung irgend eines Jahrhunderts damit erschöpft 
würde.“ Davon ist auch der Apokalyptiker Johannes nicht auszunehmen; 
aber man darf darüber nicht verkennen, daß bei diesem Erben jüdischer 
und heidnischer Apokalyptik die astralen Elemente ganz ungleich rei- 
cher und bedeutsamer sind als in irgend einem andern Buche des Neuen 
Testamentes, und daß sie seine geschichtliche Stellung wesentlich mit- 
bestimmen. 





Boll, Offenbarung Johannis 9 


ANHANG 


I. ZUR ESCHATOLOGISCHEN REDE JESU 
(Mk. 13; Mt. 24; Lk. 21) 


In den obigen Untersuchungen habe ich mehrfach kurz auf die Parallelen ver- 
wiesen, die gleich den übrigen Apokalypsen auch die eschatologische Rede Jesu, 
die sogenannte synoptische Apokalypse, mit den hellenistischen Prophezeiungs- 
traktaten verbinden. Vielleicht wird es dem Leser willkommen sein, hier eine 
Übersicht zu erhalten, die zugleich auch die Parallelen zum A. T. und zum son- 
stigen Sprachgebrauch des N. T. erkennen läßt. Was ich hier gebe (mit reich- 
lichen, aber natürlich nicht vollständigen Belegen, die jeder Leser beim Auf- 
schlagen des Lydus und des Catalogus codd. astr. gr. beliebig weiter vermehren 
kann), ist zunächst ein kleiner Beitrag zu dem Lexikon des N. T. quod est in 
votis'), aber darüber hinaus, wie die ganze bisherige Untersuchung ergibt, auch 
zur gemeinsamen Topik dieser apokalyptischen Schrecknisse bei Heiden, Juden 
und Christen. Ich habe dabei, um einen falschen Eindruck zu vermeiden, auch 
die Verschiedenheiten innerhalb des Ähnlichen entsprechend hervortreten 
lassen. Die heidnischen Belege entnahm ich mit Vorliebe dem Nechepso-Petosiris, 
auch den als hermetisch betitelten Schriften; aber der selbst nachschlagende Leser 
wird auch zugeben, wie einerlei es für diesen konstanten Sprachgebrauch ist, ob 
die Etikette Nechepso oder Hermes, oder auch Nigidius, oder Vicellius, oder 
Daniel auf jenen hellenistischen Texten klebt; es ist mit geringen Differenzen 
eine einheitliche Masse, wie schon oben S. 9 hervorgehoben wurde. 


Synoptiker 


Mk. 13,7 ὕταν δὲ ἀκούσητε 
πολέμους καὶ ἀκοὰς πο- 
λέμων, μὴ ϑροεῖσϑε. Mt. 
24, 6 μελλήσετε δὲ ἀκούειν 
πολέμους καὶ ἀκοὰς πολ έἕ- 
μῶν" ὁρᾶτε, μὴ Yoosiche. 
Lk. 21,9 ὅταν δὲ ἀκούσητε 
πολέμους καὶ ἀκαταστα- 
σίας, μὴ πτοηϑῆτε. Vgl. 
oben 8. 11,2. 





LXX und N. T. (mit Aus- 
schluß der Apok. Joh.) 


ἀκοή -- fama, rumor auch 
sonst im A. und N. Τὶ, 
wie in der κοινή (auch bei 
Daniel 11, 44 ἀκοή LXX, 
ἀκοαί Theod.); φήμη (8.3. 
Col.) im A.T. einmal Prov., 
dreimal Makk. II—IV. 
ἀκαταστασίαι mehrfach 
bei Paulus und sonst im 
N.T.; nur zweimal im A. 
T. (davon die eine Stelle 
Το. 4,18 ἀπώλεια καὶ ἀκα- 
ταστασία πολλή verbunden, 
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Für πόλεμοι Belege über- 
Hüssig; ἀκοή ist mir nur 
einmal in Erinnerung, Ca- 
tal. 11 228,3 ἀκοὴ {ϑα- 
varov) βασιλέως, oft aber 
(das Baruch syr. 48, 34 wohl 
anzusetzende) φῆμαι: Qa- 
tal. VII 169, 22 καὶ φόβος 
πολὺς ἔσται τοῖς ἀνϑιρώποις 
καὶ φῆμαι μεγάλαι; 111, 
4 ὕστερον δὲ καλαὶ φῆ- 
waı ἔσονται. VII 3, 191, 
21 φῆμαι παράδοξοι; 192, 


1) Der Bearbeiter wird auch sonst in den Texten des Catalogus (die leider 


W. Crönert im neuen Passow, trotz der ihnen seit dem 7. Faszikel beigegebenen 
Verzeichnisse seltener Wörter, nicht zu berücksichtigen scheint) und des Lydus 
allerlei finden. So ist der Gebrauch von λιλμητός = ἀπώλεια bei Lyd. p. 53, 13 
(in einem besonders alten Texte) Aızumrov ἀνθρώποις ἀπειλεῖ ein zweiter profaner 
Beleg für Deißmanns Ausführungen (Neue Bibelstudien S. 52f.), der nur bisher 
nicht gebucht war. 


I. Zur eschatologischen Rede Jesu 


Synoptiker 


Mk. 8 ἐγερϑήσεταν γὰρ 
ἔϑνος ἐπ᾽ ἔϑνος καὶ βασι- 
λεία ἐπὶ βασιλείαν --- Mt.7 
Ξε Lk. 10. 


Mk.8 ἔσονται σεισμοὶ 
κατὰ τόπους. ἔσονται 
λειμοί. Mt.7 καὶ ἔσονταν 
λιμοὶ (in der Überliefe- 
rung z.T. λιμοὶ καὶ λοιμοί 
oder umgekehrt, wohl aus 


Lk.) καὶ σεισμοὶ κατὰ 
τόπους. Lk. 11 σεισμοί 


τε μεγάλοι καὶ κατὰ 
τόπους λοιμοὶ καὶ λι- 
μοὶ ἔσονται. Vgl. oben 
S. 86, 12. 





LXX und N. T. (mit Aus- 
schluß der Apok. Joh.) 


wie beide Worte auch in 
den nebengenannten Tex- 
ten vorkommen). 


Jer. 6,22 ἔϑνη ἐγερϑήσεται. 

Jes. 19, 2 ἐπεγερϑήσον- 
ται Αἰγύπτιοι ἐπ᾽ Αἰγυπ- 
τίους κτλ.; 2 Chron. 15, 6 
πολεμήσει ἔϑνος πρὸς ἔϑνος 
καὶ πόλις πρὸς πόλιν. In 
gleicher Verwendung ἐγεί- 
ρεσϑαι ἐπί im N. T. sonst 
nicht. 

Die Verbindung λοιμοὶ καὶ 
λεμοί, ebenso die Wendung 
κατὰ τόπους !) anscheinend 
sonst nicht im A. oder 
N.T. 
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8 φῆμαι τοῖς πράγμασιν 
ἀδόκητοι; 195,17 Βαβυλώ- 
νιον δὲ γράφουσι: φήμη 
τις γενήσεται ἐπὶ τοὺς ἀν- 
Ὡρώπους καὶ τὸν βασιλέα. 
Catal.VIII3, 187,2 ϑόρυβον 
καὶ ἀκαταστασίαν; ib. 
22 ἀκαταστασίαι ἔσον- 
ται; ib.182,8 νόσον τε καὶ 
ἀκαταστασίαν; ib. 188, 
23, desgl. 124,8 ἀκατα- 
στασίαν ἀνθρώπων δηλοῖ; 
ὙΠ|184,18 ἀκαταστατή- 
σουσιν οἱ ἄνϑρωποι ἀπὸ 
ἀνατολῆς ἕως δύσεως; 138, 
25 στρατόπεδον συναχ- 
ϑήσεται.. καὶ ὁλαὸς ἀκα- 
ταστατήσει. Υ1Π38, 175,9 
ἀκαταστασίαι (ἔσον- 
ταῖν. VI 226,13 ἀκατα- 
στασίαι τε ἔσονται; 227, 
16 εἰς ἀνατολὰς καὶ δύσεις 
ἀκαταστασίαν δηλοῖ. 
Catal. VII p. 51£.72 ἐγερ- 
ϑήσονται κατὰ τῆς βα- 
σιλείας (aber von zweiter 
Hand!); 149, 12 ἐν Συρίᾳ 
λαοῦ ἔσται ἐπέγερσις — 
also ἐγερϑήσεται kaum je 
vorkommend. 


Catal. VII 186,8 πλησίον τοῦ 
ϑέρους σεισμοὶ ἔσονται; 
22 χάλαζαι, σεισμοὶ καὶ 
βροχαί. VIIL3,174, 216810- 
μοὶ πολλοὶ ἔσονται. VII 
170, 28 φόνοι καὶ δάκρυα 
καὶ στεναγμοὶ κατὰ τό- 
πον. αθορ.1 12, 34 χάλα- 


ξαν κατὰ τόπους ἔσον-᾿ 


ται. VIII 3, 186, 1 λιμὸς 
καὶ λοιμὸς καὶ σφαγαὶ 
κατὰ τόπους. VII165,27 
νόσοι καὶ λιμοί; 166,13 
λιμὸς καὶ λοιμὸς ἐν τῇ 
χώρᾳ; vgl. auch den by- 
zant. aus alten Quellen 


1) Κατὰ τόπους heißt natürlich nicht, wie Grimm im Lexicon N. T. und 
Ebeling in dem 1913 erschienenen Wörterbuch zum N.T. erklärt, ubique ter- 
rarum, sondern in quibusdam regionibus, s. die oben ὃ. 86, 10 gegebenen 
Beispiele (die Vulgata meint mit per loca wohl das Richtige). 


Ὁ 


132 


Synoptiker 


Lk.11 φόβητρά τε καὶ dw’ 
οὐρανοῦ σημεῖα ἢ μεγάλα 
ἔσται, vgl. 26 ἀπὸ φόβου. 


Mk. 12 (=Mt. 10,21) καὶ πα- 
ραδώσει ἀδελφὸς ἀδελ- 
φὸν εἰς ϑάνατον καὶ 
πατὴρ τέκνον καὶ ἐπα- 
ναστήσονταν τέκνα ἐπὶ 
γονεῖς καὶ ϑανατώσουσιν 
αὐτούς. Mt. 10 καὶ τότε 
σκανδαλισϑήσονται πολλοὶ 
καὶ ἀλλήλους παραδώ- 
δουσιν καὶ μισήσουσιν 
ἀλλήλους. Lk. 16 παρα- 
δοϑήσεσϑε δὲ καὶ ὑπὸ γο- 
νέων καὶ ἀδελφῶν καὶ συγ- 
γενῶν καὶ φίλων... καὶ 
ἔσεσϑε μισούμενοι ὑπὸ πάν- 
τῶν διὰ τὸ ὄνομά μου. 


1) Dafür verzichte ich 





Anhang 


LXX und N.T. (mit Aus- 
schluß der Apok. Joh.) 


φόβητρον (sonst nicht im 
N. T.) aus Jes. 19, 17. 


Jes. 19,2 καὶ πολεμήσει &v- 


ϑρωπος τὸν ἀδελφὸν αὐὖὐ- 
τοῦ καὶ ἄνϑρωπος τὸν πλη- 
σίον αὐτοῦ. 
ἐπανίσταμαιν im N.T.nur 
hier; nach Mich.7, 6 διότι 
υἱὸς ἀτιμάξει πατέρα, ϑυ- 
γάτηρ ἐπαναστήσεται ἐπὶ 
τὴν μητέρα αὐτῆς, νύμφη 
ἐπὶ τὴν πενϑερὰν αὐτῆς, 
- ἐχϑιροὶ πάντες ἀνδρὸς οἱ ἐν 
τῷ οἴκῳ αὐτοῦ. Vgl. auch 
die Schilderung Henoch 
100,1f. „In jenen Tagen 
werden die Väter mitihren 
Söhnen an einem Ort er- 
schlagen werden und Brü- 
der einer mit dem andern 
getötet fallen, bis es von 
ihrem Blute strömt dem 
Strome gleich. Denn ein 
Mann wird seine Hand 
nicht mitleidig zurück- 
halten, seinen Sohn oder 
Enkel zu erschlagen; der 
Sünder wird seine Hand 
nicht zurückhalten, seinen 
verehrtesten Bruder zu tö- 
ten. Vom Morgengrauen 
bis Sonnenuntergang wer- 
den sie einander hinmor- 
den.“ 


auf Belege. 





Hellenistische Astrologie 


schöpfenden Text Hermes 


| 34 (1899) 360, 22. „Auwoi 


und Aoıwoi wechseln auch 
in antiker Überlieferung 
von Strafwundern unge- 
mein häufig“ (Weinreich). 

Catal. VII 3, 181, 13 φϑό- 
νον καὶ φόβον δηλοῖ; 
114,1 φόβος καὶ στένω- 
σις γένηται; 176,15 οἱ ἔμ- 
ποροί τε καὶ ὁδοιπόροι εἰς 
ξημίαν καὶ φόβον ἔσον- 
ται ἐνιαύσιον ᾿): ib. 124,29 
φόβον καὶ στενοχωρίαν 
δηλοῖ. VII 135,24 φόβοι 
πολλοὶ γένωνται; 148,27 με- 
γάλοι φόβοι ἐπελεύσονται. 

Catal. VIII 3, 196,16 καϑὼς 
«Αἰγύπτιοι γράφουσι, κιν- 
δύνους ἔσεσϑαν σημαίνει 
καὶ ἀδελφὸν ἀδελφὸν 
σφάξαι. VII 186,1 ὄχλων 
πρὸς ἀλλήλους συγκρού- 
σεις; 137,13 δόλοι πολλοὶ 
καὶ προδοσίαι ἔσονται; 
144. 18 οἱ πεπιστευμένοι 
φίλοι ἐξ αὐτοῦ προδώσου- 
σιν αὐτόν. Lyd. p. 111,16 
(Vicellius) ἔσχατος περιστή- 
σεται λιμὸς ὥστ᾽ ἐξ ἀναγ- 
uns τοῖς λογάσι τῶν χωρῶν 
ἐπαναστήσεται τὸ πλῆ- 
ἅος ἐξωϑῆσαι αὐτούς. ἐκ 
δὲ τῶν συμφορῶν οὐδεὶς 
οὐδενὶ ἔσται πιστός, 
οὐδὲ μητέρες τέκνοις. 
πτώσεις TE καὶ ἀφανισμοὶ 
οἴκων ἐμπρησμοί τε βα- 
ρεῖς. τύραννος πρὸς τού- 
τοις ὠμότατος ταράξει τοὺς 
νόμους, ὡς μηδὲ αὐτῶν τῶν 
ἱερῶν φείσασϑαι. VII 8, 
174,3 ἐχϑρῶν ἐπανάστα- 
σιν; 124,2 ἐπαναστά- 
csı5; 169,26 μεγάλου προ- 
σώπου ἐπανάστασιν ἕτέ- 
ρου πρὸς ἕτερον. 181, 22 
καὶ ἕτερος τῷ ἑτέρῳ φϑο- 
γνήσει. 


2) Vgl. Apok. 18, 11: Ezech. 27, 12 und 36 steht nach anderer Richtung 
nahe. “Ἕμποροι auch in der gleichen Schrift Catal. VIII 3, 177, 12; 178,4. 24. 26. 


I. Zur eschatologischen Rede Jesu 


Synoptiker 


Mk. 14 τὸ βδέλυγμα τῆς 
ἐρημώσεως ἑστηκὸς ὅπου 
οὐ δεῖ. Mt. 1ὅ τὸ βδέλυγμα 
τῆς ἐρημώσεως τὸ ῥηϑὲν 
διὰ ΖΙανιὴλ τοῦ προφήτου 
ἑστὸς ἐν τόπῳ ἁγίῳ. Lk. 30 
ὅταν δὲ ἴδητε κυκλουμένην 
ὑπὸ στρατοπέδων ἱΙερουσα- 
λήμ, τότε γνῶτε ὅτι ἤγγι- 
κὲν ἡ ἐρήμωσις αὐτῆς. 


Mk. 14 τότε οἱ ἐν τῇ ᾿Ιου- 
δαίᾳ φευγέτωσαν εἰς τὰ 
den —Mt.16— Lk. 21. 


Mk. 17 οὐαὶ δὲ ταῖς ἐν 
γαστρὶ ἐχούσαις καὶ 
ταῖς ϑηλαζούσαις Ξε Μῦ. 19 
— Lk. 28. 


Lk. 23 ἔσταν γὰρ dvayın 
μεγάλη ἐπὶ τῆς γῆς καὶ 
ὀργὴ τῷ λαῷ τούτῳ καὶ 
πεσοῦνταν στόματι μα- 


LXX und N.T. (mit Aus- 
schluß der Apok. Joh.) 
Das βδέλυγμα (τῆς) ἐρη- 
μώσεως bekanntlich aus 
Daniel 9, 27. 11,31. 12,11; 
die nebenstehenden Belege 
veranschaulichen die Häu- 
figkeit derVerwendung des 
ἐρημόω sowohl für Zer- 
stören von Tempeln wie 
von Städten. Im A.T. ist 
ἐρημόω häufig; im N.T. 
mit πόλυν nur Apok. 18,19. 


Im A. T. etwa πλανῶνται 
ἐπὶ τὰ ὄρη Jes. 22,5 und 
ähnliches bei Jer., 1 Makk. 
9, 40 οἱ ἐπίλοιποι ἔφυγον 
εἰς τὸ Öoog. 


Die besondere Bedrohung 
der Schwangeren (die na- 
türlich oft so heißen) im 
N.T. sonst nirgendwo, im 
A.T. nur Hos. 14,1 αἱ ἐν 
γαστρὶ ἔχουσαι αὐτῶν διαρ- 
ραγήσονται; Amos 1,8 und 
18 ἔπριζξον (ἀνέσχιξον) . . 
τὰς ἐν γαστρὶ ἐχούσας. 


&vaynn oder ἀνάγκαι auch 
bei Paulus öfter = calami- 
tas. 

ὀργή (absolut) oft im A.und 


χαίρης καὶ αἰχμαλω- N.T., vgl. auch Pohlenz, 
τισϑήσονται εἰς τὰ ἔϑνη Vom Zorne Gottes ὅ. 12f. 


πάντα. 





u. 6. 
αἰχμαλωτίξειν scheint 
sonst nur übertragen im 
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Catal. VIII 3, 167, 2 πόλεις 
ἐρημωϑ'ήσονται; 185, 8 
παραϑαλασσία πόλις ἐρη- 
μωϑ'ιήσεται. VII 136,25 
τόπων ἐνδόξων ἐρημώ- 
σεις καὶ κατασπασμοί: 149, 
17 τόποι ἐπίσημοι ἐρημω- 
ϑέντες; 169,14 (Hermes) 
καὶ πόλεις μεγάλαι ἐρη- 
μωϑήσονται καὶ ἱερὸν 
μέγα κατασπασϑήσε- 
ται; 170,16 und 21 ναοὶ 
(μεγάλοι) ἐρημωϑ'ήσον- 
ται; 171,14 ναὸς μέγας 
ἐρημωθήσεται; 148, 82 
(Nech.-Petos.)rorg ἀϑ'ίκ- 
τοις τὰς χεῖρας ἐπιβαλοῦ- 
σιν; 148,4 (ib.) ἱεροῖς 
τόποις τὰς χεῖρας προσ- 
οἰσουσι. 

Catal. VIII 3, 125,1 ἀρχόν- 
των φυγάς; 186,11 φυγαὶ 
ἀνϑιρώπων ἔσονται; 187,19 
φυγὴν τοῖς ἐν τῇ χώρᾳ 
ἐκείνῃ σημαίνει; 195, 8 οἱ 
δὲ Βαβυλώνιοι γράφουσι 
βαρβάρους ἐπελϑεῖν ταῖς 
πόλεσι καὶ πάντας φυγῇ 
χρήσασϑαι. VII 148, 29 
οἱ δὲ sig ἀλλοδημίας φεύ- 
ξονται. VII 8, 174, 22 
φυγὴ τῶν ἀνϑρώπων. 
Catal. VII 184, 9 αἱ κατὰ 
γαστρὸς ἔχουσαν Övo- 
τοκήσουσι; 228, 1 αἱ 
μὲν (Ev) γαστρὶ ἔχου- 
σαν κμινδυνεύσουσι; 
228, 8 ἐν γαστρὶ ἐχού- 
σαις ἀμβλώσεις καὶ ἀπο- 
βολαὶ γίνονται διαφόρως 
ἐν σώματι. Geop. 1 12, 27 
ταῖς ἐγκύοις γυναιξὶν ἐπι- 
κίνδυνον ἔσται τὸ ἔτος. 

Catal. VII3, 182,17 ἀνάγ- 
KARLS τὰ κοινὰ περιπεσεῖ- 
ται; 185,27 εἰς ἀνάγκας 
ἐμπεσεῖται. VII 148, 28 εἰς 
ἀνάγκας ἀφίξονται. 

ϑεοχολωσία und ὀργή mit 
Genitiv 5. die S. 11,1 an- 
geführten Stellen; ohne 
Genitiv erinnere ich mich 
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Synoptiker 


Mk. 18 προδσεύχεσϑε δὲ 
ἵνα un γένηται χειμῶ- 
νος. Mt.20 προσεύχεσϑ'ε 
δὲ ἕνα μὴ γένηται ἡ 
φυγὴ ὑμῶν χειμῶνος μηδὲ 
σαββάτῳ. ἢ) 


Mk. 19 Eoovraı γὰρ αἱ 
ἡμέραι ἐκεῖναι ϑλίνις, 
οἵα οὐ γέγονεν κτλ. Mt.21 
ἔσται γὰρ τότε ϑλίψις με- 
γάλη, οἵα οὐ γέγονεν κτλ. 


Anhang 


LXX und N. T. (mit Aus- 
schluß der Apok. Joh.) 
N. T. vorzukommen. Für 
das A.T. vgl.1Makk. 10,33. 


Anscheinend ohne Parallele 
im A.T. 


Dan. 12, 1 ἐκείνη ἡ ἡμέρα 
ϑλίψεως οἷα οὐκ ἐγε- 
νήϑη κτλ. Jer. 11,16 με- 
γάλη ἡ ϑλίψις ἐπὶ σέ usf. 
Das Wort natürlich auch 
im N. T. häufig. 
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nicht, es gefunden zu ha- 
ben. 

Catal. VIII 3, 166, 20 aiy- 
μαλωτισμὸν ποιήσει πο- 
λύν. VII 137,2 σφαγαὶ 
καὶ αἰχμαλωσίαι; 147, 
29 αἰχμάλωτοι αὖϑις 
πολλοί. Lyd.p. 53,12 Övrı- 
χαὶ πόλεις aiyuakmrıo- 
ϑήσονται. 

Geop.I12 („Demokritos“ u. 
„Zoroaster“) εὔχεσϑαι δὲ 
δεῖ ἵνα μὴ λοιμικὰ πάϑη 
γένηται oder εὔχεσϑαι 
δὲ δεῖ ἵνα μὴ πόλεμοι YE- 
vovraı; Lyd.p.87,12 εὔ- 
χεσϑαι δεῖ διὰ τὰ ἀπει- 
λούμενα und ähnliches, 8. 
oben S. 9,2. Das Achten 
auf die Jahreszeit (χει- 
μῶνος) ist in solchen Tex- 
ten, wie sich von selbst 
nahelegt, einer der unauf- 
hörlich wiederkehrenden 
Grundzüge, ohne daß ich 
eine wörtliche Parallele zu 
den Synopt. wüßte. 

Catal. VII 3, 175,5 ἔννοιαν 
(ἔσονταιΣ καὶ ϑλέψις; 
118, 8 ἀφανία ἀνθρώπων 
μεγάλων καὶ ϑλίψις. VI 
169, 12 λύπαι καὶ πένθη 





καὶ κλαυϑμοὶ ἔσονται ἐν 


1) „Auffallend ist der Zusatz, daß die Flucht nicht am Sabbat geschehen 


möge. 


Man hat das so erklären wollen, daß hier der alte Text einer juden- 


christlichen oder jüdischen Quelle durchblicke; und das ist eine sehr bestechende 
Annahme“ (Joh. Weiß, Schriften d. N.T. I 380). Ganz besonders wunderlich aber 
ist es, daß σαββάτῳ direkt neben χειμῶνος, also doch diesem irgendwie vergleich- 
bar, steht; und bei χειμῶνος muß es sich doch um eine Verschärfung der Not 
handeln. Matthäus oder seine Quellen können also kaum von der Entweihung 
des Sabbats durch die Flucht ausgegangen sein; vielmehr davon, daß die Flucht 
an diesem Tag mehr zu fürchten ist als an einem andern. Das lest sehr 
nahe, an den Wochentagsglauben zu denken: wie bei Horaz, unter ausdrück- 
lichem Hinweis auf die Juden, der Freund aus ‘religio’ (weil er vorgibt, Schaden 
zu fürchten), aber nicht aus jüdischem Glauben, sich weigert, Geschäfte am 
Sabbat zu treiben (Sat. 1 9, 69: mit P. Lejay zu interpungieren hodie tricensima, 
sabbata, Rev. de l’hist. et de lit. relig. 8 [1903] 305 f.), so erscheint auch hier 
der Sabbat als gefahrdrohender als ein anderer Tag Es ist kaum ein Zweifel, 
daß dabei der „Saturnstag‘ schon einwirkt, auf den Tibulll3,18 es schiebt, wenn 
er nicht verreisen will. Jahresanfang am Samstag bleibt stets übel: es folgt ein 
χαιρὸς ἐμπαϑ'ής, wobei immer der Winter besonders streng ist (Catal. VII 126, 19; 
VUI3, 173, 15. 192,6; weiteres in meinem Artikel „Hebdomas“ bei P.-W.VII 2572 
und M. Förster, Herrigs Archiv 128 [1912] 291 ff). So ist auch der Beginn der 
Flucht am Sabbat besonders schlimm und gefährlich. 


I. Zur eschatologischen Rede Jesu 


Synoptiker 


Mk. 22 ἐγερϑήσονται δὲ ψευ- 
δόχριστοι καὶ ψευδοπρο- 
φῆται. Μι.11 καὶ πολλοὶ 
φευδοπροφῆται ἐγερ- 
ϑήσονται καὶ πλανήσουσιν 
πολλούς: 34 ἐγερϑήσονται 
γὰρ ψευδόχριστοι καὶ ψευ- 
δοπροφῆται. 

Mk. 25 ὁ ἥλιος σκοτισϑήσε- 
ται καὶ ἡ σελήνη οὐ δώσει 
τὸ φέγγος αὐτῆς --- Mt. 29. 


Mk. 25 καὶ οἱ ἀστέρες 
ἔσονται ἔκ τοῦ οὐρανοῦ 
πίπτοντες καὶ αἱ δυνά- 
μεις αἱ ἐν τοῖς οὐρανοῖς 
σαλευϑήσονται. Mt.29 καὶ 
οἱ ἀστέρες πεσοῦνται 
ἀπὸ τοῦ οὐρανοῦ καὶ αἱ 
δυνάμεις τῶν οὐρανῶν σα- 
λευϑήσονται. Lk. 25 καὶ 
ἔσονται σημεῖα ἐν ἡλίῳ καὶ 
σελήνῃ καὶ ἄστροις... αἱ 
γὰρ δυνάμεις τῶν οὐρα- 
νῶν σαλευϑήσονται. 


ΤΚ, 2ὅ καὶ ἐπὶ τῆς γῆς συν- 

οχὴ ἐθνῶν ἐν ἀπορίᾳ 
ἤχους ϑαλάσσης καὶ 
σάλου. 











LXX und N. T. (mit Aus- 
schluß der Apok. Joh.) 


Jer. sehr häufig vevdo- 
προφῆται; ferner 23, 32 
πρὸς τοὺς προφήτας τοὺς 
προφητεύοντας ἐνύπνια 
ψευδῆ. 


Aus Jes. 13, 10. 


Aus Jes. 34,4 (jedoch ταχή- 
σονται statt des dem A. 
und N.T. sonst geläufigen 
σαλεύειν). 


συνοχή im A.T. bei den 
LXX nicht häufig, mehr- 
fach bei Aquila; im N.T. 
sonst nur 2 Cor. 2,4 (mit 
καρδίας). 'Hyos κυμά- 
τῶν αὐτῆς (scil. ϑαλάσ- 
ons) Ps. 64, 8, ebenso Jer. 
28,42. σάλος ein paar- 
mal im A.T. 


1) Bemerkt sei, daß ich bei Paulus an den von 
Soden a. ἃ. Ὁ. 3.173 verzeichneten „apokalyptischen‘“ 
Stellen nichts von Anklängen an die von mir ver- 
glichenen hellenistischen Texte finde. 
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ἐκείνῳ τῷ τόπῳ καὶ στο- 
ναχαὶ καὶ ϑλίφεις υαϑῇ. — 
στενοχωρία, was z.B. 
Paul. Röm. 8,35 neben $4i- 
ψις stellt, ist den Texten 
sehr geläufig, z. B. Catal. 
VII 169, 21.') 

Lyd. de ost. p. 116,1 övei- 
ρῶν καὶ μαντευμάτων 
φευδῶν ὄχλος, 5. oben 
5. 4, 4; ib. p. 76, 21 (Ni- 
gidius) αἰσίους ὀνείρους 
οἱ ἄνϑροωποι ἐνυπνιασ- 
ϑήσονται, οἱ κακὸν πέ- 
ρας ἕξουσιν. 

Belege für die Sache sind 
überflüssig; der Wortlaut 
ist jedoch kaum je so ge- 
staltet. 

Catal. VIII 3, 183, 3 ἐὰν τῇ 
νυχτὶ ἀστὴρ πέσῃ, βασι- 
λέως καὶ λαοῦ ἀπώλεια: 
10. 18 εἰ δὲ ἄστρον πέ- 
on, ἀνθρώποις ἀγαϑὸν 
σημαίνει; 128,14 ἐὰν τὴν 
νύχτα ἀστὴρ εἰς τὴν 
γῆν πέσῃ, βασιλεὺς τοὺς 
περὶ αὑτὸν διαφϑ'ερεῖ u.ä. 
Zu den δυνάμεις s.oben S. 
110,5. Σιαλεύω: Lyd.p. 89, 
3 τὰ τῆς Ῥωμαϊκῆς εἰρήνης 
σαλευϑήσεται (der Text 
vielleicht christlich geän- 
dert, wie δογμάτων ἕνξκα 
anzudeuten scheint, wenn 
das nicht bloß —= propter 
decreta ist). Manetho B 22: 
Τοῦ δὲ δύω πόλοι εἶσι κατ- 
αντιπέρην ἀσάλευτοι. 

Catal. VIII 8, 169,5 καύμα- 
τα καὶ συνοχήν; 184, 11 
συνοχῆς ἐπιφοραί; 195, 
20 συνοχαὶ γενήσονται. 

Catal. VIII 3, 181,6 u.ö. 

ἦχος ἐκ τοῦ οὐρανοῦ; 124, 

27 ἦχος ἐκ τῆς γῆς (bei- 

des oft); nicht ϑαλάσσῃς. 

Lyd.p.89,8 σάλοι σφαλε- 

ροί, ebd. 92, 26 ἔσονται δὲ 

σάλοι καὶ ἄνεμοι βίαιοι 

Ῥ. 111,1 εἰ σάλον συμ- 

βαίη γενέσϑαι. 
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Das Ergebnis der Vergleichung scheint mir einiges Beachtenswerte zu bieten. 
Einmal, daß sich der Einfluß des A. T. und der typischen hellenistischen Weis- 
sagungsliteratur zu ergänzen pflegt: wo der Sprachgebrauch und die Topik des 
ersteren eintritt, fehlt es mehrfach an hellenistischen Parallelen in meinem Ma- 
terial, und umgekehrt. Übrigens ist ein gelegentlicher Einfluß solcher landläufiger 
Literatur auch auf die Wortwahl der LXX nicht ausgeschlossen, und ebenso- 
wenig mancherlei Einwirkung der jüdischen Prophetie auf die Vorstellungen der 
hellenistischen; nur war dies, wenn es geschah, wie der Augenschein zeigt, 
nur Ausnahme, aus der nicht etwa die ganze Übereinstimmung zu erklären ist, 
schon weil die babylonischen Urtexte weit älter als die jüdischen sind. Sodann 
kommen einige charakteristische Wendungen jener heidnischen Texte nur bei 
Lukas vor (s. das dort so ungemein beliebte ἀκαταστασίαι, dann λοιμοὶ καὶ λιμοί, 
auch das im A. und N.T. seltene ovvoyn). Er nähert sich also auch in diesen 
kleinen Dingen mehr dem spezifisch Griechischen. Am frappierendsten aber ist 
unter den mancherlei vergleichbaren Einzelheiten jenes προσεύχεσθε ἵνα μὴ. 
γένηται, bei dem der Zusatz χειμῶνος so bestimmt auf den Ursprung aus helle- 
nistischen Jahrescharakteristiken hinweist: nur diese Typik kann eine so merk- 
würdige Unterstreichung einer für das Weltende und die ihr vorausgehende 
beispiellose ϑλίψις doch eigentlich sehr wenig bedeutsamen Einzelheit verständ- 
lich machen. 


II. KÖNIGE ALS OFFENBARUNGSTRÄGER 


Als eine der Eigentümlichkeiten der hellenistischen Offenbarungsliteratur 
habe ich oben 8. 7f. kurz hervorgehoben, daß die Offenbarung vor allem an gott- 
ähnliche, das gemein Menschliche überragende Wesen gegeben wird.!) Darauf 
möchte ich hier nochmals etwas ausführlicher zurückkommen. 

Ich habe oben auf ein wenig bekanntes Stück der späten pseudohippokra- 
tischen Literatur hingewiesen, dessen Kenntnis ich Heeg verdanke; die Texte 
gebe ich hier nach seinen Mitteilungen. Vindob. med. gr. 8 (8. XV) f. 282 (unter 
Verbesserung der Orthographica) ?): Ἱπποκράτους νοήματά TE καὶ σημειώσεις περὶ 
sans, καὶ ϑανάτου. Ὁ ἐμπειρυκώτατος ἁπάντων καὶ οἰκείᾳ σοφίᾳ τῶν ἀνϑρωπίνων 
σωμάτων ϑεραπευτὴς ἐχκελεύει ᾿Ιπποκράτης ἵνα τῷ ἐνταφιασμῷ αὐτοῦ τεϑῇ (Ev) τῷ 
ἑαυτοῦ τάφῳ ὑπὸ τὴν ἑαυτοῦ κεφαλὴν ἀναλόγιον (= Lesepult) μετά τινος βιβλίου 
οὗ τὴν διεξοδικὴν ἔχδοσιν οὐ πεποίηται" εἶχε γὰρ ἐν ἑαυτῷ ἐγκεκρυμμένα ϑεῖα μυ- 
στήρια. ποτὲ οὖν τὸν καιρὸν μετερχόμενος ἐκεῖϑεν (transiens inde auch die latini: 
ἐκεῖ) ὁ Καῖσαρ ἐθεάσατο τὸ μνημεῖον αὐτοῦ τοῦ ᾿Ιπποχράτους ἐν ᾧ τεϑαμμένος 
ἦν, καὶ ᾧετο ἐν αὐτῷ ϑησαυρὸν εἶναι ἐγκεκρυμμένον ἐκέλευσέ τε ἡσυχῆ κατ᾽ ἰδίαν 
ἀνοιχϑῆναι καὶ εὗρεν ἀναλόγιον ὑπὸ τῆς κεφαλῆς αὐτοῦ καὶ βιβλίον ἐν ᾧ τὰ πάντα 
μυστήρια τῆς τέχνης ἐγέγραπτο. ἀναλαβόμενος οὖν τὸ βιβλίον παρέδωκε τῷ ἰατρῷ 
αὐτοῦ Μοδυνοσίῳ (Panodosio und Paomodonosio die beiden latini) καὶ ἐφεύρουσαν 
οὕτως γεγραμμένα κτλ. (Wirkliche Mitgabe von Büchern in Gräber war bekannt- 
lich häufig, vgl. beispielshalber Wilamowitz, Timotheos S. 3f. oder Schubart, Das 
Buch bei Griechen und Römern 8.10.) Selbst in diesem stark vulgären Griechisch 
bleibt immer noch der t. t. παραδιδόναι (zuletzt Norden, Agn. Theos 5. 288 f.), nur 
mit geringer Modifikation der Bedeutung, erhalten. Im Cod. Monae. lat. 206 (s. 
XV) f. 97 heißt der bierhergehörige Anfang: Secreta Ypocratis de pustulis et apo- 
stematibus en mortem. Pervenit ad nos quod cum Ypocras morti appro- 





1) Zu ἄξιος vgl. außer dem 5. 8 Bemerkten auch die von Dieterich heraus- 
gegebene „Mithrasliturgie“ Ῥ. 2, 2 τάδε τὰ πρῶτα παράδοτα “μυστήρια .. ΑΞ τ 
μύστῃ κτλ.: ebd. 16, 18: Agrapha 95 Resch: ταῦτα ὄψονται οἱ ἄξιοι γενόμενοι. 
Häufig auch im Poimandres: 8. auch die Belege bei Norden, Agn. Theos 8. 290 ff.; 
ἀνάξιος Valens p. 331,7. 359, 24. 

2) Eine lateinische Übersetzung ist aus zwei Hss. des IX. Jahrh. heraus- 
gegeben von Kühlewein, Philol. 42 (1883) 121f. 
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pinquaret praecepit ut virtutes iste scripte in hoc libro ponerentur in capsa ebwrneu 
et ipsa poneretur cum 60 in sepulero suo, ne aliquis eam detegeret. Cum (euwm cod.) 
ergo voluit Cesar videre sepulerum Ypocratis, pervenit ad ipsum et respexit ipsum. 
Ipsum sepulerum erat ualde abiectum. Praecepit ergo removeri et nouum fabricari 
sepulerum. Cumque foderetur sepulerum, inventa est in eo capsa ebwrnea et in ea 
iste virtutes. Delata est igitur Cesari qui eam aspieiens amico suo et sibi fideli 
Misco nomine tradidit. Ähnlich der Anfang der “Pronostica Ypocratis’ in einem 
in der Münchener Staatsbibliothek vorhandenen Druck des XVI. Jahrh. 8.1. et a.: 
Brevissima epistola Ypocratis. Hec est de signis egritudinum ..... quam repperit 
Octauianus in libro Ypoecratis quem vocauit Analogiam (vgl. oben ἀναλόγιον ") ürre- 
gularemque (Ὁ) miserat supponi capiti suo cum moreretur. In quo erant ommia se- 
creta eius artis medicinalis Pronostica. In dem cod. 8. Galli 44 (8. IX) f. 224, von 
dem mir eine Photographie vorliegt, steht: Incipit Pronostica Democrito sumo (!) 
philossopo. Quod in tabulas eburneas scripsit et in suo iussit ponere sepulchrum (!) 
quem (!) Cesar inuenit et suos tradidit medicos quod ἐπὶ de greco in latino (!) trans- 
tulerunt. Haec signa dum quis medicus widerit, nullum adiutorium adhibi(!) oportet. 

Es ist, wie man sieht, der große gottgleiche Herrscher, dem die Offenbarung 
zuteil wird. Das ist typisch. In der hermetischen Κόρη κόσμου ist eine ausführ- 
liche Darlegung gegeben, πῶς γίγνονται βασιλικαὶ ψυχαί (Stob. I 407, 15 ff. W.)), 
worin der König als gottgleich erscheint: ὁ μὲν βασιλεὺς τῶν μὲν ἄλλων ϑεῶν ἐστιν 
ἔσχατος, πρῶτος δὲ ἀνθρώπων (p. 408, 4). In solchem Zusammenhang erscheinen 
in dieser, um ein kurzes Wort zu gebrauchen, „gnostischen“ Literaturgegend 
Alexander der Große, der „Perserkönig‘‘ Kyranos, „König“ Ostanes, Kleopatra ?), 
Nero °), der Baktrianerkönig Zoroaster, Salomon, Atreus und Thyestes ἢ), Philippos °), 
Ammon der Ägypterkönig®), auch Hermes als König ἢ) — gewiß ließe sich die Reihe 
noch vermehren.®) Die Auffindung des Gesetzbuches unter Josias (4 Kön. 22), an 
die mich Weiß erinnert, gehört wenigstens als etwas entfernte Analogie zu dem, 
was (oben S. 8) von Alexander ἃ. Gr. berichtet wurde. 

Zu bemerken ist weiter, daß gerne der König und der Seher oder Prophet) 
zusammen erscheinen. Der König fragt den Kundigen, der ihm brieflich Be- 


1) Vgl. auch Wendland, Hellen.-röm. Kultur? S. 183. 

2) Für alle Genannten sei auf die oben S.7, 4 zitierte Abhandlung von 
H. Haupt verwiesen. Alexander d. Gr. selbst wird ein mystisches Pflanzenpuch 
zugeschrieben, s. ebd. Κ΄. 373, und über ähnliche Pflanzenbücher zuletzt Boudreaux, 
Catal. codd. astrol. VIII 3, 132. 

3) Justin. 11,9 Zoroastre rege Bactrianorum qui primus dieitur mundi prin- 
cipia siderumque motus diligentissime spectasse. 

4) Lucian. de astrol. $ 12. 

5) Catal. VII 2, 76, 3 und vgl. unten Anm. 8. 

6) Corp. Herm. c. 16 (Reitzenstein, Poimandres S. 348). 

7) Reitzenstein ebd. S. 175. 

8) Wie sich das späterhin forterhält, zeigt die Auffindungsgeschichte eines 
Weissagungsbuches durch einen arabischen Fürsten Μοαβίας Catal. VII 3, 171, 
12f. (unter Kaiser Konstans I. 642—668). — In der Unterhaltungsliteratur ist 
dieser umständliche „Beglaubigungsapparat‘“, wie schon oben S. 8,6 an einem 
Beispiel gezeigt wurde, ebenfalls beliebt: Weinreich verweist mich dazu auf den 
Aufsatz von Schissel v. Fleschenberg, Hermes 45 (1910) 27 ff. und desselben Rhetor. 
Forschungen I 100 ff., wo besonders die Parallele des Diktys und Anton. Diogenes 
behandelt ist und mit Recht auch auf die „Braut von Korinth‘ (Wendland, de 
fabellis p. 5ss.) verwiesen wird; dort ist Philipp von Makedonien hereingezogen — 
all das natürlich, um das Ansehen der Geschichten zu steigern. 

9) Das Wort προφήτης ist in der hellenistischen religiösen Literatur durch- 
aus üblich; vgl. 2. Β. π᾿. κόσμου ὁ. 1 ἡ ψυχὴ .. ϑείωῳ ψυχῆς ὄμματι τὰ ϑεῖα κατα- 
λαβοῦσα τοῖς τε ἀνθρώποις προφητεύουσα; Vett. Valens und Firmicus (vgl. die In- 
dices der neuen Ausgaben); dazu die Stellen, die Reitzenstein, Poim. 8. 154, 1; 
159 Anm.; 203f.; 220 ff. angibt, vgl. 354, 21. 
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scheid gibt und ihn als φιλομαϑέστατον anredet (z.B. Catal. codd. astr. VII 188, 3; 
VII 3, 134 usw.: dazu μαϑεῖν ϑέλω τὰ ὄντα Poim. 3): in der Hermetik ist das 
Motiv häufig.!) Aber der König ist anderswo selbst Offenbarungsträger und dem 
Priester oder Seher gleichgestellt.) Das in die erste Hälfte des zweiten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts gehörige Werk des Nechepso-Petosiris hat zwei Verfasser, einen 
angeblichen alten König von Ägypten®) und einen Priester, welch letzterer in 
anderer apokrypher Literatur auch Briefe an den König schreibt‘). Es mußte 
immer auffallen, daß diese zwei so oft zusammen genannt werden, obgleich ihre 
Bücher auch getrennt zitiert vorkommen: schon Kroll®) hat es mit Recht für 
sehr unwahrscheinlich erklärt, daß hier wirklich zwei Fälscher anzunehmen seien, 
von denen der eine die Maske des Petosiris, der andere die des Nechepso an- 
genommen hätte. Vielmehr spielt hinter den zwei Masken der gleiche Autor. 
Wenn er einen Priester und einen König an der Offenbarung beteiligt sein läßt, 
so folgt er dabei offenbar einer alten Tradition, die später ihren klassischen Aus- 
druck in dem schon oben ὃ. 8 angeführten Gedicht des Manilius findet, I 45 ff. 
Der Dichter fragt, wer die Kenntnis des Kosmos und seiner Wirkungskräfte ge- 
offenbart hat. Dem Hermes (der ägyptische ist gemeint) folgen die menschlichen 
Verkünder der Offenbarungsweisheit, die ein Geschenk der Gottheit ist: 


Et natura dedit vires seque ipsa reelusit 

regalis animos primum dignata movere 

proxima tangentis rerum fastigia caelo, 

qui domwuere feras gentes oriente sub ıpso... 

tum qui templa sacris coluerunt omnme per aevum 
delectique sacerdotes in publica vota 

offieio vinxere deum; quibus ipsa potentis 

numinis accendit castam praesentia mentem 

ingue deum deus ipse tulit patwitgue ministris. 


Es ist Poseidonios’ Geschichte der Kulturentwicklung, die hier nachwirkt. Zu 
oberst steht die Tätigkeit der kulturbringenden Könige, dann erst die der Priester. 
Man begreift, warum in dieser Region der Literatur ein Titel wie βασιλικὸν 
βιβλίον (anonym)°) offenbar eine Empfehlung bedeutet. 

Sehr charakteristisch ist hier eine Stelle aus dem von Dieterich heraus- 
gegebenen Leidener Zauberpapyrus.”) Es ist eine ganz armselige Weisheit, um 
die es sich dreht — die Reihe der Planetengottheiten der Wochentage.°) Da steht 
nach den kurzen Tabellen die Wendung: τούτων τὴν ἀκάματον λύσιν καὶ ϑεοφιλῆ 


1) 8. die Texte in Reitzensteins Poim. 8. 348 ff. (z. B. 354, 21 ὁ οὖν βασιλεὺς 
ἐξαναστὰς Epn' ὥρα ἐστίν, ὦ προφῆτα κτλ... 

2) Vgl. dazu besonders Reitzenstein, Poim. 5. 175ff., zu dessen Nachweisen 
über Dreiteilung und Vierteilung des höchsten Amtes in dieser Literatur (προφήτης, 
βασιλεύς, ἀρχιερεύς, dazu einmal auch νομοϑ'έτης) ich hier die über eine Zwei- 
teilung füge; bei Manilius (s. oben) sind die Kategorien Priester und Propheten 
offenbar in eine vereinigt. Προφήτης ist im Isiskult Titel eines Priesters, wahr- 
scheinlich des Oberpriesters. 

3) Er wird oft auch kurzweg als ὁ βασιλεύς zitiert. 

4) Vgl. die Ausgabe der Fragmente von E. Rieß, Philologus Suppl.-Bd. VI 
(1892) 382 ff., wo Petosiris sich auf inspiratam tibi divinitus prudentiam beruft 
(διὰ ϑεοπνεύστου σου προνοίας heißt es griechisch). 

5) N. Jahrbb. 7 (1901) 577; vgl.-auch Reitzenstein ἃ. ἃ. Ὁ. S. 120. 

6) Oatal. VII 59, £. 157. 

7) Abraxas 8. 178, 9. 

8) Der nicht verständliche Text Dieterichs, den auch Maaß, Tagesgötter 
S. 272, 34 und Thumb, Ζ. f. deutsche Wortforsch. 1 (1899) 169 übernehmen, ist 


in genauerem Anschluß an den Papyrus so zu verbessern: ἐν πρώτῃ (&, P) γὰρ 
ἡμέρᾳ ἥλιος εἰς (— Ev) τὸ “Ἑλληνικόν, (<B> σελήνη πολεύει. οὕτως καὶ οἱ ἕτεροι. 
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προσεφώνησά σοι, τέκνον ἢ, ἣν οὐδὲ βασιλεῖς ἴσχυσαν καταλαβέσϑαι. πλή- 
ons ἡ τελετὴ τὴς Μονάδος προσεφωνήϑη σοι, τέχνον. Gleich nachher: ὑποτάξω 
δέ σοι τέκνον καὶ τὰς χρείας τῆς ἱερᾶς βίβλου ἃς πάντες οἱ σοφισταὶ ἐτέλησαν () 
ἀπὸ ταύτης τῆς ἱερᾶς καὶ μακαρίτιδος βιβλίου... ἀνεύρετον ποίησον τὴν βίβλον." 

Es ist lehrreich, unmittelbar neben diese Stelle eine aus dem Evang. Luk. 
(10, 23f.) zu setzen: καὶ στραφεὶς πρὸς τοὺς μαϑητὰς κατ᾽ ἰδίαν εἶπεν: μακάριοι 
οἱ ὀφϑαλμοὶ οἱ βλέποντες ἃ βλέπετε. λέγω γὰρ ὑμῖν ὅτι πολλοὶ προφῆται καὶ 
βασιλεῖς ἠθέλησαν ἰδεῖν ἃ ὑμεῖς βλέπετε καὶ οὐκ εἶδαν [καὶ ἀκοῦσαι ἃ 
ἀχούετε καὶ οὐκ ἤκουσαν). Das καὶ βασιλεῖς scheint hier frühzeitig befremdet 
zu haben ‘*): es fehlt nicht nur bei Marcion (und Methodius), sondern auch in D 
und in einigen latini (von der Lesart bei Mt. wird unten zu sprechen sein). Die 
Verbindung προφῆται καὶ βασιλεῖς ist dem A. und N.T. fremd.) Es soll gar 
nicht geleugnet werden, daß sie sich aus dem A.T. allenfalls verstehen ließe: 
an David wird man in erster Linie denken (Hebr. 4, 7; Act. 1,16 und 4, 25); 
etwa auch an Salomon (Mt. 12, 42). Aber wenn Norden’) mit Recht für die 
bei Lk. unmittelbar vorhergehenden Sätze 10, 21—22 die (im weiteren Wortsinn) 
hellenistischen Parallelen dargelegt hat, so ist die Vermutung gar nicht abzu- 
weisen, daß der Einfluß „hellenistisch‘“-theosophischer Redeweise auch noch auf 
24 übergreift, wo das singuläre προφῆται καὶ βασιλεῖς auf solche Weise am 
bequemsten erklärt wird. Bei dieser Sachlage darf aber βασιλεῖς nicht als ein 
späterer Zusatz, etwa des Lukas oder eines Interpolators gelten; denn jenes λό- 
yıov 10, 21f. gehört ja der auch durch Mt. vertretenen Quelle des Lukas an. 
Ich kann demnach auch nicht glauben, daß das Wort 23f. nicht an der rechten 
Stelle sitzt, wie Norden meint (S. 396): die Wendung πολλοὶ προφῆται καὶ βασι- 
λεῖς κτλ. hat genau die gleiche Farbe wie das bei Lk. Vorhergehende.®) Daß hier 


1) Zu der üblichen Anrede mit τέκνον (auch bei Lucrez III 9 ähnlich) vgl. 
z. B. Dieterich, Abraxas S. 162£.; Reitzenstein, Poim. 8. 117. 167. 339, 13 usw.; 
Norden, Agn. Th. S. 290 ἢ, 

2) Zu dieser Formel Dieterich und Norden ebd.; vgl. auch oben S. 8. 

3) Diesen durch Fehlen des ἀκούειν v. 23 und durch ὑμεῖς βλέπετε --- da- 
gegen hier nur ἀκούετε — sich als Einschiebsel (aus Mt., s. unten) kennzeich- 
nenden und in einem Teil der Überlieferung fehlenden Satzteil hat Blaß mit 
Recht getilgt. 

4) Blaß will es ebenfalls tilgen; Harnack, Sprüche und Reden Jesu (1907) 
8. 22 verteidigt es mit Recht. 

5) Ich finde nur eine Stelle bei Redpath und Hatch, nämlich 2 Makk. 2, 13 
ὡς καταβαλλόμενος βιβλιοϑήκην ἐπισυνήγαγε τὰ περὶ τῶν ᾿βασιλέων καὶ προφητῶν 
βιβλία καὶ τὰ τοῦ Ζαυὶδ καὶ ἐπιστολὰς βασιλέων περὶ ἀναϑεμάτων, was natürlich 
für Lk. nichts ausgibt. 1 Petr. 1,10 (περὶ ἧς σωτηρίας ἐξεζήτησαν καὶ ἐξηραύνη- 
σαν προφῆται οἱ περὶ τῆς εἰς ὑμᾶς χάριτος ,“προφητεύσαντες) fehlen die Könige; 
Mt. 23, 34 ἰδοὺ ἀποστέλλω πρὸς ὑμᾶς προφήτας καὶ σοφοὺς καὶ γραμματεῖς oder 
Act. 13, 1 προφῆται καὶ διδάσκαλοι zeigt die Wort- und Gedankenverbindung, die 
bei προφῆται nahe liegt, wie anderseits zu βασιλεῖς gerne ἡγεμόνες tritt (Mt. 10,18; 
Mk. 13,9; Lk. 21, 12). 

6) Die Reihe der wegen ihrer Weisheit gepriesenen Vorväter bei Sirach, 
auf die mich J. Bauer verweist (c. 44 ff.), umfaßt Patriarchen, Krieger, Richter und 
Priester neben den Königen und Propheten, legt also nicht diese spezielle Aus- 
wahl προφῆται καὶ βασιλεῖς nahe. — An David, Hiskia und Josua erinnert Holtz- 
mann, wohl mit Rücksicht auf Sirach 49, 4. 

7) In der bedeutsamen Schlußbetrachtung seines Agnostos Theos, S..277 ff. 
(vgl. auch W. W. Jäger, G. G. A. 1913, 8. 598; neuestens die Erörterung von 
Joh. Weiß, Neutest. Stud, G. Heinriei dargebracht [1914] S. 120 ff.). 

8) Womit nicht gesagt ist, daß in Q die bei Lk. fehlenden abschließenden 
Verse Mt. 11, 28. an anderer Stelle standen. — Zum ζυγός vgl. Apul. met. ΧΙ 15 et 
ministerii iugum subi voluntarium ; nam cum coeperis deae servire, tunc magis senties 
fructum tuae libertatis; ebd. XI 30 inamimae protinus castimoniae ingum subeo und 
Od. Salom. 42,7 nach Ungnad und Staerk „und ich warf auf sie das Joch meiner 
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nicht von γιγνώσκειν, sondern von βλέπειν die Rede ist, wird niemand stören 
können, der sich etwa der von Norden ὃ. 24 ff. gesammelten Beispiele erinnert; 
was die Jünger „sehen“, ist eben das, was ihnen der Sohn „enthüllt. 

Wichtig ist nun, daß jenes Wort bei Matthäus nicht nur anderswo ein- 
gereiht ist (13, 16), sondern auch sehr auffallende Varianten zeigt: ὑμῶν δὲ 
μακάριοι οἱ ὀφϑαλμοὶ ὅτι βλέπουσι καὶ τὰ ὦτα ὅτι ἀκούουσιν. ἀμὴν γὰρ λέγω 
ὑμῖν ὅτι πολλοὶ προφῆται καὶ δίκαιοι ἐπεθύμησαν ἰδεῖν ἃ βλέπετε καὶ οὖκ 
εἶδαν καὶ ἀκοῦσαι ἃ ἀκούετε καὶ οὐκ ἤκουσαν. Die letzten Worte, die 
dann aus Mt. auch in einen Teil der Lk.-Überlieferung sekundär eindrangen, 
sind gewiß durch den Einfluß der auch Mk. 4, 12 verwerteten Jesajastelle (6, 9f.) 
veranlaßt, die unmittelbar vorher bei Mt. (13, 14f.) zitiert wird: da steht auch 
zweimal τοῖς ὠσίν. Diese Wendung mit ἀκούειν und der Parallelismus im An- 
schluß an die Jesajastelle gehört also gewiß erst Mt. an, nicht der Urquelle: 
sonst würden sie bei Lk. nicht fehlen. Wichtiger ist die zweite Änderung. 
Es läßt sich kurz sagen: so gut das προφῆται καὶ βασιλεῖς allgemein „helle- 
nistischer‘“ Art entspricht, so speziell jüdisch ist das καὶ δίκαιοι, das nur die 
Pharisäer und Schriftgelehrten meinen kann, also — wie mir J. Bauer zeigt — 
genau das gleiche sagt wie 11, 13 das Wort νόμος: πάντες γὰρ οἱ προφῆται 
nal ὁ νόμος ἕως ᾿Ιωάννου ἐπροφήτευσαν: also „Gesetzestreue‘‘, Gesetzeskenner. 
Auch 10, 41 (ὁ δεχόμενος προφήτην εἰς ὄνομα προφήτου μισϑὸν προφήτου 
λήμψεται καὶ ὁ δεχόμενος δίκαιον εἰς ὄνομα δικαίου μισϑὸν δικαίου λήμψεται) 
zeigt προφήτης und δίκαιος parallel, und dazu kommt dann jener Gegensatz 
ἕνα τῶν μικρῶν τούτων, der am stärksten 11, 11 hervortritt (kein Größerer als 
Johannes der Täufer ward je geboren: ὁ δὲ μικρότερος ἐν τῇ βασιλείᾳ τῶν οὖρα- 
νῶν μείζων αὐτοῦ ἐστιν) und auch 13, 17 als Gegensatz zu προφῆται καὶ δίκαιοι 
zu denken ist. So ist innerhalb des Matthäus das δίκαιοι sehr wohl verständ- 
lich; aber ursprünglich ist es dennoch nicht. Wie hätte Lk., wäre das δίκαιοι 
in der Quelle vorgelegen, zu der Änderung βασιλεῖς kommen können? Dagegen 
ist umgekehrt bei Mt. das Eindringen des δίκαιον (ebensogut wie der Wendungen 
mit ἀκούειν) aus seiner Sonderart sehr wohl verständlich.?) 

Wo steht nun aber der Spruch am richtigen Platze? Bei Lk. schien er uns 
in gutem Zusammenhang: im Anschluß an das Gebet 10, 21ff. und in direkter 
Fortführung des Gedankens ἀπέκρυψας ταῦτα ἀπὸ σοφῶν καὶ συνετῶν καὶ 
ἀπεκάλυψας αὐτὰ νηπίοις werden die den νήπιοι gleichen Jünger gepriesen, weil 
sie sehen, was die weisen Propheten und Könige gerne gesehen hätten und doch 
nicht zu sehen bekamen. Auch in diesem Schlußsatz also (10, 24) steckt jene 
Überwindung des „theosophischen‘‘ Schemas, die polemische Spitze gegen die 
„gnostischen‘“ Traktate, die Norden S. 308 mit Recht hervorgehoben hat: nicht 
die Weisen dieser Welt, sondern die demütigen und demütig bleibenden νήπιοι 
sehen das Mysterium. 

Diese Wendung aber, die dem Vers 24 ebenso wie dem bei Lk. vorher- 
gehenden Logion eigen ist, fehlt nicht in dem Worte selbst, aber in der Um- 
gebung des Wortes bei Mt. Hier steht das Wort vielmehr im Widerspruch 


Liebe. Wie der Arm des Bräutigams auf der Braut, so ist mein Joch auf denen, 
die mich kennen‘ (vom Messias gemeint, wie der Schluß zweifellos ergibt). 
Diesem Joch, das befreit, steht ἀνάγκης ξυγός (vgl. z. B. unten die Stelle aus 
Ps.-Apoll.) gegenüber. 

1) Ich freute mich, in diesem Punkte, wie ich später sah, fast genau mit 
Harnack a.a. Ὁ. 5.22 zusammenzutrefien: „Kai βασιλεῖς wird trotz der unsicheren 
Bezeugung bei Lk. beizubehalten sein, da sich die spätere Hinzufügung nicht 
leicht erklärt, während der Wegfall verständlich ist. Stand es aber in Lk., so 
stand es auch in Q, und δίκαιον bei Matth. ist Korrektur des Matth., der für 
δικαιοσύνη eine besondere Vorliebe hat.‘ E. Klostermann läßt in seinem Kom- 
mentar zu Mt. unentschieden, ob βασιλεῖς ursprünglich ist. 
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zu der unmittelbar vorhergehenden Partie. Hier wird den Jüngern auf die Frage, 
warum Jesus zu der Menge in Parabeln spreche, die Antwort (8. Mk. 4, 11f.; 
Lk. 8, 10): ὅτι ὑμῖν δέδοται γνῶναι τὰ μυστήρια τῆς βασιλείας τῶν οὐρανῶν, ἐκεί- 
vos δὲ οὐ δέδοται. Diese ἐκεῖνοι aber sind eben die ὄχλοι πολλοί (γ. 2). Hier, 
im Zusammenhang der Parabelfrage, werden also die Jünger nicht, als die ge- 
ringen und dennoch begnadeten νήπιοι, zu den „Weisen“ in Gegensatz gestellt: 
vielmehr sind eben sie die erwählten Wissenden, und zwar im Gegensatz zu der 
unwissenden Menge, zu den ὄχλοι πολλοί, nicht zu den Weisen. Bei Mt. geht 
also keineswegs der Gedanke in gerader Linie vorwärts: vielmehr kommt mit 
13, 16f., veranlaßt durch die auch zur Umformung benutzte Jesajastelle, ein Wort 
herein, das nur äußerlich paßt und aus einer andern Gedankenreihe stammt, wo 
die νήπιοι und die ἱσοφοί᾽, nicht die γιγνώσκοντες (ἃ. ἢ. hier nun μαϑηταί) und 
die πολλοί, einander gegenübergestellt werden.') Das bei Mt. Vorhergehende da- 
gegen, die vielerörterte Äußerung über die Parabeln (13, 10 1.), hat in der von Mk. 
etwas abweichenden Art, wie sie hier behandelt wird, doch genau das gleiche 
Gegensatzschema, wie es in den theosophischen Kreisen üblich ist: daher, meine 
ich, kommt eben jener Anschein eines gegenüber Markus’ Verstockungstheorie 
„milderen Standpunktes‘.®) So scheint mir nach Lesart (καὶ βασιλεῖς) und Einord- 
nung die Tradition der Stelle bei Lk. das Ursprüngliche gegenüber Mt. bewahrt 
zu haben. 

„Wenn besondere Offenbarungsträger da sind, muß es andere geben, die 
von der Offenbarung ausgeschlossen sind.“?) Ich gebe noch ein paar Beispiele 
dafür, wie sehr diese Redeweise typisch ist für den, der geheime Weisheit geben 
will.%) So rühmt sich der „Weise“ Bothros gegenüber dem König, dem er eine 
Mitteilung über die geheimen Kräfte der einzelnen Körperteile des Geiers gibt: 
Πολλοὶ τῶν ἀνθρώπων ἀγνοοῦσιν, ὦ βασιλεῦ ara?) Die Ὅροι Ἀσκληπιοῦ weisen 
so die Meinung der „Vielen“ ab: οὐ κατὰ τὴν τῶν πολλῶν δόξαν συγκείμενον, 
ἔχοντα δὲ πολλὴν ἐχείνοις ἀντίδειξιν.5) Am ausgiebigsten ist der Topos verwendet 
in dem von mir herausgegebenen Ps.-Apollonios von Tyana, einem merkwürdig 
unvermittelten Nebeneinander von Heidnischem, Christlichem, Jüdischem, allge- 


1) Auch wenn eine bloße Steigerung der πολλοί, die nicht fähig sind, 
das Mysterion zu sehen, als Gedanke vorschwebte, müßte man zum mindesten ein 
καὶ vor πολλοὶ προφῆται erwarten („selbst viele Propheten“). Aber Lk. läßt er- 
kennen, daß das Fehlen dieses καὶ kein zufälliger Ausfall ist, sondern den anders- 
artigen ursprünglichen Zusammenhang des Spruches noch offenbart. Auch Jülicher, 
Gleichnisreden Jesu I? 128 hält offenbar v. 16f. bei Mt. im Zusammenhang für se- 
kundär: „den Vorwurf der Verständnislosigkeit (der Jünger) ersetzen zwei Verse 
der Seligpreisung.“ 

2) Jülicher a. a. O. 8. 129. 3) Wrede, Messiasgeheimnis 8. 113. 

4) Birts mir eben zugehende Ausführungen (Rh. Mus. 69 [1914] 364) locken 
wenig zum Verweilen; es ist nicht schwer, auf die gleiche nicht eben tiefgehende 
Manier jede Untersuchung über die Formen beispielshalber des Lob- oder Dank- 
gebetes in einem bestimmten Kulturkreis als illusorisch zu erweisen. Das Außer- 
ordentliche steht immer außerhalb des Schemas: wer einen Typus aufsucht, muß 
daher erwarten, im allgemeinen nicht Allzufernliegendes zu finden. — Richtig 
scheint mir Birts’ Beanstandung des Textes bei Philostrat, v. Apoll. VI 3 (p. 207, 
25K.); aber seine Ergänzung macht den Satz unerträglich schwerfällig. Etwa 
σωφρονέστερον γὰρ τὸ περὶ πάντων ϑεῶν εὖ λέγειν κατὰ τὰ ᾿ϑήνησιν (καὶ 
ταῦτα 49. die auch bei Suidas 8, ν. Timasion schon vorliegende Überlieferung)? 
Κατά wie ϑῦε “κατὰ τὰ σαυτοῦ πάτρια p. 33,10; zu τὰ ᾿,ϑήνησιν v. soph. p. 80, 23 
τοιαῦτα μὲν οὖν αὐτῷ τὰ 4ϑήνησιν und viel ähnliches bei Philostrat; die Kor- 
ruptel ist in der Unciale sehr leicht verständlich. Der engere Zusammenhang mit 
Apollonios aber, in den Norden die auffallende Wendung der Areopagrede ge- 
rückt hat, scheint mir damit noch keineswegs erledigt: vgl. Corssens Aufsatz, 2. 
f. neut. Wiss. 14 (1913). 309 ff. 

5) Catal. codd. astrol. VII 3, 126, 3 und 127, 12. 

6) Reitzenstein, Poim. S. 348, 14. 
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mein Gnostischem, das ich trotz einer direkten Bezugnahme auf „den, der aus 
Betlehem kommen soll“), hier unbedenklich heranziehe, weil der unbefangene 
Leser, selbst nur der folgenden Proben, zugeben wird, daß Einflüsse von seiten 
der Stelle bei Lk. oder sonst der Bibel schon wegen der starken Verschieden- 
heiten bei aller Verwandtschaft ausgeschlossen sind. “Amodsi&w σοι μυστήριον 
σοφίας τὸ πολλοῖς ἄγνωστον καὶ ἀγνώριστον καὶ ἀπόκρυφον (Catal. VII 175, 2); 
119, 25: φύλασσε ταύτας ὡς φυλάσσεται ϑησαυρὸς ἐν τῇ γῇ᾽ οἱ γὰρ σοφοὶ ἀπέ- 
κρυψαν tadrag?).... διότι ἐν αὐτοῖς πνεῦμα σοφίας ἐστί, ἐπειδὴ βαϑμοὺς ὁ ϑεὸς 
ἑκατέρων (τῶν ὡρῶν) ἐποίησεν καὶ μετὰ τοῦ φοβεροῦ καὶ κρυπτοῦ ὀνόματος 
αὐτοῦ πάντα τελειοῦνται, vgl. 179,11 τῷ οὖν καλῶς νοήσαντι οὐκ ἀποχρυβή- 
σεται τῶν ὄντων οὐδέν, ἀλλὰ πάντα αὐτῷ ὑποταγήσεται — dazu wird vorher 
176, 14 die Macht verheißen, alles auf der Erde ὑπὸ τὸν τῆς ἀνάγκης ζυγόν zu 
führen, δένδρα λύων καὶ.. ϑηρία καὶ ἑρπετὰ deov.°’) Zum Schluß wird noch ein- 
mal hervorgehoben, welch besonderes Gut er eben nur dem Adressaten übermit- 
telt: καὶ εἰ μὴ ἐγίγνωσκον, ὅτι ἀνθρωπίνη φύσις ἐνταῦϑα ob μένει, ἀλλ᾽ Ev ἄλλῳ κόσμῳ 
πορεύεται, τὴν ἐμὴν σοφίαν οὐκ ἐφανέρουν τινί, τέκνον ἐμόν), διότι ὑπὲρ χρυσίου 
καὶ λίϑων τιμίων τιμιωτέρα ἐστί" σοὶ δὲ δείξω, χάριν τοῦ διαμένειν τὸ μνημόσυνόν 
μου ἀεί. Das ist jene Typik des Rühmens der besonderen, dem einzelnen gewor- 
denen Offenbarung, der nur wenigen, vielleicht nur einem sie weiter erschließt; 
Vettius Valens hat besonders zahlreiche Beispiele dafür (Prooem. zu VII und IX 
[p: 331,3 .], auch p. 301, 3ff. 359, 21). Parodiert wird, worauf mich Weinreich 
verweist, solche mystische Geheimniskrämerei in Ps.-Lukians Tragodopodagra 
911 ἢ 
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S.7,2. Zu den Himmelsbriefen 8. auch Weinreich, Arch. f. Relig.-Wiss. 
10 (1907) 566 f. (dort auch der Hinweis auf Epikurs κανόνες); und neuestens den 
Aufsatz von W. Köhler, Briefe vom Himmel und Briefe aus der Hölle (Die Geistes- 
wissenschaft, Jahrg. I [1913/14] Heft 22 und 23). Literaturnachweise auch bei 
Günter, Die christliche Legende des Abendlandes (1910) S. 20$£. 

S. 18,4 Φωνὴ βροντῆς auch im Evangel. Evae (Klostermann, Apokrypha II 15). 

8.19. Zu dem himmlischen Lied vgl. auch Corp. Hermet. 18 (die aus 
Diokletians Zeit stammende Rede Πρὸς βασιλέας) p. 355, 8 Reitz.: 6 γάρ τοι κατὰ 
φύσιν μουσικὸς ϑεὸς καὶ τῶν φὠδῶν {τὴν ἁρμονίαν οὐ μόνον (Ev οὐρανῷ: 80 von 
Reitz. richtig ergänzt) ἐργαζόμενος κτλ. Es ist nur das alte Bild von der Sphären- 
harmonie, wie es auch im Somn. Scip. 18 und in der Schrift =. κόσμου ce. 6 Auf- 
nahme findet; und ebenso bei Philo de opif. mundi $ 69f., wie überhaupt in der 
ganzen religiös-philosophischen Literatur, die auf Poseidonios zurückgeht (vgl. 
Capelle, Die Schrift von der Welt, Neue Jahrbb. 15 [1905] 554, 2 und 557, 5; 558, 1): 
ihm selber ist aber hier wie manches Mal Kleanthes, der religiöseste unter den 
älteren Stoikern, vorangegangen (fr. 502 f. Arnim). 


1) Nau hat in seiner Ausgabe (Patrol. syr. I 2, p. 1363 ff.) das als antiken 
Zusatz ausgeschieden, da es nur in einer Hs. steht. Jedenfalls sitzt es ganz 
äußerlich zwischen dem übrigen: die Absicht des Verfassers ist freilich nicht zu 
verkennen. 

2) ἀπέχλρυψας ταῦτα ἀπὸ σοφῶν καὶ συνετῶν καὶ ἀπεκάλυψας νηπίοις Lk.10,21: 
man wird die Umkehrung der traditionellen Formel in dem Logion, die Norden 
S. 808 ff. hervorgehoben hat, auch bei diesem Vergleich mit Ps.-Apollonios wieder 
gewähren. 

3) Lk. 10,17 καὶ τὰ δαιμόνια ὑποτάσσεται ἡμῖν ἐν τῷ ὀνόματί σου und 19 
ἰδοὺ δέδωκα ὑμῖν τῆν ἐξουσίαν τοῦ πατεῖν ἐπάνω ὄφεων καὶ σκορπίων (vgl. 
oben S. 1117). Zu der antiken Parallele, die ich zu dem Ps.-Apollonios 8. ἃ. Ὁ. 8. 248 
notiert habe, Horaz C. 112,9, vgl. auch denselben III 9,13; Apul. met. 1 8, XI 25 
und weiteres bei Abt, Die Apologie des Apuleius (RGVV IV 2) 127f. 

4) Zu dieser Anrede s. oben. 
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S. 24,4. Die genaue Angabe von Tag und Stunde, die ich hier für das 
Ev. Joh. hervorgehoben habe, ist schon bei Mk. beliebt (Wendland, Hell.-röm. - 
Kult. 8. 270). 

S. 26. Die Stelle Apok. 4, 8 von den vier Tieren, die ἀνάπαυσιν οὐκ 
ἔχουσιν ἡμέρας καὶ νυχτὸς λέγοντες (vgl. auch 7, 15 von denen in weißen Ge- 
wändern λατρεύουσιν [τῷ ϑεῷ] ἡμέρας καὶ νυχτός, und wieder auf der Gegen- 
seite 14,11 οὐκ ἔχουσιν ἀνάπαυσιν ἡμέρας καὶ νυχτὸς οἱ προσκυνοῦντες τὸ ϑη- 
eiov, 12,11 ὁ κατηγορῶν... ἡμέρας καὶ νυκτός und 20,10 βασανισϑήσονται ἡμέ- 
ρας καὶ νυχτός) findet ihre Entsprechung ebenfalls im Testam. Adami und bei 
Ps.-Apollonios a. a. O.: auch hier ist die Anbetung jeglichen Geschöpfes für Tag 
und Nacht und jede Stunde geordnet, und nur in der zwölften Stunde der 
Nacht ruht diese Anbetung (wie Gott am siebenten Tage geruht hat): ἐν αὐτῇ 
τὴ ὥρᾳ ἀναπαύονται τὰ τάγματα τοῦ οὐρανοῦ καὶ τὰ πύρινα τάγματα. 

S. 34,3 und 72: Zur Auffassung des Tierkreisbildes der Wage als Hades- 
pforte paßt auch, daß bei Wessely, Neue Griech. Zauberpapyri, Wiener Denkschr. 
52 (1893) 29, v. 295 in dem Κύκλος σελήνης steht: ξυγῷ: νεχυομαντία. 

S. 35. Zu dem Aufenthaltsort der Seligen am Himmel in jüdischen 
Vorstellungen vgl. Dieterich, Nekyia 5. 222; Bousset, Relig. ἃ. Judent. 8. 339 f. 342. 
Ich glaube, anders als Bousset, Apok. 12, 12 εὐφραίνεσϑε οἱ οὐρανοὶ καὶ οἱ ἐν 
αὐτοῖς σκηνοῦντες auch auf die vollendeten Gläubigen, nicht nur auf die 
Engel beziehen zu müssen: daß die ersteren nicht im „Himmel“ sind, trifft nach 
der im Text gegebenen Erklärung des ϑυσιαστήριον nicht zu; aber auch das von 
Bousset selbst Komm. ὃ. 269 ff. Ausgeführte sagt das Gegenteil (vgl. S. 270: „sehr 
leicht konnte sich von hier aus dann weiter die Anschauung entwickeln, daß der 
Aufenthalt der Seelen der Märtyrer unter dem im Himmel ebenso wie auf Erden 
befindlichen Brandopferaltar sei“ — also’ doch: „im Himmel“). 

S. 36,4. Wie man die Sterne als Augen empfand, zeigt vielleicht am an- 
schaulichsten das berühmte fr.1 von Kritias’ Sisyphos über die Erfindung der Götter: 
ein weiser Mann begreift, daß die Gesetze nicht ausreichen, um auch vom Frevel 
im Verborgenen abzuschrecken, und so erfindet er die Vorstellung der alles 
sehenden und hörenden Götter und weist ihnen den Sitz im Himmel mit seinen 
Sternaugen an (τό 7’ ἀστερωπὸν οὐρανοῦ δέμας); das Beiwort ist mit bestem 
Bedacht wegen des βλέπειν und ἰδεῖν v. 18 und 21 gewählt. Der Himmel mit 
seinen tausend Sternaugen paßt für den "ἐπίσκοπος", wie Sextus Emp. IX 54 
den Gott des Kritias treffend nennt. — Dürer hat die sieben Augen des 
Lammes natürlich in der „Heimlichen Offenbarung‘ darstellen müssen, wie auch 
die Augen auf den Tieren: und er konnte sie nicht wohl anders darstellen als 
in der Art, wie die ma. und neueren Sterntafeln eben die Sterne zu zeigen ge- 
wohnt waren. 

S. 37,3. Zu den vier großen Sternen 8. auch die eranischen Anschau- 
ungen Cumont, Text. et mon. de Mithra I 44; Bousset, Relig. ἃ. Jud. S. 567. 

8. 38,4: „Es ist bekannt, daß Lukian, Peregr. Prot. 39f. die Apotheose paro- 
diert. Zu dem dort mit menschlicher Stimme sprechenden ‘Geier’ (der natürlich 
den Adler der Apotheose parodiert) suchte ich immer eine Parallele: in gewissem 
Sinne ist der sprechende ἀετός im μεσουράνημα (dessen Beziehung zur Sonne und 
zum Apotheosenvogel oben betont wurde) eine solche“ (Weinreich). Die Melanges 
de l’Universite de Beyrouth, die 1910 einen Aufsatz von Ronzeyalle mit wichtigem 
neuem Material enthalten sollen, sind leider weder Weinreich noch Bezold oder 
mir zur Hand. 

S.39f. Zur Himmelsstadt der Apokalypse 5. neuestens auch Rud. Knopf, 
Neut. Stud. f. 6. Heinriei (Lpz. 1914) 8. 213 ff., wo besonders der Hirt des Hermas 
herangezogen wird. 

S.40. Zwölf Früchte am Lebensbaum, mit eigentümlicher Deutung 
auf die Katamenien, auch Evang. Evae (a. a. O.). 
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S. 44,3. Zum Widder als κεφαλὴ κόσμου vgl. auch W. R. Newbold, The 
Descent of Christ in the Odes of Solomon (Journ. of Bibl. Liter. 1913, 190 f.). 
Newbold deutet das „Rad“ in der 23. Ode v. 14 auf den Tierkreis, und das Haupt, 
im Einklang mit der z.B. Sphaera $. 471 dargelegten Spekulation des Gnostikers 
Markos, auf den Widder des Tierkreises und zugleich auf Christus; den „Fuß“, 
d.h. im Zodiacus die Fische, auf die Gemeinde. 

S. 45,5. Zum Widder als Agnus dei mag auch die sehr merkwürdige von 
F. Saxl ans Licht gezogene und demnächst zu besprechende Hs. Palat. lat. 1993 
(saec. XIV) f. 19 verglichen werden, in deren mittelalterlicher Spekulation unter 
vielen andern religiös-mystischen Auslegungen des Tierkreises mit beigegebenen 
Zeichnungen auch ein Lamm mit der Beischrift agnus ex ariete, ein anderes ovis 
ex ariete, ein drittes mit der Aufschrift zelus iustitiae und den Beischriften animal 
domesticum und ex ariete sich findet. Die Herkunft dieser Dinge ist noch völlig 
unklar. Ν 

Zu 8. 56 hätte ich noch an Heph. Theb. I 24 (auch in Wachsmuths Lyd. de 
ost. p. 168, 21 und 169,7) erinnern können, wo ein Komet mit einem Gottes- 
gesicht (ἔχει ἐν ἑαυτῷ ἀνδρεῖον πρόσωπον ὡς δοκεῖν ϑ'ιεοῦ) und ein anderer mit 
dem eines Weibes (κόρης πρόσωπον), der den Namen Eileithyia trägt (8. oben 
S. 105,1), erwähnt sind. 

S. 58, Sp. 2. Ein βασίλειον ἐπὶ τῆς κεφαλῆς trägt auch die Orionsgestalt 
Wessely, Griech. Zauberpap. in Wiener Denkschr. 52 (1893) 58 (Pap. Lond. 122, 
v.106£.); vgl. zu dieser Gestalt meine Bemerkungen Philol. 66 (1907) 4 Anm. 3. 

S. 59. Zu der Plage des Fischsterbens, die 16, 3 als der Zweck des 
Blutigwerdens des Meeres angedeutet wird, z. B. φϑορὰ εἰς τοὺς ἰχϑύας Catal. 
codd. astrol. VIII 3, 174, 29. 177, 13; οἱ ἰχϑύες ἀπολοῦνται VII 227, 8; οἱ ἰ. φϑα- 
ρήσονται Lyd. de ost. p. 64, 11 usw.; ib. 76, 6 (Sexsußeiov) γ΄ εἰ βροντήσῃ, τοῖς 
ϑρέμωμασιν ἄνϑρωποι καταχρήσονται δι᾿ ἔνδειαν ἰχϑύων. — Ich verweise dabei 
zu der Plage des ἕλκος κακὸν καὶ πονηρόν 16,2 auch auf Lyd. p.73, 13 (Ὀχτω- 
βοίου) κ΄ ei βροντήσῃ, ἕλκη ξένα ἀπειλεῖ, τῷ δὲ πλήϑει ἐκ διχονοίας ἐσχάτην 
ἀτυχίαν. — χάλαξαι z. Β. Lyd. p. 164, 8 usw. 

5. 61. Die vier Elemente verteilt noch eine Tübinger deutsche Hs. des 
XV. Jahrh. (Δ. d. 2), von der mir A. Hauber Proben sandte, auf den mensch- 
lichen Körper („Haupt Feuer, Arme Lufft, Das Gemacht Wasser, Füße Erde“). — 
Wichtiger aber ist es, daß — wie ich während des Druckes wahrnahm — auch 
Ptolemaios in der Tetrabiblos, gewiß durch Vermittlung einer seiner Quellen, 
die Körpereinteilung des Hippokrateers unter andern verwandten Teilungen 
aufgenommen hat (Tetrab. III 13 p. 148 der Ausg. von 1553). Da fehlt unter den 
Körperteilen auch λόγος καὶ διάνοια nicht; vor 20 Jahren hielt ich das für ein 
„albernes Einschiebsel“ (Stud. über Ptolem. S. 125) — dies diem docet. Dabei ist 
zu bemerken, daß Ptolemaios’ Quelle offenbar nicht aus dem Hippokrateer 
schöpft, sondern sie und der Hippokrateer eben nur verschiedene Etappen des 
langen Weges dieser Spekulation darstellen: denn der „Verstand“ gehört hier 
nicht zum Mond (dem bei den Astrologen der Körper im ganzen und sein Wachs- 
tum, dann spezielle Teile gehören), sondern zum Merkur wie auch sonst in der 
Astrologie. Und da der Hippokrateer, wie mein Schüler E. Pfeiffer (Stoicheia Heft 2) 
noch genauer zeigen wird, pythagoreisch beeinflußt ist, so wird hier wieder die 
unmittelbare Fortsetzung der pythagoreischen Spekulation durch die Astrologie 
klar: das Astrologische steht beim Hebdomadiker erst in schwachen Anfängen, 
während die spätere Spekulation immer unablässiger Planeten und Tierkreis über- 
all einschiebt. Bei Ptolemaios sind daher die Planeten das Gerüst für die sieben 
menschlichen Körperteile, bei dem Gnostiker Markos und andern der Tierkreis 
für die zwölf (s. Sphaera S. 471, dazu die Lehre einer gnostischen Sekte, nach 
der corpus nostrum secundum duodecim signa caeli esse compositum, bei “Praedesti- 
natus’, Migne Patrol. lat. 53, 612, sowie den Nachtrag oben zu 8. 44,3). Man könnte 
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den Weg von der pythagoreischen Philosophie und Empedokles zur Astrologie 
hier deutlicher verfolgen als sonst; aber an diesem Ort müssen die Andeutungen 
genügen. Da für Ptolemaios, wie ick es für die Teilung der sieben Altersstufen 
wahrscheinlich gemacht habe (in meinen „Lebensaltern‘“ $. 127£.), eine „herme- 
tische“, d. h. religiös-spekulative hellenistische Quelle gewiß auch hier anzu- 
nehmen ist (am ehesten Nechepso-Petosiris), so ist der Parallelismus des speku- 
lativen Materials in jüdisch-christlicher Apokalyptik und hellenistischer Gnostik 
der gleichen Jahrhunderte hier wieder ganz evident. 

S. 62. Zu den acht Lastern Apok. 21,8 mag man wieder die halbe Zahl 
vier beachten, die der Apok. 9,21 bringt; nur drei davon stehen unter den acht, 
aber das beidemalige φαρμακίαν neben φόνοι zeigt den gleichen Ursprung für 
beide Listen. Auch diese Lasterschemata in griechischer und orientalischer Lite- 
ratur und Kunst, nebst denen der Plagen und wieder der Tugenden, werden noch 
einmal einer besonderen Untersuchung bedürfen. Das Mittelalter übernimmt auch 
hier den alten Stoff. 

S. 64. Ich sehe nachträglich, daß ich zur siebenten Posaune ἐγένετο 
ἢ βασιλεία τοῦ κόσμου τοῦ κυρίου ἡμῶν κτλ. und εἴληφας τὴν δύναμίν σου τὴν 
μεγάλην κτλ. (Apok. 11, 15. 17) aus dem slawischen Henoch „Gottes Geist‘ hätte 
stellen müssen, womit die Parallele bei diesem siebenten Gliede der Vision noch 
vollständiger wird. 

S. 69ff. Zu den Heuschreckenkentauren 5. den Nachtrag zu S. 104. 

S.71,2. Das Motiv des Abwerfens der Kränze durch die 24 πρεσβύ- 
teooı (4,10) erhält in der von mir zitierten Hyginstelle ebenfalls seine Parallele 
innerhalb des Sternmythus; aber die von Wetstein beigebrachte Tacitusstelle 
Annal. XV 28 über Tiridates, der vor Neros Bild seinen Kranz ablegt, zur Hul- 
digung wie die Ältesten, liegt darin noch näher. 

S. 82. Die vier Windengel 7, 1 zeigen neben den vier Windrossen 6, 2 ff. 
geradeso die variierende doppelte Verwendung des gleichen Motivs wie die 
Schalen- und Posaunenvisionen. 

S. 93,2. Die griechischen Quellen für das hier genannte syrische Werk sind 
für die Pathologie und Therapeutik bereits jetzt nachgewiesen von C. Brockelmann, 
Z.D.M. 6. 68 (1914) 186. 

S. 94f. Ich hätte hier auch noch den Aufsatz von S. Krauß, Die Schonung 
von Wein und Öl in der Apokalypse (Z. f. neut. Wiss. 10 [1909] 81 £.) erwähnen 
sollen. Der Verf. hat mit Recht gegen Reinachs u. a. These darauf hingewiesen, 
daß Öl und Wein in Palästina keine Luxusartikel sind; die Schwierigkeiten seines 
eigenen Versuches, die Schonung der Kulturen durch Titus im Jahre 70 herein- 
zuziehen, sind bereits im Theol. Jahresbericht hervorgehoben (Titus hat dann eben 
doch alle Bäume schlagen lassen). 

S. 94,2. Zur Datierung der Apokalypse vgl. die Bemerkung von 
J.H. Moulton, Einleitung in die Sprache des N.T. 8. 12, 3, wo Bartlet, Hort und 
teilweise Sanday (mir sämtlich nicht zugänglich) als Vertreter einer Datierung 
unter Vespasian angeführt werden; ich bin, wie bemerkt, noch nicht in der Lage, 
mich zu dem Problem im Zusammenhang zu äußern. 

S. 96ff. Ich hätte am Schluß des VI. Abschnittes noch darauf hinweisen 
können, daß auch die zwölf Taxiarchen und die Führer bei Henoch c. 82 
Zeitenherrscher sind und als solche ausdrücklich bezeichnet werden; zu den 
Führern der vier χαιροί (Jahreszeiten) ist wieder Ps.-Apollonios Tyan. Catal. 
codd. astr. VII 175ff. zu vergleichen: die Namen sind aber verschieden. 

S.104. Zu den Sternkämpfen erinnert mich Weinreich an die von mir 
im Philol. 66 [1907] 1ff. besprochene Parodie (wohl nach dem Roman des 
Antonios Diogenes) in Lukians Wahrer Geschichte I 11ff.: es ist der 
Krieg zwischen den Heeren der Mond- und der Sonnenbewohner und ihrer Verbün- 
deten von anderen Sternen, Bären und Sirius, Milchstraße und ‚den Sternen über 
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Kappadokien“. Genau wie in der Apok. 9, 18f. (vgl. oben S. 58,1. 69,4) kämpfen 
hier nicht nur die Reiter, sondern auch die „Rosse“ (6. 16): ϑηρία μέγιστα ὑπόπ-.. 
τέρα..." ἐμάχοντο δὲ οὐ μόνον οἱ ἐπ᾽ αὐτῶν (vgl. Apok. 9, 17 οἱ καϑήμενοι En’ 
αὐτῶν), ἀλλὰ καὶ αὐτοὶ μάλιστα τοῖς κέρασιν. ἐλέγοντο δὲ οὗτοι εἶναι ἀμφὶ 
τὰς πέντε μυριάδας. Das ganze Mondheer aber besteht aus 10 -ἰ 10 -Ε 8 My- 
riaden—28 (Zahl der Mondtage). Inder Apok. 9, 16 sind es gar δισμυριάδες μυριά- 
δων: man sieht, der Apokalyptiker steigert hier die Zahl gegenüber seinen Vorlagen 
genau so wie bei der Teuerung (s. oben ὃ. 85, 1); im Anschluß an seine Vorlagen 
vergißt er hier sogar, die üblichen apokalyptischen Zahlen, Drei, Vier, Sieben oder 
Zwölf, zu verwenden. — Den Heuschreckenkentauren des Apokalyptikers 
(8. oben Abschn. V) sind in Lukians Parodie die "Inwoudounszes (Roßameisen) und 
die Ψυλλοτοξόται, die auf Flöhen von der Größe von zwölf Elefanten reiten, so- 
dann die fünf Myriaden der εροκώνωπες („lauter Bogenschützen, die auf rie- 
sigen Fliegen reiten‘) zu allernächst verwandt; und nicht minder die NepeAo- 
nEvravooı, ϑέαμα παραδοξότατον ἐξ ἵππων πτερωτῶν καὶ ἀνθρώπων συγπκεί- 
μενον, die Menschen halb so groß wie der Koloß von Rhodos, die Rosse so groß 
wie Lastschiffe. Τὸ μέντοι πλῆϑος αὐτῶν οὐκ ἀνέγραψα, μή τῳ καὶ ἄπιστον δόξῃ, 
τοσοῦτον ἦν, fügt der Verfasser hinzu: man vergleiche die gleiche nachdrück- 
liche Wiederholung am Schluß des Satzes Apok. 16,18: καὶ σεισμὸς ἐγένετο μέ- 
γας οἷος οὐκ ἐγένετο ἀφ᾽ οὗ ἄνθρωπος ἐγένετο ἐπὶ τῆς γῆς, τηλικοῦτος σεισμὸς 
οὕτω μέγας. Die Bekräftisung ebd. 9,16 ἤκουσα τὸν ἀριϑμὸν αὐτῶν (vgl. 7. 4) 
gehört zu dem von Lukian in der Maske des ehrlichen Erzählers Verschmähten 
und Überbotenen (e. 13 Schluß: er berichtet grundsätzlich nur, was er gesehen 
hat). Der Führer der Νεφελοχένταυροι, ist natürlich auch hier (ce. 18) ὁ ἐκ τοῦ 
ξῳδιακοῦ Τοξότης (vgl. oben 8.73 zu dem König der Heuschreckenkentauren 
Apollyon). Das Volk der ᾿Ιππόγυποι — Männer, die auf Geiern reiten — erinnert 
an die Flucht des Weibes auf den Flügeln des großen Adlers (Apok. 12, 14): der 
Ersatz des Adlers durch den Geier ist oben im Nachtrag zu S. 38,4 aus Lukian 
ein zweites Mal in solchem Zusammenhang belegt. Ob man nach dieser frap- 
panten Parallele aus der von Lukian parodierten stark pythagoreisierenden Unter- 
haitungsliteratur noch leugnen wird, daß das für die Zeit der Apokalypse 
allgemein verständliche und verstandene Dinge sind? 


Druckfehlerberichtigung 
Ὁ. 38, 4 lies Rev. de l’'hist. ἃ. relig. 62 (1910) 138 ff. 


I. NAMEN- UND SACHREGISTER 


Abü Ma’sar (arab. Astro-) 
nom) 115 
Abyssos 74 
Acht (Zahl) 62. 145 
Adams Erschaffung 62f.; 
Ableitung des Namens 63 
Adamsbuch 110, 1 
Adler (Sternbild) 37,1. 38. 
113f.; in der Apotheose 
143. 146 
Ähre der Jungfrau Maria 
115,1 
Ältesten, die 24: 35f. 
Äquator 38 
Agnus dei 45f. 
Aldebaran (Stern) 37 
λήϑεια, gnostisch 27 
Alexander der Große 8. 
137,2; Alexanderroman 13;| 
Altar, Seelen unter ihm 33; 
A. und Märtyrergrab ge- 
trennt35; Sternbild 32 ff.74 
Altersstufen bei Virgil 13,1 
Ammon, Jupiter 44 
Amulett 28 
Anaxagoras 34. 120,3 
Anaximenes 120,3 
Antares (Stern) 37 
AntiochosIvon Kommagene 
91,2 
Antonios Diogenes 
137, 8. 145 £. 
Aphrodite, ägyptische 100,1 
Apokalypse Johannis s. Jo- 
hannes 
Apokalyptisch : 
kompilatorisch 4 
Apokalyptische Rede Jesu 
4,4. 9,2. 11,1u.2. 80.180 
Apollon 73. 109 
Apollonios von Tyana (Pe.) 
117,1. 141f. 143 
Apollyon 73. 146 
Apotheose 38,4. 113,4 
ἄψινϑος (Sternname) 41 


8, 6. 


Dichtung 


Archonten, sieben 22 
Aristarch von Samos 1 
Aoxroöeog (Stern) 34 
Arzneikunde 5, 2 
Asklepios 42, 2. 51, 3; Ὅροι 
᾿Δσχληπιοῦ 141 

Astarte 115, 3 

Astrologie 114; astrol. Geo- 
graphie 46 

Auge, sonnenhaftes 66 
Augustus 81 

Austronochus 74,1 


Bacon, Roger 115, 3 

Bär (Sternbild), kleiner 21; 
großer und kleiner 111 
Bäume, auf Mithrasmonu- 
menten 98,1 

Βασιλίσκος (Stern) 91 
Becher (Sternbild) 102 

Blitz, von den Sternen aus- 
gehend 22, 2; giftige Wir- 
kung 42 

Blut 17. 60. 63£. 

Böcklin 84,5 

Bogenstern (=Hundsgestirn) 
94 

Bote der Sonne (Adler) 38 

Brontologia des Hermes 
Trismegistos u. a. 10f. 82. 
96 f. 

Brunnen des Abgrunds 74fl. 
Buchoffenbarung 7 ff. 
Buchstabenmystik 265, 
Byron, Lord 9,1 


Vaelestis (Juno) von Kar- 
thago 111 

Cäsar 8. 31.137; und Pom- 
peius 11,1 

Catilina 11,1 

Cautes 98,1 

Öautopates 98, 1 

Chaldäer 18,3. 82. 85,1. 99| 

Chiron 90 








Arat 112 | 


Clemens, Ps. 98,1 


Daniel, Buch 46f. 51. 117; 
Ps.-Daniel 55 
Dekansterne 28. 51. 82 

Demokritos 88,3. 137 
Dendera, Tierkreis von 101, 
4. 110 

Diadem, bei Sterngöttern 
99; des apokal. Drachen 
102 

Dike-Parthenos 113 
Diktys 8,5. 137,8 
Ps.-Dionysius Areop. 120, 2 
Dodekaeteriden 10. 79f. 
Domitian 94f. 

Donatian (metr. Inschrift) 
109, 6 

Donner, sieben 22; Don- 
nerbücher s. Brontologia; 
Donnerschlag — Stimme 
18 

Drache, in Apok. 12: 101f.; 
sein Sturz auf die Erde 
112. 114 

Drei, apokal. Zahl 20; Drit- 
tel 20f. 97 

Dürer 84. 148 


Ea 33, 2 
Edelsteine in der Apokal.40 
Eileithyia 105. 105,1. 144 
Ekstase 4f. 
Elektra (Pleiade) 112 
Elemente, vier und sieben 
59 ff.; im menschlichen 
Körper ebd. u. 144 
Empedokles 60, 2. 61,2. 66 
Endzeit und Anfangszeit38. 
62 
Engel, zwölf 39 
Entrückung, der Seele 6 
Er=Ara 2,1 
Eratosthenes,Katasterismen 
75,5 
Erdbeben, 
83,4 
Erdbebenbuch 82 
105 


glückbringend 


148 


Esrabuch 4: 119f. 
Evangelium Evae 142 
Ezechiel 36 


Farben 28. 89 Anm.; der 
vier apokal. Rosse 981. 
Finsternisbücher 9f. 82 
Fischsterben als Plage 59. 
144 

Flügel 52. 113 

Fluß vom Blitz getroffen 42 
Fonteinus 96 


Geier, statt Adler 143. 146 
Geister Gottes, sieben 22 

Geminos (Astronom) 80, 3 

Getreide im Jahr der Wage 
35 

Gewand: Sonne als G. 100; 
weißes in Mysterien 49,1 
Gigantomachie 112 

Goethe 5,2 


Hades, am Himmel 72; H. 
und Thanatos 87£. 

Hagel, in der Posaunen- 
vision 18. 59 

Halbzeiten, sieben 25,1 

Harpokration 4f. 42,2 

Hathor-Isis 108 

Hekate 84, 4 

Heliopolis 7 

Hellenismus 1 ff. 

Henoch (äth.) 2,1. 103. 
120. 145; slawischer 62f. 
145 

Hephästio von Theben 12 

Herakleides von Pontos 32,3. 


Hermes Trismegistos 8. 10. 
10. 42. ὃ. 61. 8ὃ8; 96T. 137 
Hesperos 34. 52, 2 
Heuschrecken 68 ff. 145f. 
Himmelsbrief 7,2. 142 
Himmelskönigin 98f. 
Himmelsozean 32 
Himmelsrichtungen 20 
Himmelsstadt der Apokal. 
39f. 117. 143 
Himmelstüren 17 
Hiob 34f. 120,6 
Hipparch von Nikaia 1f. 
Hippokrates 8; Ps.-H. περὶ 
Eßdouddov 60ff. 144; Se- 
creta 186. 


I. Namen- und Sachregister 


Hörner des zweiten apokal. 
Tieres 42; zehn des apo- 
kal. Drachen 102; bei Lu- 
kian 145£. 

Homer, etymolog.Spiele76f£. 

Horaz 134,1 

Horen im Teestam. Adami 36 

Horos 108. 115 

Hydra (Sternbild) 101. 109. 
110,2 


Influenza 41,3 

Isis 100. 108#. 115 ἢ; Isis- 
Thermuthis 110, 2 
IsishymnusvonAndros 111,4 
Isismysterien 49, 1 

Israel 23. 117 


Jerusalem, das himmlische 

s. Himmelsstadt 

Jesus 115. 116. 128 

Johannes (Apokal.), literari- 
sche Arbeitsweise 67.127£.; 
Datierung der Apok. 94f. 
126. 145; stilistische Ein- 
heit und Sprache 127f. 

Johannesevangelium 24, 4. 
143 

Josias 137 

Jungfrau, als Muttergott- 
heit 111; Sternbild 88 ἢ 
Jungfräuliche Geburt 121, 2. 
123 

Jupiter Dolichenus 54; Pla- 
net Jupiter 82, 1 





Kalender aus augusteischer, 
Zeit 81,3 

Kampf der Sterne 104. 145f£. 

Katasterismen 114 

Kentauren 69 ff. 145f. 

Keuschheit, ihreMacht 19,1 

Kleanthes 142 

Könige, sieben in der Apo- 
ΚΑ]. 23; als Offenbarungs-, 
träger 8. 136f. 

Königsstern (Regulus) 37. 91 

Kolotes 2,1 

Komet55; mit Namen Eilei- 
thyia 105,1; mit Gesicht 
144 

Kommagene, Göttin 47,1 
Κόρη κόσμου 112. 137 

Kranz, goldener der 24 Äl- 
testen 35; des Siegers 48; 








Lichtgewand 100, 5; 


des Lebens 49,1; goldener 
der Heuschrecken 70f.; des 
Kentauren-Schützen 89; 
aus 12 Sternen 99 
Kristallhimmel 17,1 
Kritias, Sisyphos 143 


Lamm 44ff. 119,1 
Lebensbaum 40. 48. 143 
Lebenswasser 40 

Leto 108. 109 

Licht, göttliches 48 

der 
24 Ältesten 35; des Sie- 
gers 49 

Lichtgott, Mythus 114 
Lied, himmlisches 18. 142 
Löwe (Sternbild) 37. 90£. 
Lucina 105,1 

Lukas, Sprache 136 
Lukian 142. 143. 145f. 
Lydus 9 


Märtyrergrab und Altar ge- 
trennt 35 
Magier, ihr Stern 124 
Makrokosmos und Mikro- 
kosmos 60, 144}. 
Marcion 139 
Maria 115,1. 3 
Markos (Gnostiker) 27. 144 
Markus 130f. 
Marmortafel des Bianchini 
54 
Matthäus 123f. 1808. 140 
Maximus, Vision des 4,3 
Menedemos (Philosoph) 39 
Mensch: vereinigt alle Ele- 
mente60; MythusvomMen- 
schen 47.62.67; von Anfang 
an geschaffen 120. 122. 123 
Menschensohn 122; seine 
Erscheinung 50 f. 
Messias 44. 89 Anm. 119 
Messiasbild, jüdisches 121,4 
Messiasmutter 121 
Michael Scotus (Astrolog) 74 
Milchstraße 40; als Seelen- 
weg 32. 72; als Seelensitz 
34 
Mithraskult 49,1 
Moabias 137, 8 
Monatsnamen, augusteische 
81,3 


I. Namen- und Sachregister 


Mond, seine Bedrängung 
durch Hexen 49; als Kopf- 
schmuck 99f.; bei den 
Astrologen 144 

Mondfinsternis 17 

Morgenstern 47 ff. 

Mysteriensprache 49,1 


Name Gottes 28. 49 
Nechepso und Petosiris 11. 
18. 126. 138. 145 

Nero 8,5. 137 

Nigidius 11,1 

Nil 109 

Nimbus des Widders 45 


Öl, im Jahr der Wage 85. 
95. 145 
Offenbarung, Wege der 4ff. 
Ὀνοκένταυρος 74,1 
Ophiuchos (Sternbild) 72 
Orpheus, Dodekaeteris 80 
Orphischer Zeus 43; Welt- 
periode 79,3; Gedicht 88 
Osten 20 


Paranatellonta 35, 6 

Παρϑένος (Sternbild) 105. 
109 

Paschalamm 25 Anm. 44 

Paulus 135,1 

Pegasus (Sternbild)37. 113,4 

Perfekt, aoristisches 101,1 

Pergamon, großer Altar 112 

Persien 46 ἢ. 

Persische Eschatologie 61,2; 
Weltdauer 79, 3 

Petosiris s. Nechepso 

Petrusapokalypse 98, 1 

Pferde, schlangenschwänzig 
69,4. 77,1 

Pferdeheuschrecken 58. 146 

Philippos von Mazedonien 
137 

Philostrat 94 

Planeten, sieben 21f.; durch 
Vokale symbolisiert 27 

Platon 2,1 

Pleiade 34 

Pompeius 11,1 

Porta Vesperis 34 

Posaunenvision 57 ff. 145 

Poseidonios 1f. 76. 142; 
Kulturentwicklung 138 

‘Praedestinatus?’ 144 





ἦν : 


Prophet und König 1871, 
Prophetenstellen, benutzt 
bei den Apokalyptikern ὃ 
Pseudopropheten 4, 4 
Ptolemaios 144 f. 
Pythagoras 72,5; Sphären- 
gesang 19 
Python 108 


Rabe (Sternbild) 102 
Regina caeli 98 ff. 
Regulus s. Königsstern 
Reiterheere, dämonische 58. 
65 

Rom 64. 126f. 


Sabbat 24. 134,1 
Σαλμενιχιακά (Σαλμεσχοι- 
νιακα) 15. 51 

Sarapion 84, 4 
Schalenvision 57 f. 
„Schatzhöhle“, syr. 110,1 
Schöpfungsmythus, chal- 
däischer 99 

Schütze (Sternbild) 69f. 89f. 
Schwarz =Nord 93 
Schwertkomet 55f. 
Sechzehnhundert, 
Zahl 39,5 

Seele, Entrückung 6; Hei- 
mat 32,3. 34; bei der Auf- 
erstehung 61,2 

Selige 32. 143 

Seneca 104. 113 
Septuaginta, Vorlage des 
Apokal. 127,1; ihre Wort- 
wahl 136 
Seuchenengel 87 
Shakespeare, Cymbeline 
113,5 

Sidus Iulium 31 
Siebenzahl 21. 59. 79. 92. 
103, 2 

Sieger, erster apokal. Reiter 
sk. 

Skorpion (Sternbild) 37. 87f. 
Skorpionmensch 37. 70. 72 
Skorpionschwanz 68 

Sol invietus 129 

Sonne, Engel auf ihr 38; 
Licht und Glut 66; Him- 
melsschiff 100 
Sonnenfinsternis 17 
Sonnengott 53. 112. 120 


astrale 





‚149 


Sonnenkultus 48 

Sonntag 129 

Sophia, gnostisch 100. 127 
Sphaera barbarica 14 
Sphärenharmonie 19. 142 
Spica (Stern) 115,1 
Sprachgebrauch des N.T. 
180 

Steinbock (Sternbild) 47,1. 
107 
Sternbilddarstellungen 14 
Sterne, fallen zur Erde 16. 
103f.; Glanz 32; als 
„Augen“ 36,4. 143; Zahl 
39,5; Herabzwingung 49; 
kämpfend 104. 145; Flucht 
112; vier große 36 #f. 143 
Sterngötter 14. 82. 120 
Stier (Sternbild) 37 

Stille im Himmel 25. 26.143 
Stimme himmlischer Ge- 
stalten 105 

Stoa 49,1 

Syrien 47 


Taxiarchen 82. 145 
Tempel GottesimHimmel 30 
Testamentum Adami 26.143 
Teukros derBabylonier 109. 
110,1. 115 

Thanatos 88,1 

Thermuthis 110,2 

Thron Gottes im oder am 
Himmel 30f.; des Men- 
schensohnes 112 

Tiere, vier 36 ff. 143; das 
zweite Tier 42ff. 54 
Tierkreis 23. 39. 99 

Tod, der zweite 49 
Todsünden, sieben 21,4; 
acht 62. 145; vier 145 
Töpferorakel 4 

Tore des himmlischen Jeru- 
salem 39 

Träume der xdroyoı 4,4 
Typhon 108. 124; als Stern- 
bild 110 


Unterhaltungsliteratur 8. 
137,8. 146 
Urmensch s. Mensch 


Venus, Planet 48. 50; Venus 
Virgo 111 
Vier, apokal. Zahl 20. 145 


150 


Virgils 4. Ekloge 12ff. 83, 4 
105,1 

Vision 4,6 

Vokale 27 

Vorratskammer der Seelen 
33 


Wächter an der Hadespforte 
72. 73. 77,1 

Wage (Sternbild) 34. 85 ff.; 
als Hadespforte 15:8 
„Weib“, als Sternbild 122 
Wein, im Jahr der Wage 
85. 95. 145 





I 


ἄγγελος 88 

ἀδικεῖν 87,6 

αἰχμαλωτίξειν 1898 1 
ἀκαταστασία 11, 2. 
1801. 136 

ἀκοή 180 

ἀναβαίνευν 6 
ἀνάγκη 133 

ἀναλύεσϑαι 50,6 

ἀνάξιος 186,1 


ἔκστασις 


ἔμπορος 


ἀνάπαυσις 143 ἔριον ὅ8 
ἄνϑρωπος 119,2 ἕστηκε 1 


ἀντικεῖσϑαι 37 
ἄξιος 8. 136,1 
ἀπόρροια 5,1. 41 


Weiß —=West 93 
Weltbild, mythisches 16 ff. 


Weltenbaum, Früchte 16 
Weltenrichter 36. 120 
Widder, als Sternbild 117. 


Winde,als Rosse 78f.92; He- 


Winter 134,1 
Wochen 79. 97 
Wochentagsglaube 10. 24. 


Wortspiel im Griech. 76f. 


ἐγείρεσϑαι 131 
ἕλκος 144 


ἐνύπνιον 135 
ἐπανίστασϑαι 132 
ἐπίσκοπος 143 
ἐπιτήδεια 95 
ἐρημοῦσϑαν 133 
ἐρήμωσις 133 


εὔχεσϑαι 134 


ξυγός 139, 8 


II. Wortregister 


114 


144; — Lamm 44. 144 


liostragend 120; Engel 145 


134,1 





I. WORTREGISTER 


κραταιός 83 
κριϑή 86 
κρίνειν 46 


u. ἔχτασις 6 
132 

κύριος 82 ἴ. 
λαμπάς ὅ0, 4 


λιμός 81. 181 





λοιμός 181 
λυχνία 98,1 


01 


κριός 45, 6. 46 
κυριακὴ ἡμέρα 24 


λικμητός 180,1 


| 
μακάριος μακαρῖτις 


Xenophanes 120, 4 


Zahlen 20. 23. 146 
Zeitenmystik 23. 79. 143 
Zeitgeschichtliche Deutung 
in der Apokalyptik 126 £. 
Zeugen, zwei in der Apo- 
kal. 98 

Zoroaster 82. 137; 
2,1 
Zusammenarbeitungapoka- 
lyptischer Bücher 7,1 
Zwölfgötter 103, 2 
Zwölfzahl 23. 79. 103. 


— Er 


οὐρανοβατεῖν 6 
ὄφις 42, ὅ. 102; ὄφεις 
| καὶ σκορπίοι 117 


περιεξωσμένος 52 

πίπτοντες ἀστέρες 18 

πίστις 84 

πνεῦμα ὅ,1. 22: -ατὰ 
ἑπτά 44 

. 186; ποίμνιον 45, 6 





λιμοὶ καὶ λοιμοί 86 πρόβατον 45,6 


“προτρυγητήρ 84, ὃ 

προφήτης 187,8. 140; 
-ται καὶ βασιλεῖς 189 

πτερωτός 52 


y όδιον 39 

ἄρην 45,6 ζῴ 189 ἊΣ τ: 
ἀρνίον 45,6. 46 μάλιον 52,2. 53 en 26 
ἄρσεν 116,1 er μανϑάνειν 19 Ser = 
ἀστερωπός 143 θεμέλιος 39 Ko edles 135 


ἀστήρ und ἄστρον 


ἅγδεός — ἀστήρ 42,1 


09..1. 19ὅ ϑεοχολωσία 11,1 ee 
Σ , μάχαιρα 83. 
αϑμός 35, 6 ϑηρίον 89 : 
N oe οὐρα- ϑλίψις 184}. ἐφ Ὁ Ὁ πὸ 
ΠΩΣ αἴ δυμιατήριον 88 ΤᾺ} ἀπ 49,1 
ϑυρωρός 77,1 


βασίλειον 144 

βασιλεύς 189 

βασιλικὸν βιβλίον 188 

βδέλυγμα τῆς ἐρημώ- 
σεως 133 


᾿ϑώραξ 7 


γαστήρ: ἐν 
ἔχουσαι 188 
γυνή 121. 122,2 


γαστρὶ 


ϑυσιαστήριον 82. 84,2 
ϑυτήριον 33. 84. 74 
ἵνα 88,11; ἵνα μή 134 


καιρός 24,4. 145 
καταβολὴ κοσμιχήδ,1. 


νέκταρ 75,5 
νικητής 89 


6 νικῶν, ὃ 49,1 


ξιφίας δῦ 


ὄνειρος 5. 135 


κέρας 43 ὅπως 107,1 
δίκαιος 140 κλείς 53 ὅρασις 53 


δικασταὶ τῶν ὕλων 36 
δράκων 42,5. 108 





111, 8 


κοσμοχράτωρ 18. 


ὀργή (ϑεοῦ) 1 
οὖλος 52,2 





ξιφήρης,ξιφηφόροςϑ4 


σεισμός 13. 131 
σημεῖον 17. 98, 3 
σιγή 26,2 
σπέρμα 118, 3 
στενοχωρία 135 
στέφανος 53. 99 
στοιχεῖον 27. 39 
συνοχή 180. 


4 
ς 46 


ταμιεῖα νότου 34 
τελώνης 77,1 
τελώνιον 77,1 
τοξεύειν, τοξευτής 91 
τόπος: κατὰ τόπους 
86. 181 

T 

EN ροφὸς 109 





ὑποχάτω 34. 34,1 


II. Stellenregister 





φεύγειν 133 φρέαρ 75,5 χάλαζαι 144 
φήμη 1801. φωνή 18: φ. βρον- αἰμαιρα 102 
φόβητρον 132 τῆς 18. 142 χοῖνιξ 85,1 
φόβος 182 φῶς 48 χρόνος 96. 97 


151 


pevdongopjens 135 
rollende) 146 


ὥρα 24,4. 25 


II. STELLENREGISTER 


BA 225.119, 4.120: % 
REF RIND γ0 ς 19 
9 107,.2..11.: 8. 19.18.6: 
19 f.: 50; 18: 52. 127,1; 
14:53; 16: 21.53; 17:5. 
5,3.120; 18: 53.88; 19:8 


2,13: 112,4; 16: 55; 17: 
28; 28: 48 
3,1: 22; 3: %4; 14: 120; 
20: 101,1 


4,1:6.17,2;2:107,2, 4:35; 
5:22; 6: 17,1.36; 10:145 
9: 44; 3:16; 4:5; 5: 44; 
62.225 8286: 9:19 1: 12: 
22; 13: 16. 26 

6: 78f. 82: 1: 18; 2: 92; 
2ff.:145f.; 4: 83. 83,1; 5f.: 
83.126; 6: 94; 8:83. 85.87. 
ἘΠ, 9.1. 89.902. ὃ; 92. 
84,2. 75.88;12:17;13:16,2; 
τεῦ. 1. 17 1ῦν 115. 16:44 
71:20: 20,4. 73. 145; 2: 20. 
19. 1:74: 14611 8.2.26; 12: 
22, 13#.: 20; 15: 148 

8: 511, 61,2: 1:25; 3: 
83.784,25 586. 75: 5:-92, 


a) Apokalypse (vollständig) 


16. 16,2. 20. 41. 50, 4. 
6; 12: 20; 13: 38 
Ὁ.1:τ10: 9} 11}: δ 8 2:17; 
ADS 58, αν 8: 08, 1} 
9258,1; 10: 58. 411 γ[ὁ. 
112,3; 15: 24. 24,2. 58,1; 
16; 58,1. 146; 17: 58,1. 
146; 18: 21.146; 19: 58,1 
69,4; 20: 59 Anm.; 21: 145 
10,1: 6.17.50: 53,1; ΤΠ 
θη δ 8... εο: 0 
11 05.1.5. 5108: ὅς 6: 
EB ἘΠ Ὁ 9: 955. 1 
δ δι 18.2..10:148. 17: 
145; 19: 18. 80 

19: 51}. 1597.1.: 1:17.85:1. 
Ὅ8᾽ {τ 117. 106..119.1; 
ὡς 01 8 98. ἜΣ 20; 101. 


1.0247.2.106.2.100°7.5:7106. 
ΤΟ LTE 26:2257 101. 
106. 107..107,1; 7.1. 106. 


108; 9: 59. 103,1; 10ff.: 





106.143; 11: 119,1;12: 59.| 
101.143; 13:116,1; 13ff.:) 
107,14: 101.107. 113.146; 
17: 107.117. 118; 18: 107| 





3; 7:18.20; 71: 57; 10:|13,1: 29. 54. 102,3, 2: 54;| 


5:25; 8:5,1; 11:42.42,5. 
43; 12: 43; 13: 89 Anm. 
14,2:18; 2f.:18£.; 3:19,3; 
6:39;11:143;14: 53. 92,5. 
127,1; 18: 34,2; 20: 39,5 
15,1217230525222 11.1.82 
3: 19,3, 5: 30f. 30,2; 6: 
ὅ8: 8: 18 

16: 2571  9.. 1 618: 
2: 144; 3: 144; 13: 4,4; 
14: 17; 18: 146; 19.221; 
208.595 21: 18. 19, 3 
1} δῦ: 8:05. 29729562; 
10: 102; 10f.: 23; 14: 44 
18, 11: 132, 23719:7133 
19,6: 18; 11: 17. 89 Anm.; 
12: 28. 53; 18: 116; 18: 
53.116; 17:38. 39; 21:53 
90: ἘΞ ΠῚ τ το; Ἔ0. ἘΠ ΠΣ 
1418: 151.: 88 

21,4: 41: 8: 49,1. 62. 145; 
9:1.:41,15.10:.9 14 AT T: 
16:39; 19$.:40; 22f.: 41, 
ἘΠ: 41 Ὁ 

99. 1: 40741517 3:24 10: 
5:41,1; 16:47.48; 17:40 


b) Andere Stellen (in wall) 


Baruch ce. 27: 96f.; 
33 

Daniel 8: 43. 46f.; 10: 62, 
Eratosth. Cat. c. 41: 109 

4 Esıa 4,36f.: 33; 8, 52: 
40, ὅ 

Ezech. 1: 52 

Firm. Mat. II 10 (Pruckner): 
9327 V022737,3 

Henoch 14,18: 44; 25, 4ff.: 
40,5; 82,10ff.: 82 
Heraklit fr. 120: 34, 3 

Hiob 9, 9: 34; 37,9: 35 

Hom. 8485: 99,5 

Jes. 6, 9f.: 140; 7,14: 121 

Joel 1f.: 68; 3,13: 120 


30,2 





:|Joh. 6, 33: 120; 8, 28£.:] 


| 3f.: 


18,4; 21,13: 48. 
1 Joh. 3, 9: 118 | 
1 1,852 1... 12, 2210, 18%: 

116f.; 23£.: 1891}: 

24,2;21,11:86;21,23:11,1 








135; 2 Cor.12,2: 6,4; 12, 
19; Gal.4,10: 23; Phil. 
2,6: 120; Col. 1,18: 120 


Philostr.v. Apoll.VI3: 141,4 
17, 20:|Plut. de def. or. 21: 40 


: 83,1. 35 


Lydus de ost. p. 51,24: 8,2 Ps. 19: 19 

Manil. II 34: 88, 1: 116: 8 'Ptol. Tetrabl.1 18: 7,5; III 
Mk. 18,11}: 130ff.: 13,8: 86, 13: 144f. 

Mt. 13, 16f.: 140; 24,7: 86; ‚Sacharja 12186267778 
25, 31: 112,3 Sibyll. 1119653. ΠΡ 2511 
Nonnos I 1898: 104 ἊΣ; 14:1: v 512 ff.: 
Od. Salom. 23: 144 ' 104 


ΟΥ̓ΡΆ. fr. 123, 16 (Abel): 43 Suet. Domit. ο. 7: 94 


Pap. Leid. W.: 66, 3 


Paul. Röm. 8. 35: 21,4. 


|Verg. ecl.4,10: 105,1; Aen. 


VI 286: 72 


eubne 
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Studien τὸς inch des a Welibildes und der ine hen Wisse 


Volksglauben des V 
\irbeit der. Vorsok 


ma 8 
lung. ist vielme r eine 
wurde vielfach 


d Heraklesmythus roraus 
s über die Geschichte 


. Erfindung wird. dargestellt, wie er vervollkommnet und ir 
der. wissenschaftlichen Astronomie gestellt wurde, wie er allgemein De- 
kannt wird und als nterrichtsmittel ‚dient,; ‚welche Bedeutung man ihm 


als Quelle für astronomische Schriften zuerkannte, wie auch. die Astro | 


δι logen ihn zu Rate zogen. Nach ‚eingehender Erörterung über das Au: 


1 „sehen und die Einrichtungen ‚der‘ Himmelskugel werden die. erhaltene 


widmet. 


Ἔ Globenreste. ‚besprochen. Die Behandlung. der übrigen gleichfalls σφαῖρα ς΄ > 
‚genannten. Instrumente: Armillarsphäre, Plans is sphären, Planetarium und. 
rdglobus bildet den Abschluß dieses T ils. Der. zweite Teil ist der 


a  Dereleihun ‘der: attributiven‘ ‚Verwendung ‚Globus in der Kunst ge- Ι πω 
zZ als ka ” ἡ g 


nächs IC Zweck, die Kenntnis der 

| Astronomie zu versinnbildlichen; dann findet er. eine, ungemein reiche 
und mannigfaltige Verwendung als 'Symbel der Macht bei Göttern und 
. Menschen. Eine Parallele zum „astrologisch Globus“ des ersten. Teils 
‚bilden am Ende des zweiten die Monumente’ mi ‚der. das Horoskop am . 
᾿ Globus ablesenden Schicksalsgölfin ortselzung auf £ ade) Unsehlage) 





| ! Jules Bidez: an. sur. a vie. ‚et ee ἣν τ ἀπε 
Friedr., Gisinger: Die Erdbeschreibung des Eudoxos von. fe 


1 νη. Capelle: ‚Berges- u.Wolkenhöhen bei griechischen Phi 


1 Franz Dornseiff: Das: Alphabet in ‚Mystik und. Magie. 
Konrad Nagel: ‚Untersuchungen, zur‘ ‚Geschichte der Zwöltzahl 
"Luise Kröger: Die antike Chiromantie. 
‚Jules Bidez: Les. doctrines des Chaldsens ‚Wapras les ἐστί 
Be grecs et latins, avec. une ee stori 


: ImVerlagwon B. αἱ Teubner inLeipzigt u. Berk erschienen ferner von] B oll: 


Sphaera 
Neue griechische 1 Texte, Untersuchungen 2 zur G 
| i . der ternbilder 
Mit einem Beitrag Son, K.Dyroff, 6 Tafe od τὰ Αὐριαναξορς 


gr. 8. 1902. Geh. M. 24.--, ‚geb. M, 2 ni 
Das Buch fußt au ‚einer Reihe von neuen Festen zur. Geschiehl = 


‘1 der Sternbilder, die sich in astrologischen. Handschriften in München, 


‚Wien, ‘Berlin, Rom und Paris gefunden haben. Diese. bisher in den 
; Handschriften schlummernden Nachrichten. ‚der ‚griechischen. Astrologen 
liefern eine kaum ‚geahnte Fülle von wertvollen Aufschlüssen, die durch- 


Ἢ aus nicht auf späte Zeiten beschränkt sind, ‚sondern manchen πο A 
ἢ Kulturzusammenhang wieder vor uns‘ "auflun. = = 


τὰ . Durch seine. umfassende und inlime. ‚Kenntnis: des Seelen antiken. Malerials, τς N a 
des gedruckten. wie. handschriitlichen, des illustrativen wie monumentalen, ‚unter Heran- ΕἾΔΈ 
ἰχίδπαπρο, ὅν a) ‚babylönischer ‚und osiasialischer ‚Denkmäler wie Schriften und unter, 6 


Seelyge: 
von den scheinbar dürftigen Texien nach den verschiedensten Seiten hin Beziehungen 

schudense und.über NN Gebiete at FANSLED μεν Schar Klarheit zu verbreiten, '*- 
᾿ (Wochenschr. Ε Klass. Philologie.) { 


| _ Die Lebensalter 
Ein Beilage. zur antiken Ethologie und zur Geschichte der Zahlen 


Mit einem Anhang über die Schrift von der Siebenzahl 
Mit 2 Tafeln. ‚gr. 8. 1913. Geh. M. 2.40 


enutzung aller, ‚selbst der frühesten und: enllegensten Vorarbeiten gelingt es. 


Von Solon bis Shakespeare, Goethe und Schopenhauer schlingt sich | 


eine Kette von Versuchen, die Stufen des menschlichen Lebens in feste 


‚Typen zu fassen. Dichtung, Philosophie und Medizin, Volksglaube, Recht I 
und Sitte und nicht zuletzt die bildende’ Kunst von der Antike bis in ἢ 


die Tage Böcklins haben an der Ausgestaltung dieser Typen und ihrer _ 
Vereinigung: zu, einem sinnvollen Bilde des ganzen Menschenlebens 


ihren Anteil, — In einem Anhang nimmt ‚der Vertasser. ‚Stellung zu . N 


Roschers Versuch, in der Hippokratischen Schrift sol. ἑβδομάδων. eine 
Inkunabel der griechischen Philosophie zu erkennen, 


‚Studien über Claudius s Ptolemäus | 


gr8. 1804. M. 5.00 
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